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Von GregorVII. oder dem Zeitpunkte,an wel
chem das Projekteiner Univerſalmonarchieüber
Geiſtlicheund Weltlichezur Reifegediehenwar,
bis aufdas Konziliumzu Koſtanz,oder aufden
Zeitpunkt,an welchemdieſeMonarchiewieder

anfîengzu ſinken.

I.

Abſichtenund UnternehmungenGregorsV1.
zur Gründung einer unumſchränktenOber-

herrſchaftüberdie geſammte
Geiſtlichkeit.

Neeallem,was bisherim erſtenTheiledieſer
Geſchichtegemeldetworden,war dieMetho-

de, wie ſh der RömiſcheHof zum Meiſterdes

ganzen Erdbodens,zum Herrnüber alleBiſchöfe
und Monarchen der Welt aufwerfenkönnte,ſchon

Geſch,d,Hildebrandiſm,2, Ih. A
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ſeitmehrernJahrenerfunden,durchgedacht, vert

beſſert,und immer mehr vervollkommnetworden.
Man hacteſichauchdieſerMethodezum Theile
ſchonmircglülichemErfolgebedienet;nur fehlte
es bisherzuweilenam Muthe derjenigen,die ſi
zu ihremVortheileſelbigerhättenbedienenſollen;

zuweilenaber hindertenMangel einerbequemen
Gelegenheit,oder beſondereVerhältniſſeund Zeic-
umſtändedaran. Was bisherder RömiſcheHof
gethanhatte,waren gleichſamnur einzeleVerſu-
chegeweſen,und wenn gleichdie meiſtenglülich
ausgefallenwaren, ſo ſeßteès dochauf der an-

dern SeiteheftigeWiderſprüche,welcheden Fort-
gang des Projektswenigſtenserſchwerten.Wenn

gleichder Grundſaß,daß der PabſtKönigreiche
gebenund: nehmen könne,laut geäußertwurde,
und bereitsallenthalbenverbreitet-war

, ſohatte
ſichdochbishernie ein Mann, oder eine ſ{i>liche
Gelegenheithervorgethan,ihnauchin Anſehung
dieſesleßternPunktesins Werk zu ſeen. Das

Schießgewehrſtundimmer geladenin Bereit-

ſchaft,der Hahn bliebſtetsgeſpannt;aber es

fehlteman<hmalan einem Gegenſtande,aufwels
chenman es wenigſtensmit einigemScheinRechz
tens hâttelosdrü>enkönnen,und manchmalmußs
te man gar befürchten,man möchteihnverfehs
len,oder nur leichtverwunden,und er möchte
dann,aufgebrachtüberdieſeBegegnung,ſihaufs
raffen,und den Schuß mit einem vielleichtge-

FährlichernGegenſchußerwiederm YJebtaber tras

fenaufeinmal Umſtändezuſammen,wie man ſie
nur immer wünſchenkonnte,und es traten Mán-
ner aufder großenSchaubühneauf,deren Cha-
raktervon ſolcherBeſchaffenheitwar, daßſieder

Sacheaufeinmalden Ausſchlaggeben,und das
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Tagewer?ganz vollendenkonnten: auf der einen

Seite ein zunger, in der Erziehungvernachläßig-
ter,unerfahrner,und hißigerHerrauf dem Kai-
ſerchrone;aufder andern ein äußerſtunruhiger,
hochmüthiger, herrſchſüchtiger, unternehmender,
und zugleichhöchſtverſchlagenerMann auf dem

päbſtlihhenStuhle.

Hildebrandhatteſchon,als er no<hMönch
war, nichtundeutlichverrathen,was er einſtwer-
den würde, Leo IX, hatteihnzum Subdiakon
der RömiſchenKircheernannt, und NicolausIk.

zum Archidiakonerhoben.Seit dieſerZeitnahm
er an den Schickſalendes RömiſchenHofesdei

lebhafteſtenAntheil,und es wurde ihm die Aus-

Führungder wichtigſtenHändelund Projekteans
vertraut. Er wareigentlichdie Triebfedergewe-
ſen,daß NicolausIL. und nachihmAlexanderIl.
zu Päbſtenerwähltworden *),und niemand ans

derer,als er, bewogden erſiern,das berühmte
Dekret wegen der Pabſtwahlabzufaſſen,wodurch
die KaiſerihrealtenRechteverloren. Jhm iſt
eigentlichderfeineKniffzuzuſchreiben, vermöge
deſſender RömiſcheHof ſih mitden Normäns
nern verband,und ſiezuſeinenStüßengegen das
DeutſcheReichmachte.SeinefeinePolitikund
Verſchlagenheitwären zu Rom ſobekannt,ſoſchr
außerZweifelgeſeßt,daß er in den wichtigſten
Geſchäftenals Legatan verſchiedeneHöfeabges
chi>cwurde. Ucberall,wo er hinkam,wußteér
ſch in ein ſogroßesAnſehenzu ſeßen,daß ein

jederErzbiſchofoder

Biſchel/welcherjedieHüls
2

*)VitaGréègorüVII,apudLabbèum Tom, X,
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fedes Pabſtesin irgendeinerSachenöthighat-
te,oder dem es ſonſtdaran ‘lag,bei ſelbigemgut
angeſchriebenzu ſtehen,ſh um ſeineGunſtund
um ſeinenSchußbewarb. Zugleichaberſpielteer

in allenfremdenKirchſprengeln,die er betrat,den
Pabſiſoſichtbar, er herrſchteüberallſo unum-

{ränkt,war ein ſoſtrenger,hißigerund unbeug-
ſamerDeſpot,daß ihnjedermannfürchtete.Der
Kardinal,PeterDamiani,war einerſeinerbeſten
Freunde,und dochkonnteer ſh nichtenthalten,
ſchin einem Briefean ihnunter einem ſehrviel
bedeutendenAusdruce daruberzu beklagen.„Jch
bittemeinen heiligenSatan demüthig, ſchreibe
„er, daß er doh niht gar ſoheftiggegen mich
„wüthe,und daß ſeinehrwürdigerHochmuth
„michnichtdurchſo langwierigeSchlägeimmer
„zpeinige,ſonderneinmalgeſättigetgegen ſeinen
„Knechtſanftmüthigerwerde Y.” Daß unter

dieſemſcheinbarenScherzewahrerErnſtverbor-
gen liege, und daß dieſeWorte wirkli der
Ausdrueiner tiefenKränkungüberunerträgliche
Tiranneiwaren, kann man zur Genügeaus einer

andern StelledieſesKardinalsabnehmen,worin
er das BetragenHildebrandsmit jenemdes Pab-
ſtesvergleichet: „Der eine,ſagter, ſcheinetſi<
„mirmit der Leutſeligkeiteines väterlichenWohl-
„wollenseinzuſchmeicheln,der andere mir mit ei

„nem feindlichenGezänkeſchre>li<zu drohen;
»dereine aus euchbeſtiraletmih wie die Sonne

®) De caetero ſandtum Satanam meum humiliterob-

ſecro,vt non aduerſum me tantopereſaeuiat,nec
eius veneranda ſuperbiatam longisme verberi-
bus atterat, ſd iamiam circa ſeruum ſuum vel

ſatiatamiteſcat,Petr, Damian,Opp,Tom, I.epiſt.
16. p. 15.
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„mitihremerwärmenden Schimmer,der andere

„bläſtmichaus wie einraſenderAquilomit einem

„gewaltſamenSturm *).* Ein ſolhesBild,
nochüberdasvon der Hand ſeinesbeſtenFreun-
des gezeichnet, muß uns den Mann von einer
Seite kennen lernen,von welcherer ſihwirklich
merkwürdiggemachthat,ſeineübrigenAnhänger
mögenihnuns hernachſchildern,wie ſiewollen.
Kurz, Hildebrandwar ein hißiger, ſtürmiſcher
Kopf,der ſihin allesmiſchte;ſchoneheer Pabſt
geworden,giengſeineAbſichteinzigund allein

dahin,die Kirchenichtnur alleinvon allerUn-

terwürfigkeitunter die weltlichenFürſtenzu befreis
en, ſondernauch dieſeder Kirche,und die Kirche,
das iſ, alleBiſchôfedem RömiſchenScuhlezu
unterwerfen**),und er hattees zur Zeit,da er

nochArchidiakonund Legatwar, öfterslautvor-
ausgeſagt,daß er nichtblosdieſeoder jeneeinzes
le Perſon,ſonderndieſeoder jeneganze Nation

bändigen,und ihrenHochmuthunterdrü>enwolle.
Hierauserhelletklar,ſagtder BiſchofDietrich
von Verdun,was dieſerMann ſichſchondamals
vorgeſeßtgehabthabe**),

*) Vnus videturmihi paternifauorisaffabilitateblan-
ditus,alter hoſtilibusiurgiisterribilitercommina-
tus; vnus veſtrum me tanquam ſol coruſcoferuidi

ſplendorisirradiat.,,alter velut furens Agquilovio-
lentis impetusſui fMabrisexu�at, Loc. cit

p. 16,

#*) Per multum temporisad libertatemeccleſinegb.
tinendam priuaruslaborauerat. Otton. frifing.
Chron, lib. 6, cc, 34, apud UrſtiſuumP. 1.

Pp: 137°

##*)Nec in ſingulasperſonas,ſed etiam in iplasgen-
tium nationes¿ocularileuitateterribilesminas ad-
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Ueberhauptwar auch ſeinCharakterin
Deutſchlandſobekannt, daß, als die Nachricht
von Rom dahinkam, daß er zum Pabſteſeyges
wähltworden,allesin Bewegung gerieth,Lam-
bertvon Aſchaffenburgerzählet,daß dieſeWahl
den deutſchenBiſchöfenalſogleichals ſehrbedenls
lichaufgefállen,daß ſiebefürchtet, dieſerMann,
der eine ſo heftigeGBemüthsartbeſaß, möchte

ſieverſchiedenerNachläſſigkeitenwegen zur Res

chenſchaftziehen, und daherſämtlihden König
Heinrichgebetenhaben,dieſeohneſeinWiſſenges
cheheneWahl als ungültigzu erklären,indem,
wenn er nichtdem UngeſtämdieſesMenſchen
eiligſtzuvorkäme, die üblen Folgendavon auf
niemanden ſchwererzurüfallenwürden,als auf
ihnſelbſt*), Wahrſcheinlihmü}en dieſeVors
ſtellungen,welchedie deutſchenBiſchöfegemacht
hatten,ſehrdringendgeweſenſeyn,denn Heinrich

‘hue priíuatusſaepeintorſerit,ſe illaset illasgentes
domiturum,fe illoram et'illorumſuperbiamrepreſ-
íurum, vt indubitabiliteromnibus appareat, quid
iam ex tunc animo conceperit.Epiſt.Theodorici
Virdunenſ,Epiſc.apud Martene rheſaur,Anecdor,
Tom. I. p, 216.ſg.

Ÿ)EpiſcopiGalliarum protinusgrandiſcrupuloper-
moueri coeperunt, ne vir vehementis ingenii,et
acriserga Deum fidei,diſtritiuseas pro negligen-
tis fuisquandoquediſcuteret:atque ideo commu-

nibus omnes confiliisregem adorti,orsbant,vt
eleRionem,quae eius iniuſſufaétafuerat,irritam
Fore decerneret;allerentes,quodniſiimpetumho-
minie praenenirematuraret, malum hoc non in
alium grauius,quam in ipſumregem redundatu-
rum eſſet. Lambert. Schafnaburg,ad an. 1073»

apud Piſtor,Tom. I. p. 354, Edit, Ratiſp,
1731,
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ſchickte,wie gleichfallsdieſerGeſchichtſchreiberbes
richtet, ohneVerzugden Grafen.Eberhardals
Geſandten.nachRom, welcherdieVornehmenda-
ſelbſtfragenmußte,warum ſie gegen die bisher
‘beobachteteGewohnheit,ohneVorwiſſendes K5-

nigs der RdmiſchenKircheeinen Pab| gegeben
hätten,und zugleihdem Neuerwähltenbefehlen
ſollte,i, fallser ſichnichthinlänglichrechtfer-
tigte,ſeinerauf eine unerlaubteArt erhaltenen
Würde wieder zu begeben*),

Von einem ſo hißigenund entſchloſſenen
Manne, wie Hildebrandwar, hätteman wohler-

warten können,daß er ſih auf das Dekretdes
PabſtesNikolaus,an welchem er ſelbſtſs viel

Theilhatte,berufen,und den GeſandtenHein-
ris freiherausſagenwürde,daßder deutſcheKö-

niggar keinRechthabe,ſi in diePabſtwahlen
zu miſchen,und daßein Pabſtdarum doh Pabſt
ſeyund bleibe,ex mögehernachvon jenembeſtä-
tigetworden ſeynoder niht. AlleinHildebrand
war zugleichein feinerPolitiker;er gabaufdie
ZeitumſtändeAchtung, und ſchlugeinen ganz an-

dern Weg ein,auf welchemer feinZieldeſtoge-
wiſſererreichte.Er kannte dieRömer,dieſesuu-
beſtändige,hibige, plôzlihvon einem Entſchluß
auf den andern ſpringendeVolk zu gut, als daß
er gänzlihvon allerFurchtfreigebliebenwäre,

*) Statimrex a latereſuo Eberhardum comitem ml-

ſit,quiRomanos proceres conueniens,cauſam ab

eis ſeiſcitaretur,guare praeterconluetudinem maio-

rum, rege inconſulto,Romanae eccleſiaepontifi-
cem ordingſlent,ipſumque,fſinon idoneeſatisfas
ceret, illiciteacceptadignitate,abdicareſepraeck
peret, Ibid,

|
'

_
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Heinrihmd<htedas Volk entweder dur<hKunſt-
griſegewinnen,oder es durchAnſehenund Macht
dahinbringen,daß es ſeinedem Hildebrandgün-
ſtigeGeſinnungändere. Dieſeskonnte er um ſo
mehr beſorgen,

da die Römer vor kurzemdem
VorfahrerHeinrichsgeſhworenhatten,daßſiein
QukunftohneſeineEinwilligungkeinen Pabſt

wählenwolltenY). Hildebrandwolltedaher, ehe
er als ein über MonarchenherrſchenderPabſt
auftrâte, ſihden Beſisder päbſtlihenWürde
zuerſtſichern, und um das zu bewirken, ſpielteer

anfänglichden Demüthigen.Er empfingden Ge-

ſandtenmic großerLeutſeligkeit,und als ihmdie-

ſerden AuftragſeinesHerrneréfnethatte,ſchwur
er bei Gotc, daß er ſichum die päbſtlicheWür-
de niemals ehrgeizigbeworben, ſonderndaß er

von den Römern erwählt,und mtt Gewalt dazu
gezwungen worden;er ſeyaberkeineswegesdahin
zu bringengeweſen, ſihordinirenzu laſſen,ehe
er durcheine zuverläßigeGeſandſchafterführe,
daßſowohlder König,als dieFürſtendes deut-

ſchenReichesin dieWahl einwilligen;aus dieſer
Urſachehabeer ſeineOrdinationbisherverſcho-
ben, und werde ſieauſſerZweifelſolangever-
ſchieben,bis ihm ein ſichererBotſchafterden

Willen des Königsbekannt machen wird "Y.
Als dieſes,fährtder GeſchichtſchreiberLambert

fort, dem Königeberichtetworden,nahm er dieſe
Rechtfertigungſehrgern an, und befahlmit größ-
ter Freudeund Zuneigung;daß er geweihtwer-

*) IurantibusRomanis, ſe ſineeiusconfeníu,nun-
quam Papom electuros, Sigebert.Gemblac.ad an.

1045.apud Piſtor.Tom. 1. p. 834.

**)Lambert,Schafnaburg,loc,cit,
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den ſollce,welchesauh im folgendenJahrege-
{habh.

Jekßt, da Gregorin dem Beſißeder päbſt-
lichenWürde geſichertwar, fienger an, ſi{<nah
und nah zu entwiceln,und den Plan, den er

ſchonals Mönch immer mit ſihherumgetragen
hatte,auszuführen.Er machteden Anfangmit
den Biſchöfen,um, wenn er ſ{<nur einmalzum
vollkommenen Meiſterüber dieſe.gemachthätte,
alsdann auchalleweltlicheFürſtenzu unterjochen.
Gewiſſermaſſen{lug er einen ganz andern Weg
ein,als ſeineVorfahren.Hattenſihdieſedurch
verſchiedeneeinſchmeichelndeMittel,dur< Gna-

-denbezeugungen, durchBeförderungen, durch Leis

ſtungeinesſichernSchußesdieBiſchöfeverbind-
lichzumachengeſucht,ſoſuchteim GegentheileGre-
gor ſiihnenvielmehrfürchterlichzu machen,und er

ſtrebtenachnichtsmehr,als daßeinjederaus ihnen
den römiſchenStuhlals den oberſtenGerichtshof
anſehe,vor welchemBeklagteund nichtBeklagte
zur Rechenſchaftſollengezogen, und,jenachdem
es dem Syſtem des römiſchenHofeszuträglicher
war , entwederlosg-rochen, oder empfindlichge-
ſtraftwerden. Um ſiein unzertrennlicherAbhän-
gigkeitvon dem römiſchenStuhle,und im blin-
den Gehorſamegegen denſelbenzu erhalten, ſollte
auchder unſchuldigſteaus ihnenniemals ſicher,
ſolltein beſtändigerFurchtſeyn,vor den.Pabſt
gefodert, und wegen dieſeroder jenerSache zur
Rede geſtelltzu werden. Es iſtzum Erſtaunen,
wenn man ſowohlſeineBriefe,als die von ihm
zuſammenberufenenrömiſchenKonciliendurchlieſt,
und eineungeheureAnzahlvon Biſchöfen,Aebten
und andern Geiſtlichenkennen lernet, welcheGre-
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gor theilsnah Rom citirce,und zur Verantwors-
fung zog, theilserlommunicirte, ſuſpendirte,oder
gar abſelzte, theilsauh von ſeinenLegatenauf
verſchiedeneArc deſpotiſirenließ.ObwohlGre-
gor nur zwölfJahreauf dem päbſtlichenStuhle
ſaß,ſozáhletman dochüber ein halbes’hundert
ſolcherFálle, ohnediejenigenAbſeßungen,Su-
ſpenſionen, und Bannflüchemit einzurechnen,wel-

cheGregorin ſeinerStreitigkeitmit dem Kaiſer
Heinrichund der ihm anhängendenKleriſeierges
henließ*). AlleſeineBriefeſindvollvon Ver-

weiſen,Drohungen,und Machtſprüchen, womit

Gregorden Biſchöfenaus allenWelttheilenvor

die Ohrendonnerte. Unter keinem Pabſtehaben
jemalsdie Legateneine ſo unumſrhränkteHerr-
ſchaftin allenKirchſprengeln*ausgeubt, als unter

ihm. Allesward jeßtentweder durchdieſe,oder
durchihnſelbſtgeſchlichtet; den bisherigenRegens
ten der Kirche,den Biſchöfen,ſollniht ein

Schein ihrerehemaligenMacht übrigbleiben
von Rom aus ſollenalleKirchenämeer, allegeiſt-
lichenWürden flieſſen, von Rom aus Diſpenſen,
oder die Erlaubniß,die von Chriſtoſelbſtbeige-
legteMacht ausúben zu dàc:fen,den Biſchöfen
ertheiltwerden,von Nom aus ſollenſtolzeBes
fehlefürdie ganze Chriſtenheitund ihreVorſie-
herergehen;nah Rom ſollenallemöglicheFälle
berichtet, dort über alles, ſolltees auh nur eine

Kleinigkeitſeyn,Gutachtenoder Erlaubnißeinge
holt,und* dort alleſicherhebendeStreitigkeiten
unter der Geiſilichkeitder ganzen Welt entſchieden
werden. Dies war HildebrandsSyſtemin An-

*) Man dur<{blätterez.B. nur dieeilfBücher von

GregorsBriefen bcim Labbe,um neh weit mehrſols
cherFállezu finden,als ih angebe.
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Anſehungder Biſchöfeund übrigenGeiſtlichkeit.
Sogar um das Palliumzu erhalten, mußtenſie
perſdnlichnah Rom kommen, Der BiſchofBru-
no von Verona,welchendoh Gregorin ſeinem
Briefewegen ſeinesfrommenEifersund ſeiner
Ergebenheitgegen den heiligenStuhllobet,konne
te es nichterhalten, ohneſichin Perſonzu Rom
geſtelletzu haben;denn , ſagtdieſerPabſt, un-

ſereVorfahrenhabenes feſtgeſeßt, daßdas Pal-
Tium niemanden ſollertheiletwerden,der ſihniht
in dieſerAbſichtperſönlichbei dem heiligenStuh»
le einfindetY. So ſehrſuchteman dieBiſchöfe
an Rom zu feſſeln!Ein jedermußteſi<hdazu
bequemen, er mochtewollen , oder nicht, und da-

mit ja die Biſchöfedas Pallium niemals gering
achten, oder ſichum ſelbigeszu bewerben,gar
unterlaſſenmögen, hattedie römiſchePolitikdie
verfänglichſtenZwangsmittelerfunden.Der Erz-
biſchofWilhelmvon Rouen in Frankreich, giebt
in AnſehungdieſesPunktesein auffallendes
Beiſpiel.Er hattees eine Zeitlangverſchoben,
nachRom zu reiſen,und dorc das Palliumzu
holen.Auch ſeineSuffraganbiſchöfewaren ‘bereits
ſeitgeraumer Zeitim BeſißeihrerWürde,ohne
jemalsnah der Vorſchriftder PäbſtedieſesZeict-
alterseinePilgerſchaſtnah Rom vorgenommen

zu haben,Nichteinmal zu den tegatenverfügten
ſieſh, um ihnen,und in ihnendemheiligenVas
ter ihreEhrfurchtzu bezeigen.EineſolcheUnter-
laſſungkonnte Gregorunmöglichertragen. Er

ſchriebeinen Briefan den Erzbiſchof,worin er

ſichſowohlin AnſehungſeinerPerſon, als ſeiner

#) Quia anteceſſorumnoſtrorum decreuitauêQoritas,
niſipraelentiperſonaepalliumnon eſleçonceden-
dum, Greg,VILLib,1. ep.24-
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SuſffraganbiſchöfeüberNachläßigkeitund Mangel
an Reſpektgegen den heiligenStuhlin ſehrdeuts
lichenAusdrückenbeklage.Ganz beſondersgieng
ihm die Lauigkeitdes Erzbiſchofesin Anſehung
des Palliumszu Herzen. „Jch glaube, ſchreibt
ver, es werde dir dochſelbſtnichtunbekanntſeyn,
»mitwelchenſcharfenStrafendie heiligenVäter
„gegen diejenigenzu verfahrenbefohlenhaben,
„welchedas Pallium,ein weſentlihesStück
„derzu erhaltendenAmtsgewalt,drei ganze
„MonatenachihrerKonſekrationzu erlangenver-
»nachläſſigethaben. Wir befehlendir daherin
„Kraftdes apoſtoliſchenAnſehens,daß du, weil

„du die Saßungender heil.Väter geringgeach-
„tethaſt, künftigkeinenBiſchof,oder Prieſter,
55oderKirchezu weihenDich unterfangeſt,bisdu

„das, was deineEhrenſtelleergänzenmuß, näm-

»lih das Palliumvon dieſemStuhleerhalcen
»5haſt*).”

Manglaube ja nicht, daßdie Biſchöfein
verſchiedenenGegendender Welt GregorsUncter-
nehmungennichtfürdas angeſehen,was ſiewirk-
lih waren, oder ſeinenübertriebenenFoderungen
mit ſo blinderEhrfurchtgenug gethanhaben.

*)Te ipſumnamgque non ignorareputamus, quam
diſtritteſan&Rorum patrum cenſura in eos iudican-
dum ftatuerit,quipoſtconſecrationem ſuam per
tres continuos menſes pallium,quod ſui ſitof-

cii,obtinere tepuerint,Proinde apoſtolicatibi

praecipimusaudoritate,vt quiaſanétorum patrum
ftatutaparuipendiſti,nullum deincepsepiſcopum
vel ſacerdotem ordinare,ſeu eccleſiaspraeſumas
conlſecrare,donec henoris tui ſupplementum,pallii
videlicetvíum ab bac ledeimpetraueris,Lib,IX,

epiſt.L.
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Es ſcheinetvielmehr, daß,jegröſſerſeinDeſpos
tiſmuswar , deſtogröſſerdieNichtachtungſeiner
Machtſprüche,und die Widerſeßlichkeitvon Seite
der Biſchöfegeweſenſey. Manfindet unter ſeis
nen Briefenſehrwenige,worin er einigenBis
{dfen ſeineZufriedenheitmit ihnenan den Tag
legetzdiemeiſtenſindim Gegentheilemit bittern

Klagenüber Geringſchäßungdes heiligenStuh-
les,und über Ungehorſamangefüllet, und wenn

man alle alten Urkunden und Geſchichtſchreiber
durchlieſet,ſowird man kaum einen Pabſtentde-
>en, welchemgar ſo häufigeWiderſprüchege-

macht worden , als eben dieſem. Es mag ſeyn,
daß es Gregor,ſeinerGewohnheitnach, auh in

dieſemStück übertreibt;ſovieliſtaber dochauch
richtig,daßein Deſpot, anſtattſihAnhängerzu
machen,mehrernTheilsnur Mißvergnügtema»

cet,und daßdas Mißvergnügender erſteSchritt
zum Ungehorſamiſt. Gregormachtwenigſtens
in ſeinenBriefenmehrereFällebekannt, woraus
man klar genug erſieht,wie wenig die Biſchöfe
geneigtgeweſen,ſichunter ſeinJoh zu beugen.
Ich will aus den Fällen,die ſ{ in Gregors
Briefenin großerAnzahlbefinden,nur einigewes
nigeals Beiſpieleausheben.Der BiſchofJora-
mir oder Jeromirvon Prag, welchermit dem

BiſchofeJohannvon Mährenin ernſthafteSctrei-

tigleitenwegen der Grenzender geiſtlichenGe-

richtsbarkeitverwi>eltwar , hatteſihgegen die

Legatendes Pabſtesſoſehraufzelehnet,daß er,
wie ſichGregorausdrü>t, wider den Fürſtender
Apoſtelin die Fußtapfendes Simon Magus ge-
treten zu ſeynſchien.Gregorwandte ſichin die-

ſerSache ſogaran den HerzogWratislaus von

Böhmen, und verklagteihn, „Jch birteeuch,
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„ſchreibter,.ermahntihnernſtlih,daß er den Ers

„innerungenunſererLegatenGehörgebe;wo nicht,
Und beſtätigenWir einmal das von unſernLe-
»gaten ergangeneUrtheil, vermögedeſſener von

„ſeinemAmte ſuſpendirtwäre, ſo wollenWir
„das Rachſchwertdes apoſtoliſchenZorns
»étwasnachdrückflicher,nämlichbis zu ſeinemvöl-

„ligenUntergang,aus der Scheideziehen*).”
In dem nämlichenHandelzog ſichauchder Erz-
biſchofSigifriedvon MainzdieUngnadedes Pab-
ſteszu. Er ſahihnnämlichfüreinenProzeßan,
der vermögeeines uraltenRechts.inſeineigenes
Forum gehörte,und. ſuchtedaher,ihndem gar zu

ſehrum ſi<greifendenRömer wieder aus den

Händen zu winden, und ſelbſtzu entſcheiden.
Gregorermahnetihn mit wahrerapoſtoliſcher
Sanftmuth,wie er ſagt,künftigja dergleichen
Dinge nichtwieder zu wagen. Er ſollſichja
nichteinbilden,ſchreibter , daß es zeeinem ‘Pa-
triarchenoder Primaszuſtehe,die Ausſprüchedes

apoſtoliſchenStuhleszu reformiren.Er ſollſich
ja nichteinfallenlaſſen,etwas gegen dieheilige
RömiſcheKircheſichzuzueignen,oder zu unter»

nehmen„ gegen ſie,ohne deren volle Güte
er nichteinmalauf ſeinemPoſtenſtehenwür-

*)Quaptopterrogumus, ¿ ,. vt fratremveſtrumats

tentiushortemini,quaterus legatoruannoſtrorum
monitis debitae obedientiae aurem inclinet. Si
vero neutrum lioruin,facere úcquieuerit,et ſen-

tentiamlegatorumnoftrorumde ſuſpenſioneſui
officiiin eum promulgatamfirmabimus,et durius
contra eum, lcilicetvíquead internecionemgla-
dium apoſtolicaeindignationiseuaginabimus,Lib,I

epiſt,17.
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de ©. — Der Abt Arnaldus zu St. Severus

hatteScréeitigkeitenmit dem Kloſterzum heil,
Kreuz. Gregorberiefihn,ſowie die Gegenpars
thei, zu einerSynode nachRom; álleinArnald

erſchienniht,und der Pabſtſahſi genöthiget,
ihn aufs neue zu zitiren"). Dem Biſchofs
Fſembertvon Poitiershattendie pábſtlichenLegas
fen unterſagt,ſeinbiſchöflihesAmt zu verwalten;
der Biſchofaber achtetedas nichtim geringſten,
und machteſeineVerrichtungen,wie ehedern.Jt
GregorsAugen war nun das freiliheineaußer-
ordetitliheVerwegenheitund Verachtungdes apos

ſtoliſchenAnſehens,über die er ſichnichtgenug
verwundern konnte }). Obwohler ihm aber dess-

wegen einen derben Verweis gab, ſo fruchteteer

dochnichts,o daß er das von den Legatenaus-
geſprochen2Juterdiktwirklichbeſtätigte,und ihn
nochUberdiesvon der Gemeinſchaftausſ{<loß+}.
Der BiſchofCunibert von Turin wurde elner

Streitigkeitwegen mit den Mönchen zu St. Mis
chaelvon Gregorzu einer Synode nah Rom

berufen;alleinCuniberterſchienniht. Gregor
lud ihnunter einem ſcharfenVerweiſezum zwelz
tenmalevor» Cuniberterſchienno< niht, und

fekteden Pabſtin die Nothwendigkeit, ihnzum
drittenmálezuermahnen{{{).Auchder Biſchof

*)Ne contra ſariâtamRomanam eccleſiamquidquam
tibiattribuere,vel moliri cogites, ſine cuius abun-
danticlementianec în loco quidemtuo , ſubſiſte-
re potes.Lib,L epiſt.60.

») Lib,I,epiſt.$1.

+) Lib, IL epiſt.2.

++) Lib.II.epift,23.

ttt)Lib.IL epift,33,und epiſt.69.
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Wilhelmvon Paviawar nichterſchienen, da ihn
Gregorgerufenhatte.Gegenden ErzbiſchofMa-

naſſesvon Rheimsbeklagteſihder Pabſt,daß
er ſeinenLegatennihtmit der gebührendenEhr-
furhtbegeanetſy. Der ErzbiſchofLemar von

Bremen verwehrteden Legatenſogarein Koncis
lium zu halten,und als er hieraufvon ihnennach
Rom zu gehengeheiſſenwurde,befolgte-er dieſen
Auftragnichtim geringſten,woraufihnGregor
ſuſpendirte,und zu einerSynodevorlud*). So
wenigLuſtbezeigtendieBiſchöfe,einem Deſpoten
zu gehorchen, von welchemman mit Grund bes

hauptenkann,daß von hundertſeinerUnternehs
mungen wenigſtenszwei Drittheilefrevelhafte
Anmaſſungenund Eingrifſein fremdeRechte
waren.

Am allerunzlü>lihſtenwar Greaormit den

Biſchöfenvon England;er war feſtentſchloſſen,
ſeineHerrſchaftin vollem Maaße auch überſie
auszudehnen;ihm ſolltenſie,gleihandern nah
dem AntritteſeinerRegierungdie Cour machenz
vor ihmſowohlbeidieſerGelegenheit, als auch,
o0oftes dem ſiolzenPabſtebeliebte,ſichſtellenz
vorzüglichaber ſolltenſiebeiſeinenSynoden ers

ſcheinen,wozu er ſiezum öfcernberief.Allein,
obwohler ſieöftersermahnte,ſovollzogenſiedoh
feinenBefehlniemals. Der KönigWilhelmder
Eroberer,der es vermuthlicheinſah, wie ſehrſei-
ne Biſchöfedadurh nachund nah an Rom ge-

bunden,und welcheunumſchränkteMacht der

Pabſtvielleichtzum Nachtheiledes engliſchen
Staats

*) Lib. IL epiſt,18.
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Staatsüberſieausúbenwürde,geſtattetekeinem,
ſichgerufenoder ungerufennah Rom zu verfü-
gen. Gregorſelbſtmißtin einem Briefean den

ErzbiſchofLanfrancus von Kanterburygrößten-
theilsdem Königedie Schuld bei, daß ſieſ<
vor ihmſowenigdemüthigten,und ſeineBefehle
gar nichtvollzogen.Er giebtihm auch deutlich
genug zu verſtehen,daß ſeineEigenliebedurch
dieſenHochmuthdes Königsempfindlichgekränkt
ſeyY). Allein er licßes blos bei dieſerKlage
bewenden;er drohtenicht,lärmte niht,ſtuürmte
nichtHimmel und Hôlleauf, wie es ſonſtge-
hah, wenn er es mit minder mächtigenoder we-

nigerbedeutendenFürſtenzu thunhatte. So
viel wagte Gregornichtgegen einen Mann , wel-

her mächtig,ſtolz,hißkigwar, und überhauptin

ſeinemCharakterſovielähnlichesmit ihmſelbſt
hatte.Er befürchtetevielleicht,eine etwas ernſt-
haftereFehdemit einem ſo muthigen, unterneh-
menden Manne möchteihm am Ende übelbekom-
men. Er ſchlugdahergeradeden entgegengeſeßz-
ten Weg ein: er war nachgiebig,und ſuchteihn
durchein freundlichesBetragenſihzum Freunde
zu behalten.Obwohl er vollkommen überzeugt
war, daß der Königeinzigund alleindieHinder-
nißſey,warum ſcineBiſchöfeniemalsnachNom
famen, ſo trug er dochkeinBedenken,ihm in
einemSchreibenſeineunglaublicheLiebezuihm

*) Tllum vero fi contra apoſtolicamſedem nouus ar-

rozgantiaetumor nunc erigit,ſiue contra nos ylla

libido,feu pracacirasiaîar,tanto grauiusferemus,
quanto eum dileSione noſtra indignumflefeciſſe
conſtiterit,Lib. VTI,epiſt,30.

Geſch d. Hildebrandiſm,2. Ib,
' BZ



18 Abſichtenund UnternehmungenGregorsVIL, |,

zu entde>en, und ihndas Kleinodunter den

Fürſtenzu nennen Y. Aber wenn. man zugleich
auf die Urſache,welchedieſenBriefGregorsan
den Königveranlaßthatte, hindenket; ſokann
man leichtſchlieſſen, welcherWunſch oder welche
Hofnungdem PabſredieſeüberausſuſenWorce
ïínden Mund gelegthabe,und wie vielman ſich
von der Aufrichtigkeitderſelbenverſprechendürfe.
voJebt,ſagter, mein geliedteſterSohn, da du

„ſiehſt,wie ſehrdeineMutter (dieRömiſcheKir-
„che)geängſtigetwerde,und eineunvermeidliche
»Nothmichtreibt,um Hülfezu rufen ſowüns

„ſcheund ermahneih di<hin wahrer,und nicht
„verſtellterLiebe,und zum Beſtendeinereigenen
„Ehrè,daß du ihrallen.Gehorſamleiſteſt**.®

GregorsLegat,der.BiſchofHugo von Die hatte
indeſſenalleEngliſcheBiſchofe,da ſieaufſeine
Vorladungbeieiner Synodenichterſchienenwa-.

ren, von ihremAmte ſuſpendirt.Es ſeynun,
daß er etwa um die geheimen‘Staatsmaximenſeis
nes Herrn Principalennichtsgewußt, oder daß
er geglaubthabe,einVorſteherder Kirche,wel:
chernur Friedeund Einigkeitzu erhaltenſuchen
ſollte,müſſenichtnachperſönlichemIntereſſehan-
deln,und wenn der eine wegen Nichtachtungder

*)Sicut cooperanteDeo, gemma principumeſleme-

ruiſti,ita regulaiuftitiae,et obedientiae forma
cundis terrae principibuseſlemerearis. Lib, VII,

epiſt.23. ad GuilielmumRegemAuglorum,

2) Nuncigitur,cariſſimeet in Chriſtoſemperam-
pleétendéfili,cum et matrem tuam nimium tri-

bulariconſpicias, et ineuitabilisnos ſuccurrendÌì
neceſlitasvrgeat, .. multum pro honore tuo et ſa-

lute in vera et non fiétacaritatemoneo, vt omnem

obedientiampraebeas,Lbid,



zur Gräând, unumſchränkterOberherrſh.überdieGelſtl.19

päbſtlichenBefehlegeſtraftworden (wie dann

bisherwirflihallegeſtraftwurden);fodürfeman
auch den andern,der ſichdes nämlichenVerge-
hensſchuldiggemacht,nichtverſchonen.Genugz
Gregordachtein dieſemStück anders,als ſein
tegat,und ſchriebihmzurü>,daß er die ſuſpen-
dirtenBiſchöfe, welcheblos aus Furchtvor
dem Königenichterſchienenſeyen,alſogleihin
ihrevorigeWürde wieder einſeßen,auchin Zus
kunftdergleichenDingenichtohneſeinWiſſenun-
ternehmen,und den Königdadurchwider ihner-
bitternſoll; „denn, ſagteev, es däuchtmir,es

y„fonneweit beſſerund leichterdurchden ſüſſen
„Reizder Gelindigkeitund dur<hVernunfétgrüns
„de,als durchRauhigkeitund ſtrengenGerechtigs
„keitseiferGott gewonnen , und zurewigenLiebe
5:gegenden heiligenPetrusbewogenwerden *).”
Kurzvorherhatteer in eben dieſemBriefeges
ſtanden,daßſichder KönigWilhelmin gewiſſen
Stücken eben nichtzu andächtigbetrage;aber,
meinet er, weil er die Kirchenin Ruhe läßt,wis
der den apoſtoliſchenStuhlkein Bündniß-einges
gangen, wozu ihneinigeFeindedes Kreuzes
Chriſtihabenbewegenwollen**),den ‘Prieſtern
ihreWeiber,und den Laiendie Zehnden, die ſie
den Geiſtlichenentriſſen,abgenommen„ o-zeigeer

B 2

*)Videturenim nobismulto meliusatque faclliusle-
nitatisdulcedine,ac rationisoftenſione,quam auſte-

ritatevelrigoreiuſtitiaeullumDeo lucrori,er ad per«

petuum beatiPetriamorem poſſeprouocari,Lib,IX,
epiſt.ç.

#*)Quiacontra apoſtolicaſedem,rogatusà quibns-
dam inimiciscrucis Chriſtipattuminire,conſentire

noluit.Ibid.
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ſh allerdingsals ein beſſererKönig,und verdiene

mehrAchtungals die übrigen.

Gregorhattevermuthlih{hon gleichan-

fänglichvorhergeſehen,daß es ihm ſchwerlichglü-
>en würde,alle Biſchöfeder Welt unter ſeine

Bothmäßigkeitzu bringen, roenn er nichtzuvor
zweimächtigeHinderniſſehinwegräumte.Die er-

ſtedavon war, daß bisherunter den Prieſterndie

Gewohnheit,ſh zu verehelicheny ungeachteteini-

ger Privatverordnungenimmer beſtandenhatte;
die zweite,daß die Fürſtenim Beſitzeeinigernicht
ganz unbedeutender Rechte bei Biſchofswahlen
waren, und wenigſtensdas Recht, nachgeſchehe-.
ner Wahl ſelbigezu inveſtirenbehaupteten.Ein
Punkt aus dieſenwie der andere knüpftebisher.
ſowohldie hoheals niedere Geiſtlichkeitzu ſehr
an das allgemeineJutereſſedes Staats,und ſo.
langedieſesBand nichtaufgeldſetwürde,war es

nichtzu hoffen,daßſh die Kleriſeidem Römi-

ſchenHofe vollkommen unterwerfen,und ihm in

allen Stücfen einen ganz und gar unbedingten
Gehorſamleiſtenwürde. Ein Prieſter,der im

Eheſtandelebt,ſtehetgleihſamin einer und eben

derſelbenKlaſſemit dem Laien;er iſtdurh den

Cheſtandmit ſelbigemgleichſamin eine Gemein=-
ſchaftund in eben dieſelbenVerhältniſſegeſeßtk.
Gleichwieer mit ihm an allenVortheilen,welche
der Staat einem gewährenkann,Theilnimmt,
ſo trägter auh mit ihm gemeinſchaftlihalle

Bürden,welcheder Staat ſeinenUnterthanenauf-
zulegengenöthigetiſt. Kurz, ein geheuratheter
PrieſteriſtWeltbürger. DieſerUmſtandaber
iſtdem ſchonvorlängſtzur Beförderungdes groſ-
ſen hierarchiſchenSyſtemsals Mittelgusgeſon-
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nenen Grundſaße,daß die.Geiſtlichkeitals eine
von den Laienganz abgeſonderte,und ungleichhd-
hereund heiligereMenſchenklaſſeſolleangeſehen
werden,geradeentgegen.Zudem hatein geheu-
ratheterGeiſilichereineFamilie,derenBeſtesihm
mehrals allesübrigeam Herzenliegt; fürdieſe
muß er ſorgen;nichtnur jeßtmuß er ſieunter-
halten, ſondernzu ihremUnterhaltauchfürdie
ZukunfcMittel ausfindigmachen;er muß aufei-
ne Verſorgungoder BeförderungſeinerKinder
denken. Dieſeund mehr dergleichenVortheile
kann ihm meiſtensnur ſeinLandesfürſtverſchaf-
fen;er fann ihm nußen oderſchaden,jenachdem

“er ihm wohlwill oder niht. Will nun der Pabſt
irgendetwas gegen den Landesfürſtenmit Gewalt

durchſeßen,und follder geheurathetePrieſterdas
Werkzeugdazuſeyn,wie leichtkann er ſeinen
Monarchenwider ſicheinnehmen;er kann auf
einmal ſichund ſeineFamilieum deſſenGunſt,
um Glück und um alle tröſtlichenAusſichtenbrin-
gen. DieſeVorſtellungmuß natürlichauf einen

fur die SeinigenbeſorgtenHausvaterum ſo
mehr wirken,ihnum ſomehrabſchre>en,die Bes

fehledes Pabſtespünktlichzu vollziehen,um ſi
feinemrechtmäßigenHerrnzu widerſeßen,da er

zugleichfeſtüberzeugtiſt,daß er durh'den Pabſt
wenigzeitlicheVortheile,oder gar keinen, durch

ſeinenMonarchenaber deren ſehrvielegewinnen;
hingegenmit der Gunſtdes Pabſtesnichts/

mit

der Gunſtdes lebternaber allesverlierenkönne.

Von dieſerSeitehatteſhonder PabſtSi-
riciusden Eheſtandder Geiſtlichenvermuthlich
betrachter,als er aufden Gedaukengerieth,ih-
nen allendiePflicht,eheloszu bleiben,durchein
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Dekretalſchreiben,welhesin allenSprengelnder
ganzen ChriſtenheitſeineKrafthabenſollte,auf-
dringenzu wollen. Siriciusdrang mit ſeiner
Verordnungnichtallgemeindurh,ob ihm gleich
verſchiedenePrivatkoncilien, wiewohlzum Theil
aus ganz andern Urſachen,ſon vorgearbeitethat-
ten H, Des SiriciusNachfolgerwußtenhierauf

*)Eine der Haupturſachen,dur< welchedieſePrivate
verordnungenveranlajſctivorden, waren die Verfols
gungen, mít welchendie Kirche nochimmer von Zeit
zu Zeitheimgeſnhtwurde, Da die Prieſterſichwes

gen ſolcherUmſtändeſehroft von einem Orte zu
dem andern flôchtenmußten, und ſchroftbei einer

ſolchenGelegenheitum Amt und Brod kamen, ſo
mußte ihnendas erſtere,wenn ſieeine Familiehats
ten, uatürlicherWeiſe doppeltbeſchwerlich,und das,

leßteredoppeltſ<hmerzli<hfallen. Mayncherſahgar
kein Mittel mehr vor ſih,ſeineFrau und Kinder

ernäßrenzu können;er mußte ſiezu ſeinemgrößten
Leidweſendarben ſehen,und wahrſcheinli<hmochten
in dieſemFalledie meiſtenſelbſtgewünſchthaben,
nichtgeheurathetzu ſeyn. Als die Kircheanfieng,
von Verfolgungenfreizu werden, und zu großen
Reichthümerngelangte,trat an die Stelleder vori

gen Urſache,den Cölibateinzuführen,eine andere ein,
nämlihderGeiz, Man beſürchtete,Geiſtlichemöchs
ten zum Beſten ihrerFamiliedie Kirchengüteran-

greifen,oder man ſah es wenigſtensaus der Erfahs
rung, daß beweibteGeiſtlihemehr Unterhaltbraus
chen, als unbewcibte,oderdaß die Kirche doh wes

nigſtensnah dem Tode des Prieſtersfür ſoinezus
rücfgelaſſeneFamilieſorgenmüſſe. Um alſoauf der

einen Seite der mittenunter Drangſalenlebenden
Geiſtlichkeitdas Elend einigermaſſenzu lindern,und

wenizſtenseine Bürde abzunehmen; auf der andern

Seite aberder KircheeinigeAusgabenzu erſparen,
und den großenZuwachsvon Neichthümernnichtzu
hindern,verordueteman, daß die Geiſtlichenkünftig
eheloslebenſollten,- Doch es gabauh Privatkirs
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die Gründe,welcheſchonvor dieſemmanchePro-
vincialverſammlungbewogenhatten,den Cölibat
in ihrenSyrengelneinzuführen,ſo drinaendvor-
zuſtellen,und ſiemit ſovielen,und ſcheinbarwich-
tigenzu vermehren,daß in den folgendenJahr-
hundertenmehrere Provincial- und Didceſankon-
eilienebendieſeVerordnung in Betreff}des ehe-
loſenStandes der Geiſtlichkeitergehenlieſſen,oder

fallsin irgendeinem Bezirkeineſolcheſchonein-
mal wár verkündigetworden, ſelbigewenigſtens
erneuerten. Auf ſolcheArt , dachtendie Päbſte,
würde ſichder Cölibatnachund nachimmer wei-

ter verbreiten,bis ſieendlichdas,was ſiewünſch-
ten,vollkommen erreichten,Die Hoffnunghatte
ſieauchnichtganz betrogen,zumalenda man ſich
meiſtensſehrausgedachterund verfänglicherMits
telbediente,das Gebor durchzuſeßen.Man ſeb-
te anfänglichein gewiſſesAlterfeſt,vor welchem
einernichtfähigſeynſollte,das Subdia?onatan-
zutreten, Siricius fodertehierzuvolledreißig
Jahre. Da géwdöhnlichmit dieſenJahrendas
jugendlicheFeuerallgemachzu erlöſchenbeginnet,
ſoglaubreman nichtohneGrund , daß denjeni-
gen, der ſichbis auf dieſeZeitnichtvereheltchet
hâtte,auchnachherdieLuſthierzukaum anwan-

delnwürde,und:man hoffte, daß ſichdie anges

chen,welchewenigbeſaſſen,und ſozu ſagenarm was,

ren. DieſekonntenohnehinPrieſtermit einer gans

zen Familienichtcrnôhren,und waren dahergleiche
ſam durchdie Noth gedrungen, keine gehenratheten
Prieſterzu dulden. Aus allem dieſemergiebtſich,
daß,gleichwiedieſeVerordnungennur gus beſondern
Lokatbebürfniſſenentſtunden,auch ihreKraftund Vers

'bindlichkeitſh nur auf jeneGegendenerſire>te,in

welchendieſeUrſachencxiſtirten.



24 Abſlchtenund UnternchmungenGregorsVII,

hendenGeiſtlichendem Cölibatgeboteben darum

deſtolieberunterziehenwürden. Das zweiteBits
tel,dieſerVerordnungmehrNachdru zu geben,
wav der Umſtand, daß jektdie Möncheimmer

häufigerzum Prieſterſtandebefördertworden.
Wollte nun ein angehenderGeiſtlicherſihdem

Cöolibatgebotenichtunterwerfen,ſo gab man ei-

nem Mönche irgendeine lediggewordenegeiſtliche
Stelle,und der erſterekonnteſeinenWunſchnie-
mals erfülltſehen.Zum drittenendlichließman
ſichvon einem jeden,eheer zum Subdiakonus

geweihtwurde, feierlihverſprechen, daß er ſich
niemals verehelichenwollte;Männer , die ſcon
Frauenhatten,ließman gar niht zum Subdia-
fonat gelangen,oder ſiemußten ſichentlie}ſen,
ihreFrauenvon ſichzu laſſen;an einigenOrten
endlichbrauchteman gar Gewalc,und ſelteſie
ab, wenn ſieſh von ihrenFrauennichttrennen
lieſſen,und gab ihrePfrändenden Mönchen.
Auf ſolcheArt trieb alſomanchen die Noth,
manchen ſchonvorhergehabtemönchiſhaſcetiſche
Denkungsartan, ſidie Pflicht,eheloszu leben,
gefallenzu laſſen.Und beimanchem verurſachte
vielleichtder Umſtand,daß er es unmöglichertra-
gen konnte,ſichdie beſtenund anſehnlichſtenKirs

chenämtervon feilenMönchen entriſſenzu ſehen,
dieſewidernaturlicheEntſchlieſſung.

AlleinungeachtetallerdieſerliſtigenAnſtal-
ken, ungeachtetallerdieſerſcharfenStrafgeſeße
konnten es die Päbſtenichtdahinbringen, daß
ihreVerordnungenallerOrten angenommen, oder

in Ausübunggebrachtwurden. An einigenOr-
ten, an welchendie oben angezogenen Umſtände,
und verſchiedeneandere Urſachendie Geiſtlichen
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zwangen, ſ< das Jochdes Cólibatgebotsüberden

Hals werfenzu laſſen,ſuchtenſieſichauf andere
Arc ſchadloszu halten,und hieltenſihBeiſchlä-
ferinnen,Einen jeden,in deſſenBuſen nur ein

FunkeGefühlsfürTugendund Ehrbarkeitglim-
met, muß ein kalterSchauder überfallen, wenn

er in den Werkender SchriftſtellerdieſesZeital-
ters die abſcheulihſtenGemälde von der zügello-
ſen Lebensart und dem allgemeineingeriſſenen,
gänzlichenSittenverderbnißder Geiſtlichenlieſt.
‘An andern Orten hingegen,zum Beiſpiele,in dem

größtenTheileDeutſchlandeswar zwar die Hure-
reinichtſo ſehrin Schwungz aber die Kleriſei
widerſelzteſich>dagegen den Cölibactsverordnungen
dffentlich; ſiebot unter fürchterlihenDrohungen
und- Aufſtändeneinem jedenTroz,der ihrdas
verhaßteGebot mit Gewalt aufdringenwollte,
und lebteungehindertim Eheſtandefort. Man
findetdaherbis aufdieZeitenGregorsVII. häu-
figeBeiſpiele,woraus man erfeht,daßganzePro-
vinzendieſeGeſeßeniemals angenommen, oder

wenigſtensniemals befolgthaben.

DieſerPabſt, deſſeneinzigesBeſtreben:be-

lanntlihdahingieng,das päbſiliheAnſehenbis
zu einerſ{hwindlihtenHöhehinaufzutreiben,hatte
vermuthlichdie Wichtigkeitder Gründe,warum
es — nichtzum Beſtender Kirche,auh nicht

zum moraliſchenBeſtender Geiſtlichen, ſondern
zur Beförderungund deſtoznverläßigernGrün-

dung derpäbſtlichenMachthöchſtvortheilhaftſey,
den Côlibatungeachtetalierdaraus entſpringender
Aergerniſſeund Zerrüttungenmit Gewalteinzu-
fähren,tieferals jeeinerſeinerVorgánaerge-
fühlt.Er machteſichalſodieſenGegenſtandgleich
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am AnfangeſeinerpábſtlichenRegickungzu ſei-
nem befondernGeſchäfte,und ‘drangmit ſolcher
Heftigkeitdarauf, dieſesProjektzum Vortheile
des RömiſchenStuhles“allenthalbengeltendzu
machen,daß man bishernochkeinähnlichesBei-

ſpielgeſehenhatte.Zugleichaber ſahſeinbekann
ter Staat8gélſtſehrwohlein,daß zwar dieGeiſt:
lichkeitüberhauptdurchdie Aufhebungder Prie-
fierehean den RömiſchenHof unzertrennlihwür-
de geknüpftwerden , daß aber die hbhereGeiſt-
lichkeitinsbeſonderenoh immer dur< ein Band
an ihreLandesfürſtengefknüpfetbliebe,welches
ſtarkgenug wäre, um ſih von einem andern

Bande aufdie RömiſcheSeite nichtganz hin-
überziehenzu laſſen.DieſesBand war die Ge-

wohnheit,daß die neugewähltenBiſchöfe, eheſie
ihrAmt antraten,von ihrenLandesherrnzum Zeis
chen,daß ſieelgentlihdieGrundherrnjenermit
dem biſchöflichenAmte verbundenenEinkünfteund

zeitlichenGüter?ſeyen,-zuerſtdurchRing und

Stab mußten inveſtirtwerden. So langenun
dieſeGewohnheitbeſtund,wurdenſiedurchelbie
ge zu lebhafterinnert,daß ſieihreEinkünfte,ih-
‘xreGüter,ihrenganzen Wohlſtandeinzigund al-
lein dem Staate,oder deſſenRepreſentanten,dem

Fürſtenzu danken hatten,und dieſerGedanke.
mußte ſieſtetsin Ehrfurchtund Untrexthänigkeit
gegen die Fürſten,und in einergewiſſenAbhänsz
gigkeitvon ihnenerhalten.Dieſen:Knoten muß
re daherGregorgleichfallsabhauen,wofeener
nichtin ſeinemSyſtemnochimmereine Lücke
leerlaſſenwollte,

Er ſäumtenichtlange,dieAusführungdie-
ſergefaßtenAnſchlägezu betreiben.Gleichim
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folgendenJahrenah dem Antritteſeinerpäbſtlis
chen Regierungberiefer die Biſchöfezu einer

Kirchenverſammlungnah Rom , und beſorateauf
ſelbigereinigeſeinemVorhabengünſtigeEntſchei-
dungen.Es war ausnehmendſtaatskluggehan-
delt,daß Gregor,eheer das, was er ſh als
die Hauptſachevorgeſeßthatte,entſcheidenließ,
erſtein Paar Grundſäßeals Práliminarpunkte
auf die Bahn brachte,welchevon ſolcherArt was

rea, daß,wenn nur einmal dieſeals wahr und

verbindendanerkanntwurden,diefolgendenSchluſs
ſe unmöglichkonntenverworfenwerden. Er ers

klärtezuerſt,und zwar auf die Art eines abzule-
gendenGlaubensbekenntniſſes,welchesder damalis

gen GewohnheitnachallePäbſtenah dem Ans
trittihrerWürde abzulegenpflegten, daß er die
vier Kirchenverfammlungen,nämlichdie von Mis

câa,von Konſtantinopel, von Epheſus,und von

Kalchedonannehmeund verehre,und daß ein jes
der ſieanzunehmenunter der Strafedes Ana-

themsverbunden ſey. „Doch ſolltenwir,heißt
és im drictenKapitel,die Sagungen der hei-
„ligſtenNômiſchenPabſte,wenns möglichwäs
„re,nocheifrigerverehrenund beobachten,als

DieſevierKoncilien,indem ebendieſeKirchenver-
„ſammlungenganz und gar von keinerKraftund

„Gültigkeitſeynwürden,wenn nichtdiePäbſtedes

„apoſtoliſchenStuhlesſiedurchdas apoſtoliſcheAns

„ſehenzuſammenzu berufen,
und zu beſtätigenbes

„cloſſenhätten*),” Und dieBeweiſezu dieſer

©) Decreta vero ſandiſſimorum Romanorum Pontifi-

cum, fipoíſemusetiam,ſtudioſiusquam illaquatuor
conciliavenerariet obſeruare deberemus,cum et

ipſaconciliaomni firmitate carerent, finon apoſta-
licaeſedispontificaseadem per apoſtolicamandori-
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in denſelbenZeiteneben nihtmehrſeltſamenBes
hauptung?— In AnſehungdieſesPunkteswar
Gregorgar nihtfümmerlih.Daß die Dekreta-
len der erſtenPäbſteunterſchobeneWaare ſeyen,
ließſichdamals keinMenſcheinfallen.Er konn-
te alſogetroſtauf ihreRechnungſündigen, und

ſchaufihrAnſehenberufen.Jn der Thatwußs
te Gregorfür dieſenſeinenſo innigſtgeliebten
GrundſaßkeineinzigesZeugnißaufzubringen, als

einigeStellen aus den erdihtetenBriefender
PábſteMarcellus, Julius, Damaſus, und aus

einigeneben ſo verdächtigenStellen des Athana-
ſiusund Iſidorus,welchein‘dieſemPunkteeben
darum, weilſieDingeerzählen,welcheder Ers

fahrungund damaligenGeſchichteſchnurgerade
widerſprechen, gar keinen Glauben verdienen*).
Gleichwohlbauet GregorſeinenGrundſaßmit
ſolcherZuverſichtaufdieſeLügen,daß er zum

Schluſſees nichtnur alleinbekräftiget,man müſ-
ſe den Dekretalen der Päbſtewirkli<hund wit

RechtmehrEhrerbietungbezeugen, als den De-
kretalender Koncilien,ſondernſogarbehauptet,
es ſeynichteinmal erlaubt,dieſeohneGucheiſſen
des Pabſiesanzunehmen“*).

Da nun aufſolcheArt die Richtigkeitdie-

ſesSchluſſesvon keinemMenſchenbezweifeltwur-

de, indem kein Menſchdie Falſchheitder Prä-

tatem congregare et corroborare decreuiſlent.Con-
cil,Rom. I.ſub,Greg.VII. cap.ILIap. Labb, Tom,
X, col.317.

*)Ibid,capit.3. col.317.

**)Cum ſine eorum auâoritatenec ipſaconciliafas
elletrecipere.Ibid,col.318,
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miſſenerkannte;da vermödgedieſesGrundſaßes
das Urtheiloder dieVerordnungdes Pabſtesweit
anſehnlicherwar, und eineweit gröſſereVerbind-
lichkeitmit ſichführte,als jeneeinesKonciliums,
ſo mußteman natürlichden Schlußdarauszie-
hen,daßſichſeinenVerordnungen, von welcher
Art ſieimmer ſeynmögen, kein Menſch wiz

derſeßendürfe,und daß er folglihPrieſterehe,
Inveſtituren,und was er immer wollte,verbieten

könne,wenn es gleihwider allenbisherbeobach-
tetenKirchengebrauchwäre,und keineinzigesKon-
ciliumdavon Meldungthâäce.

Zwar was die Juveſtiturenbetrift,,ſo.ges
traute ſichGregornicht,gleichanfangslauc da-

von -zu reden,und das Rechthierzuden weltlichen
Fürſten{le<terdingsabzuſprehen.Er wollte,
wie HerrSchmidtin ſeinerGeſchichteder Deut-
ſchenſagt,es zuerſtverſuchen,wie tiefer ſh ins

Waſſerwagen dürfe. Er ſprachanfänglihnur
verde>t davon , ſprahnur von Simonie,von

Verkaufungoder ErkaufunggeiſtlicherAemter und

Würden;das übrigeüberließer der Zeit, welche
alleszur Reifebringe.Eben darum hatauch
dieſeſeineVerordnungwenigLärmen in Europa
gemacht.Gregor;ließzwar gegen den KönigPhi-
lippvon FrankreicheinſehrſcharfesSchreibenan

den BiſchofRoderichvon Chalonsergehen„ wor-
inn er gegen das ſchändlicheGewerbederSimo-
nie eifert,welchesder König auf das höchſtege-
triebenhätte.Er prophezeihetſogar,daßdie
Franzoſen,wenn er von ſeinerGewohnheitnicht
abſtehe, ihm Treue und Gehorſamauffkünden
würden, wofernſiewahreChriſtenbleiben:wol-
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lenY. Auch dieRäthe des deutſchenKaiſers
HeinrichsIV, exfommunicirteer , weil ſie,wie er

behauptete,alleder Simonie ſ{uldigwären,und
or ermahnteden Kaiſerernſtlich,ſievon ſichzu
entfernen.Alleinallesdieſesheinerin den meis

ſtenGegendenwenigEindruckgemachtzu haben.
Da er die Juveſtiturenniht ausdrü>lihange-
ſcrixten’hatce*Ÿ, die SchuldeinerSimonie aber
ein jederFürſtoder Miniſternachirgendeiner
günſtigenAuslegungleichtvon ſichwälzenkonnte,
ſobliebes in Europagrößtentheilsbeim Alten,
und, man kehrtefichwenigdaran,was. der heilige
Vater aufſeinerSynode zu Rom zu beſchlieſſen
beliebthabe,

Deſtomehr‘Aufſehenhingegenmachtedas-
Dekret in Betreffder Prieſterehe.Gregorhatte
ſicheben ſoſhwacherGründe bedienet,dieNoth,
wendigkeitund Verbindlichkeitdes Cölibatszu bes

weiſen,als oben,die Superioritätdes Pabſies
überdie Koncilien-zu erhärten;das Konciliumzu

L&

*)Nam aut rex ipſe,repudiatoturpiſimoniacaehaere«

fiswmercimonio,idoneas ad ſacrum regimen.perſonas
Tte „prpmoueripermittet,aut franci pro certo, niſi
”

Adem chriſtianam abjiceremaluerint,generalisana-

‘thematismucroné percüſli,illivItériasobtemperare
! > ¡recufſabunt.Lib. L ep. 35.

*) Gregor verbot dem BiſchofAnſelmvon Luca,}<
von Heinrichinveſtírenzu laſſen,niht vnbedingtund
fúx.immer,ſonderner verlangtenur, Anſelmſolldies
ſesſolangenichtthun,als Heinrichmit dem Pabſte
nichtverſóhnt-ſeynwúrde; donec de communione
‘cum cxcommunicatis Deo ſatisfaciensrebus bene

compolſitisnobiécumpacem poſſithabere, Lib,L
Epiſt.21,
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MNicâa,auf welchem aber dis Enthaltſamkeit‘der

Prieſternichtunbedingtgeboten,ſondernnur jes
nen Klerikernkünftigzu heurathenverbotenwurs
de,welchebishernochnihtbeweibtwaren. Ver-
chiedeneandere Koncilien,welche.aber dergleichen
Verordnungennichtfürdieganze Kirche,ſondern
nur fürihreSprengelaus beſondernZokalbedürfs
niſſenmachten. Eine Verördnungdes Pabſtes
Sylveſter,die er in Anſehung.dieſesPunktsauf
einerSynode zu Rom ſollgemachthaben,wors
aufer die Schlüſſedes NicäniſchenKirchenraths
beſtätigte.‘AlleindieſeSynode iſterwieſenermaſs
ſen ganz und gar.erdihtee.Das Dekretdes
PabſtesSiricius; welchem"man ‘aberzu.ſelbigen
Zeitenſowenig eine verbindende.Kraft beilegtez
daß es bis aufdieſeStunde unvollzogengeblieben
war. Die Ausſprücheeines heil,Hieronymusund
mehranderer, welheim Grunde nichtsanders
als die einſeitigePrivatmeinungeines von

-

dent

VorurtheilenſeinesZeitaltersumnebelten,und für
einegewiſſedüſtereMönchsmsoraleingenommenen
Mannes,und folglihvon keinem entſcheidenden
Anſehenwaren. AlleinjewenigerGregorſeinê
GrundfäßedurélſyBeweiſegeltend.zu machen im

Stande warz jeſeichterund. wenigerüberzeugend
dieſewaren, deſto.mehr Nachdruckmußte er ths
nen von außenzu gebenſuchen,um ihnenallent-

halbenEingang:zu verſchaffen.Er ſuchtedaher
den VollzugdieſesDekretsdurchbeſondersabge-
ſchiéteSchreiben,und durchſeineLegatenallent-
halbenaufsſ{härfeſtezu betreiben,und warfmit

fürchterlichenDrohungenhäufigüm ſich,
Wie dieſeAnſtaltenvonderGeiſtlichkeitauf-

genommenworden , und wie ſichGregordagegen
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verhaltenhabe,davon gebengleichzeitigeSchrift-
ſtellerdieaufſallendſtenBeſchreibungen.An eini-

gen Ortenmachtenſichdie Biſchdfeebennicht‘viel
aus der.Verordnungdes Pabſtes,den ſirnochim-
mer nichtals den Monarchenbetrachteten, welcher
das Rechthätte,andern KirchenGeke vorzu-
ſchreiben;oder ſîewagten es wenigſtensnicht, ihre
Geiſilichkeitzur Beobachtungderſelbenanzuhalten.
An andern Orten Hingegen, an welchenſiganz
nachRömiſchenGrundſäßengebildeteBiſchöfebe-
fanden,dieihm,als ihremSouverain, inallen

Stücfen einen‘blinden,unbedingtenGehorſani
ſchuldigzuſeynglaubten,verkündigtenſiedes Pabs-
ſtesWillen ohnealleScheu,und ſuchtenihrenKle-
rus durchſcharfeBefehle,Drohungenund Strafen
zum. eheloſenStande zu zwingen. Dieſelebtere
Verfahrungsartgabzu den unwürdigſtenAuftritten
in verſchiedenenLändern, beſondersin Jtalienz
England,Frankreihund den NiederlandenAn-

laßY. Unruhen,-offenbareEmporungengegen
die dem PabſtgehorſamenBiſchöfe,und dieſchre>s
lichſtenGeroaltthätigkeitenbrachenallenthalbenaus.

Wie es inDeutſchlanddiesfallsausgeſehen, berich-
tetLambertmit allengleichzeitigenGeſchichtſchreibernt
umſtändlichgenug. Kaum war das Dekret wider

diePrieſterehe, ſchreibtjener,in Deutſchlandver-

füns

*)Manſehe Sigoniushiſt.de regno ItaliaeLib,9. und

-Hin--undwieder Muratorii Scriptor.rer. italc. n
AnſehungEnglands:Wilhelm. Pariſ.Hiſtmajor.L,IL,
Jn Anjehung.FrankreichsmehrereAnnatinenbei Du
Cheſneund Bouguet. Endlichin Anehungder Nies
derlande: Epiſt.clericorumcameracenfiuumad Remen-

ſespro vxoribusſuis,apudMabillon.Annal.Benediét,
Tom. V. und Epiſt.Noviomenſfiumad Cameracenſes,
ap,Mabill.Muſ.Ical,Tom, I,
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kündigetworden,„fogeriethplözlich,dieganzePare
„theider Geiſtlichkeitin Wuth dagegen,und ſchrie,
„daß der Mann (Gregor)ein wahrerKeßerſey,
„Und ganz verkehrteLehräßehalte;daßer den

„Spruchdes Herrn:Nichtalle faſſendieſes
„Wort; wer es faſſenkann,faſſees; und zes

„nen des Apoſtelsvergeſſen:Wer ſihnichtents

„haltenkann,heurathe;denn es iſtbeſſerheus
»rathen,als Brunſtleiden.Daß er durcheine
„gewaltſameFoderungdie Menſchenzwingenwol-
le, wie Engelzu leben,und, da er die gewödhn-
lichſtenNaturbedürfniſſeunterſage, der Hurerei
„und UnzuchtvollenZügellaſſe.Daß ſie,wo-
„ferner fortführe,ſineVerordnunggeltendmas
„chenzu wollen,lieberdas Prieſtercthum;,als den

»Eheſtandverlaſſenwollten,und alsdann follteer

„zuſehen,woherer,weiler an MenſchenfeinBe-
hagenfände,Engelnehmenkönne,das Volk und
»dieKircheGottes zu regieren*),

”

»Der Erzbiſchofvon Mainz,fährtder näms-
licheGeſchichtſchreiberfort, ſahes wohlein,
welchegroßeMühe es koſtenwürde,eine ſeitſo
ylangerZeittiefeingewurzelteGewohnheitauszu-
»kotten,und behandelteſeineGeiſtlihenmit mehr
»Máäßigung.Er gab ihnenanfänglihTermin
„und Bedenkzeitauf ein halbesJahr. Er er-

»mahnteſie,das freiwilligzu thun, was ſiedoch
„endlichnothwendigwürdenthunmüſſen,und ihn
„und den Pabſtnichtin die Nothwendigkeitzu

y»verſeßen,etwas widrigesgegenſiezu befchlie}en.

#)Lambert. Schafnaburg,ad an, 1074, ap: Piſtor.
Tom. I.pag. 378. /4.

Geſch,d,Hildebrandiſm.2, Ih. C
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»Endlichverſammelteer zu Erfurteine Synode,
»Und drangmit mehrNachdru> darauf, daß ſie
»ohne ferneresZaudernentweder dem Eheſtando
„feierlicheêntſagen,"oder auf ihreKirhenämceer
»Verzichtthunſollten.Sle brachtetthieraufim
»GBegentheilevieleGründe an, wodurchſiedieſe
„Ungeſtümeund unbilligeFoderung-vónſichableh-
„nen,und die Verordnunggänzlihünkräftizma-

„chènwoliten. Als aber weder ihreGründe,noh
viheBitten etwas gegendas Anſehendes apoſtos
„liſchenStuhlesvermochten,von welhemder Erza
biſchofbetheuerte,daß er wider ſelnenWillen ſey
5gezwungenworden,dieſeFoderungzu machen,ſo
„entferntenſieſh, âls wenn ſieſichberathſchla-
s,gen wollten,und wurden dann eins, gar niht
wieder in dieVerſammlungzurückzukehren, ſon-
zzdernſih ungeheiſſennah Hauſezu verfügen.
Einigegabenſogarzu verſtehen, daß es ihnen.
„beſſerſcheine,in die Verſammlungſichwiederzu.
begeben,den Erzbiſchof,eheer den verwünſchten
„Ausſpruchwiderſiethue,von ſeinembiſchöflichen
„Stuhlezu ſtürze,und dur ſeineErmordung,
die er verdienethätte,den Nachkömmlingenein
„auffallendesDenkmal aufzuſtellen, damit ja keis

„ner ſeinèrNachfolgeres wage, der Prieſterſchafc-
„einſoentehrèndesUnrechtzuzubereiten:Als dem:

»„Erzbiſchofehinterbrachtwurde , daß ſiedas im.

»Schildeführten,und ihndieSeinigenermahnt
„batten,dem* Aufruhr,welcher:ſichbereitserhob,
»MmitweiſerMäßigungzuvorzu l'ommen , ſchickte
er zu ihnen,und bat ſie,daß ſieſichbeſänftigen
„laſſen,und in die Verſammlungzurückkehren
„möchtenzer,fürſeinePerſon,wolle,ſobaldals
ſh eine gute Gelegenheitereignete

,

na<h Rom

„chi>en,und den Pabſt, ſovielihmmögli,
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„wäre,von „dieſerſirengenVerordnungabzubrin-
»gen ſuchen,

Was hierLambertvon der heftigenWider-
ſeblihkeitder Geiſtlichenzu Mainz ſagt, das
fann beinahevon dem größtenTheileder Geiſt-
lichenin ganz Deutſchlandgeſagtwerden. Dei
Lärm und die Erbitterungderſelbenwar allent-

halbenſogroß, daß vieleBiſchöfe,welcheden
Vollzugdes pábſtlichenDeîêretsbetreibenwollten,
ihresLebensnichtſicherwaren, und es nichtſelz
ten ſogarzu offenbarenThäclichkeitenkam. Kurz,
alleswar. wider dieſesungeheureDekret (Decres
tum enorme), rie es einungenanncter Schrifd-
frellernennet,in Aufruhr;allesgienzdrunecer.und
drüberzüberallherrſchteVerwirrung®),und Gre-
gor mußtezu ſeinemVerdrußerfahren, daßes;
wie {on damals der Prieſter‘Alboinusfürſeine
Zeitenziemlichfeinund richtigbemerkte, leichtet
ſey,einem ein Ding,nah welchemer niemalsge-
ſirebt,abzuſprechen,als eines,daß man einſtbes
ſeſſen,zu rauben*,

CA

*) Chronicaauguſteuſ.apudFreherum Tom,?,p. ços.
ſq.Edit. Struv. 1717,

**)Quod nunquam adquiſitum,multo faciliúsde-
negatur, quam aliquandoacceptum , ſi placet,
auferarur. Aibrini PresbyteriEpiſt.de coniugio
.ſacerdor.per Hildebrandum Fapam damúaro cnnrra

Epiſt.Bernoldi Conſtantienſ.Presb. de Coelibaru

Ecclefcaſticorum; apud GoldaſtumApolog, 70

Henrico 1V. pag. 42. Nach Eoldañs Mths
maſſung war dieſecAlboin ein ſ{<wäbijherPries
ſter
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Das ſ{limmſtebeider Sachewar, daß|<
auchLaienungebetenin den Cölibathandelmiſchs
ten. Da ſievermuthlihſchonſeitlängererZeit
aufdie großenGüterund Einkünftedes Klerus

mit eiferſuchtigenAugen ſchielten, Gregoraber
Geiſiliheund Weltlicheauffoderte,ihm zur Aus-

führungſeinesVorhabensdie Hände zu bietenz
jaſogarden Laienunterſagte,dem Gottesdienſte
einesgeheurathetenPrieſtersbeizuwohnen,ſoſchien
ihnendieſeseineguteGelegenheitzu ſeyn,ihren
Muth an denjenigenabzukühlen, die ſh ein in

der Natur gegründetes,und dur<hdas Alterthum
geheiligtesRecht nichtwolltenrauben laſſen.Der
Umſtand, daß nun alledieſePrieſtervon deu

Weltlichenals Leuteangeſehenwurden,welchewe-

gen einerunerlaubten Gemeinſchaftmit dem an-

dern GeſchlechtgroßeSünder ſeyen, mußtedie
Hike der erſterngegen die leßternnoh merklicher

vermehren.Sie verachtetendaherdie Prieſter,
verſpottetenſieöffentlich,verfolgtenſie,und ſtieſ
ſenſieunverhörtvon ihrenAemtern “). Der
oben erwähntePrieſterAlboin fiengauch dieſen
Umſtandauf, um daraus die Unbilligkeitund

Schädlichkeitdes HildebrandiſchenDekrets zu be-

weiſen. „Wenn ih wegen dieſerSache dem

„Bann unterworfenſeynmuß, ſagter, ſofreue
»ih michnichtweni3,daß ih hierinGregor(den
„Großen)und Paphnutius**)zu Gefährtenha-

*) Sacerdotesa laïcispro connubüs et eccleſiarum
emtione miſerabilitereliciuntur,fas et nefas,pro-
miſcua omnia, confuſa, Chron. Auguſtenſ.loc,
cit,

°

%) Er war Biſchofvon Ober :Thebais,und hatteſi<
auf dem Koncilium zu Nicáa dem Cólibatgebotemit
einerunwiderſtehlichenBeredſamkeitwiderſelt.
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„be. Aber ih fürchte,derjenigemöchteden Bann
„nochweit mehr verdienen, welcherſo großen
„Männernohnealle Beſcheidenheitwiderſpricht;
„derſollin Wahrheiteinem noh ſchärfenAna-
them unterliegen,welcherwider die Verordnun-
„gen eben dieſesGregors,dann der PäbſteAna-
» cletus,Pontianus,Euſebiuses billiget, daß die

»Prieſtervon den Laienverfolgt, beſhränket,vero

achtet,verſpottet,und ohneeinenSynodalſchluß
»aus ihrenKirchenvertriebenwerden "*).”

Manſollteglauben,Gregor,nachdemer ge-
ſehen,daß weder ſeinegeſchärftenBefehlebisher
etwas gefruchtet, noh die Verfolgungen, welche
die Geiſilihenvon den Laien auszuſtohenhatten,
ſievon der BeibehaltungihrerGemahlinnenabs
geſchre>t,würdeſicheinesbeſſernbeſonnen, und

endlichder Nothwendigkeitum ſo liebernachgege-
ben haben,daer ſih bereitsden bitterſtenHaß
des größtenTheilesdes Klerus zugezogenhatte.
Alleinder ſchlauePabſtroog vermuthlichdie dem

RömiſchenStuhlevortheilhaftenund nachtheiligen
Folgengegen einander ab ; er bemerkte,daßWis-
derſeblichkeit,Erbitterungund Empdrungengemeis
nigliheine kurzeZeit,ungefährnur o lange

#) Si propterhanc rem anathematiſubiacere debeo,
Gregoriumatque Paphnutium mecum in cauſſa

elle,non parum gaudea Sed autemvereor, ne
illemagisanathematizandusfubliſtat,qui rantis

viris,expers diſcretionis,repugnat; illeetiam adhue

anathematideterioriſuccumbat,qui contra de-

creta eiusdem.Gregorii,Eleutheriipaparum, Ana-

cleti,Pontiani, Euſebii,lacerdotesa fecularibus

infeſtari,arceri,deſpici,cantemni,ab eccleſiisabs-
que ſynodaliiudicioeliminariapprobat,A/boin
Presbyr,Epiſt,ap, Goldaſt,p. 412,
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dauern,als dieGemütherdur<hdie Neuheitder-
Sacheerhißtſnd, und hattedaherHoffnung,
daß,wenn nur erſtdieſeHißevorüberwäre,der-
Colibatdochwürde eingeführtwerden. Er fand,
daß,wenn gleichdie ſ{limmenFolgen, als der-

Haß, den er ſh auf den Hals lud,die Gewalts

thätigkeiten,welchebei dieſerGelegenheitausgez-
übt wurden,das ärgerliche,unzuüchtigeLeben dev-

Geiſtlichen,welchesaus dem Cölibatentſtund,
und die großeVerachtungund Verfolgung‘der
Geiſtlichen,in welcheſiegeriechen,nichtgeringzu
achten,doch dieVortheile,welchedem Römiſchen
Hofe fäàrafle fünftigeZeitenaus dem Cöôlibaë

entſpringenwürden,nämlicheinegänzlicheLosreiſs
ſangdes Kkerus von allenbürgerlichenBanden,
und eine volll'ommene,unbeſchvänkteAbhängigkeit
von dem Pabſte,Vortheîilevon unendlichgröße
rer Wichtigkeitwären. Er fuhrdaherin ſeiner-
Strengemit allerBeharrlichkeiteinesim höchſten
Grad eigenſinnigenMannes fort.Die Biſchöfe
erhieltenvon ihm Briefeüber Briefevoll der

ſchärfſtenVerweiſe,und er droheteihnen,wis
der ſiemit den ſtrengſtenKirchenſtrafenzu ver-.

fahren,wofernſienichtaufder Stelledie ihnen
gemachtenAufträgevollziehenwürden.

Eigentlichſceinetder Umſiand, daß die

Geiſtlichen,wie geſagt,durchſeinBetragenin eiz

ne großeVerachtunggerathenwaren, ihndazu
vielmehrangefriſhtund darin beſtärket,als davon

abgeſchre>etzu haben, und es iſtſchrwahrſchein-
lih, daß er ſogardaraus niht unbeträchtliche
Vorcheilegezogen habe.Wie das habegeſchehen
fönnen, läßtſichleichtſchlieſſen.Schen bald

nah Entſtehungder chriſtlichenReligionhatteſich
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durchEinſiedler,welchemchr thunwollten, als

Chriſtusvorgeſchriebenhatte,oder durchLeute,
welchender Cölibatin Anſehungder damaligen
großenVerfolgungender Chriſtenund häuslicher
Umſtändewegen vortheilhafterſchien, cinegewiſſe
Meinungvon den Vorzügendes eheloſenStan-
des vor dem Eheſtandeeingeſchlichen.Nach und

nah dehnteman dieſenBegriff, gleichwieder

menſchlicheGeiſtniemals geneigtiſt, langebeiei
nex Sacheſtillezu ſtehen,oder es beim Akten zu

laſſen,weiteraus, und glaubte,der Colibatſey
nichtwegen zeitlicherVoréheile, ſondernan ſich
ſelbſtund wegen ſeinesinnern Werthsveortrefli-
cher,ſodaß.man die Enthaltſamkeitals bie höch-
ſieStufemenſchlicherVollkommenheitbetrachtete,
und Menſchen,welcheewigunverehlichetzu blei
ben ſichentſchloſſen,fürweiterhabenerePerſonen
anſah,als Menſchen,welcheein Weib nahmen.
DieſeMeinungerzeugtenatürlicherWeiſebald
eine andere. Wenn der Cöôlibat,dachteman, die

höchſteStufe menſchlicher.Vollkommenheit, und
das gvdßteVerdienſtvor Gott iſt,und Prieſter;
welchedie Lehrerdes Volkes und gleichſamdis
StatthalterGottes auf der Erde ſind,allerdings
in einom weit höhernGrade vollkommenſeynol-
len,als ihreSchüler,nämlichdas Volk,ſoiſes

fürſie,wo nichtPflicht,doh wenigſtensihnen
überausanſtändig,der Welt in dieſemStücks
ein Beiſpisldes chriſtlichenHeldenmutheszu ges
ben. Und überhauptſinddie Menſchengewohnt,
großeFoderungenan andern zu thun. Man
giengdahervor einem beweibtenPrieſtermit
ziemlicherGleichgültigkeitvorüber,indeßdaßman

dieUnbeweibtenbisin den Himmel erhob., So
dachteman {on vor GregorVIL, FJokt,da ex:
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den eheloſenStand gar zur Pflichterhob,wurde
bei den Weltlichen, welcheohnehin{on dafür
eingenommenwaren, die Verachtungder Geiſt-
lichkeit,welcheauf ihrenalten Rechtenbeſtund,
nochgrößer.Gleichwieman von der Erhaben-
heitdes Prieſterthumes,und überhauptvon dem

Mefßopfer,welchesdie Prieſterentrichteten, eine

ungemeinhoheMeinung hatte,ſo glaubteman,
ein Geiſilicherdürfeſchle<hterdingskein Menſch
ſeyn,und geriethin Aergernißwider die,welche
die HeiligkeitdieſesStandes und Opfersdurch
die Befriedigungeines natürlichenBedürfniſſes,
wie man ſicheinbildete,entehrten.Und Gregor
wußtedie Menſchenauf dieſerSeite anzugreis
fenY. GregorsEiferfürden Cölibatwar in

den Augen des unerfahrnenVolkes Eiferfürdie
Sache Gottes; dieſenbetreiben,hießbeiden Kurz
ſichtigen,eben ſo vieleſhre>licheBeleidigungen
der Gottheitverhindern, und im Gegentheilemit

gewiſſenhafterStrengigkeitdaraufhalten, daßei-

ne von Gott ſelbſtgebotenePflicht(ſoſtellteman

ſichdie Sache damals wenigſtensvor)gewißer-
fülletwerde, Yn dem Maaß alſo,in welchemdie

*)Er verordnete nämlich,daß das Voll von einem

Prieſter„. welcherwider ſeinGBebot im Eheſtande
bleibenwürde,keinen Gottesdienſtoder Meſſe anhsd-
ren ſollte,Sed nec illi,quiin crimine fornicatio-
nis Îacent,miſlascelebrare,eut ſecundum inferio-
res ordines miniſftrarealtaridebeaut:fſtatuimus
etiam; vt fi ipſicontemprores fuerintnoſtrarum,
imo ſané@torumpatrum conſtitutionum,populus
nullo modo. eorum officiarecipiat,vt quipro
amore Dei et officüdignitatenon corriguntur,ve-

recundía ſaeculi,et obiurgationepopulireſipiſcant.
Greg.VIL, in concil,Rom. I. apudLabb,Tom. X,
col,Ir6.
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Verachtungſtieg,womit man die widerſpenſtigen
Klerikerbelegte,mußtehingegendie Hochachtung
gegen Gregor,als einenMann zunehmen,welcher
ein #0 verdienſtliches, heiligesWerk bei o vie-
lenSchwierigkeitenund mit ſovielerMühe un-

ternahm.Gregorwar alleindie Triebfederdeſ-
ſelbengeweſen,das Volk mußtedaherauchihm
alleindieEhrebeilegen, der Wiederherſtellerder

EhreGotteszu ſeyn,und ebendarum mußtenal-
le Biſchófeund Kirchenvorſteherin Vergleichung
mit ihm ungemeinvielesverlieren. Gleichwieer
aber dieſesgottſeligeWerk nichtals Privatmann,
ſonderneinzigund allein als Pabſtausführen
konnte,ſo mußte jeßtdas Publikumeben dadurch
von der Macht, dem Anſehenund der Heilig-
keitdes Pabſteseinen noh erhabenernBegriff
bekommen,als es bisherdavon gehabthatte.

Das war von jeherdie Marime des Rômise

hen Hofes,und ſcheinetes nochjeßtzu ſeyn,
ſicheinegroßePartheides Volkszu verſchaffen.
Hängt nur einmal dieſesfeſtan dem Pabſte,
dann müſſendie Großen, und därunter auchdie
Biſchöfeendlichnothwendignachgeben, und ihm
ebenfallshuldigen.Yn dem gegenwärtigenFalle
war nun dem Klerus keinanderes Mittelübrig,
dieverlorneAchtungdes Publikums,die dochein
Geiſtlicher{lechterdingsin die Längenichtvers
miſſenkann,ſihwiederzu verſchaffen,als daßer

ſihwieder an den Pabſt,das heißt,an jenen
Mann, welcherdie Hochachtungder Laienim

höchſtenGradebeſaß,aufsengſteanſchloß.Ver-

muthlichhatGregorsweitumfaſſenderGeiſtſchon
alledieſeFolgenvorausgeſehen,

als er den Bor-

ſaß gefaßt, das Cölibatprojektauszuführen,
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es môge foſten,was es wollezund der Er-

folghatgewieſen,daß Gregorrichtiggedacht
habe.

Daß dieſerPabſiſowohldurh die Abſchaf-
fungder Junveſtitur,alsdurchdieEinführungdes
Cólibatswirklichnihtsanders im Sinnegehabt,
als allenbisherigenZuſammenhangdes Klerus
mit ſeinenLandesfürſtengänzli<hzu trennen,er-=

ſiehtman zugleichaus einem andern Umſiandebis
zur Ueberzeugung,Es iſtdieſerdiebisheruner-
hôrteFoderungGregors,daß ihm die Biſchöfe
einenförmlihenVaſalleneidleiſtenſbllten.Um
einigehundertJahrefrüherpflegtendieBiſchöfa
nachihrerWahl ein Glaubensbekenntnißan die

übrigenBiſchöfeihrerProvinzauszuſtellen,worin
ſiezugleichverſprachen„ daß ſiealles,was von
den Kanonen vorgeſchriebenſey,beobachtenwolls-
ten. DieſeGewohnheitdauerteeinegeraume Zeit,
und man findetnicht,daß darin von dem Mecro-

politanoder Pabſtedie geringſteMeldunggethan
worden. Der BiſchofAnaſtaſiusvon Theſſalo-
nih, welcherzur Zeitdes Pabſtesteo kl.lebte,
war der erſte,welcherſch von einem andern neu

gewähltenBiſchofden Gehorſamverſprechenließ,
welchesaber der gedachtePabſtfüreinen Ein-
griffin fremdeRechreanſah*), Deſſenunge-
achtetwurde es ſeitdieſerZeitnachund nachzux
Gewohnheit,daß neue Biſchöfein ihrenGlau-
bensbefenntniſſenvon dem MetropolitanMeldung
thaten,dem ſieverſprachen,in Beobachtungder

*)Legebaturin literisthis, quod fraterAtticus
charrulam de obedientiae ſponſioneconſcriple-
rat, in qua ſignumprodebaturiniuziae,Leon. IL.

epiſt.ad Anaftaſ.epiſc.Theſſalouic,
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Kanonen und dev Dekretedes apoſtoliſchenStuhs
les Gezorſamund Ehrerbietungzu bezeugen,und

den Privilegien,welchenachden Kanonen und

Dekreten den Metropelitanengebühren, niemals.

entgegenzu handeln.Eigentlichfiengdieſer.
Braucherſtmit dem Jahre590 an, allgemeiner
zu werden , aber auh noh zu dieſerZeitgeſchah
des RömiſchenBiſchofesmitkeiner Snlbe Ev-

wähnung. Als nachherdie Pallieneingeführt
und zur Nothwendigkeitgemachtwurden,ſuchte
der RömiſcheHof zugleichdas zu erhalten,wes-
wegen er das den Gebrauch der Pallienbetref«
fendeGeſchäfteigentlichbetriebenhatte,nämlich
die Erzbiſchdfemehr von ſichabhängigzu max

chen: Dieſemußtenjeßtdem apoſtoliſchenStuh-
le-Unteétwürfigkeitund Gehorſamangeloben, und

ſeinenBefehlenin allenStücéennachzukommen
ſchrifttihverſprechen*), In Frankreichund
Deutſchlandhattezuerſtder heil.Bonifaciusdie-.
ſeseingeführt,wie wir im erſtenTheilegehört
haben.So bliebdie Sache bis aufGregorVII,
Dieſerfandaus den oben angezeigtenUrſachen
fürgut,zu der gewdhntkichenFormelneue Klau-

ſelnhinzuzufügen, und das bishergethaneVer-
ſprechen.des Gehovſamesin einen förmlichenEid
der Treue zu verändern, wie ihneinVaſallſeis
nem Lehenherrnzu ſchwörenpflegt.Die Formel,
wie ſieder Erzbiſchofvon Aquileja,

und nachher
alleErzbiſchöfe{wdren mußten,iſtwörtlichdie-

ſe: „Von dieſerStunde an, und füralleZeit
„willih demheil.Petrus,und dem PabſtGre-

*)Beato vero Petro, o hicßdie Formel, et vicario
eius debitam ſubie&ionem et obedientiam etc, me

exhibiturumprofiteor,Tom. IL conc, (Call,in app.

form.13.
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»gorius,und allen ſeinendur<hdie Kardinäle

„rechtmäßigerwähltenNachfolgerngetreuſeyn.
»Ich will weder dazurathen, no< durcheine
9,Thatetwas dazubeitragen,daß ſieihrLeben,
»0derihreGlieder,oder das Pabſtthumverlieren,
„oderboshafterWeiſegefangenwerden. Wenn

5: michentweder ſelbſt,oder durchihreNuntien,
„oderdurh Schreibenzu einer Synode berufen,
„ſowillih erſcheinen,und kanoniſchgehorchen,
„oder,wenn ih nihtkönnenſollte,meine Legaten
„dahinſchien. Jch will das meinigebeitragen,
„daß das RömiſchePabſtthumund dieRegalien
»des heil.Petrus*) jederzeitaufrechterhalten
„und beſchußtwerden,dochunbeſchadetmeiner eis

„genen Würde. Die geheimenAnſchläge,die ſie
mir entwederfſeibſt,oder dur< ihreMuntien,
> oder durchBriefeanvertrauen,will ih keines-

»wegs zu ihremSchaden jemandenentde>en.Jch
„willdem RömiſchenLegatenmit allerEhrerbie-
„tung begegnen,und ihmbeiſtehen, wenn ers be-

„darf.Mit denjenigen, welcheſiein den Bann

„gethanhaben,willih wiſſentlichkeine Gemein-

„ſchaftpflegenzichwilldie RömiſcheKirchemit
„einerKriegsmachtgetreuunterſtüßen,wenn ich
„dazuaufgerufenwerde. Dieſesalleswillichbe-
550bachtenu. #.w. **).?

*)PapatumRomanum et regaliaſanttiPerri,ſoheißt
es hcim Labbe; Petrus de Marca aber behauptet,
die wahreLeſeartſcy:er regulasſanttorumpatrum,
die Vorſchriftender heiligenVäter.

A) Ab hac hora et in antea fidelisero beatoPetro,
et Fipae Gregorio,ſuisqueſucceſſoribus,quiper
me!iores Cardinslesintrauerint,Non ero in conli-

lio neque in fado, vt vitam aut membra aut pa-

patum perdant,aut captifintmala captione.Ad
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Gregorließes hierbeino< nichtbewenden.
Durch dieſenEid waren zwar die Biſchöfemit
dem RömiſchenHofe in eine ſtarkeVerbindung
geſeßt; ſiewaren kraftdeſſelbenverpflichtet,durch-
gehendsden Wilen des Pabſteszu thunzallein
aufder andern Seite hieltenſiedoh no< immer

dieKaiſerſo gut als ſiekonnten,an ſich,indem
ſieihnenden Leheneidleiſtenmußten.So lange
als dieſeGewohnheitbeſtund,war Hildebrands
Syſtemnoh nichtvolikommen. Der Kaiſer,
aus deſſenHänden ſiealleihreEinkünfteerhiels
ten,konnte,ſolangeſſeihm den Eid der Treue

dafürſ{woren,von ihnenfodern,daß ſiedieſen
Eid haltenſollten;ja ſogarſie,wenn' ſieſih z.
B. in einerScreitigkeitzwiſchenihm und dem

Pabſte,nichtfürden erſternerklärten,aus dem

BeſißihrereinträglichenGüter treiben;und wer

verliertgerneeingroßesVermögen? Gregorwoll-
te ſichalſoauh in AnſehungdieſesUmſtandes
Sicherheitverſchaffen,und verbotden Biſchöfen,
fünftigden Kaiſernden Lehenseidzu leiſten.

ſynodum,ad quam me vocabunt vel per fe, vel

per ſuos nuntios,vel per ſuas literas,veniam,et
canonice obediam,aut ſinon potero, legatosmeos
mittam. Papatum Romanum et regaliaſani Pe-

tri adiutorero ad retinendum et defendendum,
ſaluomeo ordine. Conſilium vero, quod mihi

crediderintper ſe, aut per nuntiosſuos,fiue per

literas,nullipandamme ſcientead eorum dam-

num. LegatumRomanum eundo et redeundo ha-

norificetraîtabo,et in neceſſitatibusſuis adiuna-

bo. His, quos nominatim excommunicauerint,
ſcienternon communicabo: Romanam eccleſiam

per fecularem militiamfideliteradiuuabo,cum in-

uiratusfuero, Haec omnia obſeruabo ; niſi quan-

tum ſua certa licentiareimanſerir,Apud Labb,

Tom, X, col.380,
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„EinGeiſtlicher,ſagter,follnihtunter der Ge-
»richtsbarkeiteines Laien ſtehen,noh fürLände-
reien oder andere Dinge,diè er von ihm beſibt,
»ihm den tehenseidleiſten,ſondern,eheer ein

„ſolchesUnrechtleidet, lieberalleszurülaſſen,
„was er von ihmbeſit*).” DieſeVerordnung
ward in der Folgeſo wichtig,und dem Römis

hen Hofſyſiemſoangemeſſenbefunden,daß Gres
gors NachfolgerUrban 1. und Paſchal11. ſich
nicheenthaltenkonnten,ſiezu beſtätigenund zu

wiederholen#5,

Freilihhat Gregormit ſeinemAnſinnen
nihtſogleichdurhdringenkönnen. Am meißten
ſeßtenſihdie Franzoſenund Engländerentgegen.
vo Carnotenſisſthreibt‘an den PabſtPaſchal,
dáß ér diz Wiedereinſeßungdes Radulfusin das

ErzbiſtumRheimsvon dem Königund den Gros

ßendes Reichsſchlechterdingsnichthabebewirken
Eonnen, eheRadulfusgegen den päbſtlichenBe-

fehldem Könige das Handgelübdabzulegenver-

*) Vt clericusa laiconunquam iuſtificetur,nec pro

terra, nec pro aliisrebusquas ab illo teneat, nec

ſibihominatum faciat,ſed omnino quae ab eo te-

net ſibi,anteguam vllam patiaturiniuriam,dimit-
tat, Apud Petr, de Marc. L, VIII. cap. 1. col,

129F.

#*)Ne epiſcopusvel ſacerdosRegivel alicuilaicoîn
manibus ligiamfidelitatemfaciat; ſo lanteteder

Szruch, welchen Urban auf dem Concilium zu Cier-
inont chun ließ.(ao.Labb, Tom. X. col.çog.) Im
Lateranenſchen Kirchenrathewurde auf Berrieb des

PabitesPaſchalfolgendesbeſtoſſen:Patrum inoſtra-

rum decreta renounauimus,ſancientes et interdicen-

tes, ne quisquamomnino clericushominium laico
faciat,
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ſprochenhabe*). GleicheSchwierigkeithattees
in England. Als der ErzbiſchofAnſelmvon Kan-
cerburydieſerpäbſtlichenVerordnungwegen ſich
weigerte,dem Königevon England,HeinrichIL,
den Lehenseidzu ſ{hwdren,und dáraus zwiſchen
beidenein heftigerStreitentſtandenwar, ſ{hi>»
té man eine Geſandtſchaftant ‘den‘PabſtPaſchal,
um dieſeSchwierigkeitzu heben.Alleinals dies

ſerhartná>igaufſeinenVerordnungenverharrte,
und der Erzbiſchofſih eben ſo hartnáigdarauf
berief,brachder König¿ höchſtaufgebracht, ends

lih in dieſeWorte aus: Was gehenmichdie
Cerordnungen des,Pabßes an? Ich will die
Rechte meinès Königreiches-niht verlieren**).
Er befaht.hieraufdem Erzbiſchofe, . entweder den

tehenseidzu leiſten,oder ſihohneVerzugaus
ſeinemReichezu entfernen.Manerſiehtaus dies

ſerStelle,ſo wie aus vielenändern,daß,ob-
gleihdieſeVerordnungvdn Seite der Fürſten
heftigeWiderſprücheveranlaßte,ſiedoh im Ges

gentheilebeiden meiſtenBiſchöfenſehrleichtEin-
gang fand. Man háttedieſevermuchlichdurch
lebhafteVorſtellungenvon ihrerWürde, vermd-

ge welcheres unbilligwäre, daß ein Geiſtlicher,
als einMenſch von höhererGattung,ſh einem

Laienunterwürfigbezeigte,ſhonſeitlangerZeit
hinlänglichdazuvorbereitee.Der Ausſpruch,wel-

chendie Biſchdfeaufder Verſammlungzu Kier-

zy ſchonim Jahre858 gethan, giebtdeutlichan

den Tag, was man ihnenfürGedankenin den

*)Petr.de Marca Lib. VIIL cap. 21. col.1296.

**)Quid ad me de literisApoſtolici?Tura regni
mei. nolo amittere,Apud Perr, de Marca loc.

cit,
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Kopfgeſeßthabe.„Wir GottgeweihteBiſchöfe,
„ſagenſiedort,ſindkeineswegsdergleichenLeute,
„wiedieWelclichen,daß ſiefichdur<hVaſallen-
„dienſtein dieGunſtirgendeinesHerrneinſhmei»
„helnſollten*).”

Gregor:warallerdingsüberzeugt,wie wichs
tigbei dergleichenUnternehmungen, die er zum

Theileſchonausgeführt,zum Theilenoh vorhatte,
die Geſinnungdes Volkes ſey.PolitiſchesJn-
tereſſehataufdieDenkungsart, Entſchlüſſeund

Handlungender Großen,ſiemögen nun weltlichen
oder geiſtlichenStandes ſeyn,meiſtenseinenſehr
großenEinfluß.Man muß das Volk onen,
ihmin gewiſſenDingennachgeben,um auf der

andern Seite:leichterden Herrn überſelbigesmas

chenzu können,ſcheinetihrerſterund vorzüglichs
ſterStaatsgrundſaßzu ſeyn, und dieſemzu Fols
ge ſindſiegeneigt, ihreGeſinnungenund Ents

ſ{lü}ejedenAugenbli>,auchwider ihreeigene
Ueberzeugung,zu ändern. GleichwieAbneigung
des Volkes gegen den RömiſchenStuhl,oder
wenigſtensGleichgültigkeitgegen denſelbenauch
eine Abneigungoder Gleichgültigkeitder Großen
nachſichziehenkann,ſokann hingegenenthuſia-
ſtiſcheAnhänglichkeitdes Volkes an den Pabſt
dieſeleßternſtetsim Gehorſamgegen ihnerhal
ten. DieſerSpekulationzu Folgewar nichtsnas
turlicher,als daß ſichGregoräußerſtbeſtrebte,
Meircelausfindigzu machen,damit die hoheMetz

nung

*) Nos epiſcopiDomino conſecratinon ſumus huius-
modi homines ſeculares,vt in vaſallaticodebeamus
nos cuilibet commendare, Epiſt.Epiſc,ad Ludo-
VIC,cap. 15.



zur Gründ. unumſcränkterOberherrſch,überdieGeijil,49

nung des gemeinenHaufensvon dem Römiſchen
Stuhl und ſeinemJnnhaber,wo möglich,immer

ſteige,oder wenigſtensnichtabnehme.Dieſeszu
bewirken,ſchienihmnichtsdienlicher, als erſtens
das Volk in einertiefenUnwiſſenheitin Anſehung
kirchlicherDingeſtetszu erhalten,und zweitens
gewiſſeMeinungenund Grundſäßeentweder in

allgemeinenUmlauf zu bringen,oder wenn ſie
ſhon angenommen waren, das Volk darin zu bes

ſtärken.Was das erſtebetrift,ſo merket-man

deutlich,daß er aufdieſenZweckhinarbeitete,da

er deinKönigeWratislaus von Böhmen,welcher
ihnim NamenſeinerGeiſtlichkeitum dieErlaubs-

niß,den Gottesdienſtin ihrerLandesſprachehals
ten. zu dürfen,gebetenhatte,eineabſchlägigeAnts
wort“ ertheilce.„Wir könnendeinem Verlangen
„teineswegeswillfahren,ſchreibter; denn eine

reifeUeberlegungdieſerSache hatuns bis zur
»Ueberzeugungbelehrt,daß es mitRecht der

„Willedes allmächtigenGottesſey,daß die heis
ligeSchriftgewiſſenGegendenvorenthaltenbleis
5»be*).” Gregorgiebtzwar eineandereſcheinbas
re Urſachean, nämlich, daß ſievon’ {wachen
Köpfenleichtmißverſtandenwerden,und in Ver-

achtungfallenkann. Alleinwer bemerket‘es

nicht,daßdieſesblos einefahleAusfluchtiſt,da
Paulus im 14ten Kapiteldes erſtenBriefesan
die Korintherdas Leſender heil.Schriftund das

*) Sciasnos huic petitionituse nequaquampoſſefa-
uere, Ex hoc nempe ſaepevoluentibusliquet
nan immeritofacram ſcripturamomnlpotentiDeo

placuiſſequibusdamlocis eſſeoccultam. Lib. 7.

epiſt.11,

Geſch,d. Hildebrandiſm,2, Ih, D
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Nachforſchenin derſelbenausdrü>li<hempfiehlt?

Gewiß war nichtdie Verachtung,in welchedie

heiligeSchriftund die darin enthaltenenWahr-
heitenverfallenkonnten,der Punkt,der ihm ſo
naheam Herzenlag, ſondernvielmehrder Um-

ſtand,daß das Volk durchdie teſungder heil.
Schrifcvon der GleichheitallerApoſiel, von der

republikaniſchenRegierungsformdererſtenKirche,
und von dec von Chriſtonnd ſeinenunmittelba-
ren NachfolgernſelbſteingeſckrenKirchenverfaß-
ſung richtigereBegriſſebekomme , und folglich
durchdieſeAufklärungein großerTheilvon jener
übertriebenenHochachtungdes Volkes gegen den

RömiſchenBiſchofverſchwindenwürde. Man
fann daherannehmen,daß dieſeAeußerungGre-
gors der zweiteSchrictzur Gründungder bes

euchtigtenRömiſchenBüchercenſur*), und

der daraus entſpringendenGeiſtesfklavereigewe

ſeniſt.

Was das zweitéMittel,nämlichdie Aus-

ſtreuunggewiſſerdem RömiſchenHofe günſtiger
Meinungen becrift, o ließGregorauchhierin
nichtsermangeln.“SeinebekanntenDiktate,wel-
cheeben ſolche,dieſenZweckbeförderndeGrund-

fäßeenthalten,ſindhiervonein redenderBeweis.
Es iſ mir zwar nihtunbekannt, daß Alexander
Natalis, Launoyund andere dieſeDiktate niche
füráchterkennen,weil man, wie ſteſagen,fein
Koncilium aufweiſenkönne,aufwelchemſiewä-
ven feſtgeſektworden. Alleinih weis auch,daß
die Anzahlderjenigen,welcheſiedem PabſteGre-

*) Der erſte.Schrittiſtbereitsvor längererZeit ge:

thanworden, wie im erſteaBande dieſerGeſchichte
gemeldetwurde.
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gor wirklichzuſchreiben,gleigroßiſ, worunter

ſichOnuphriusPanvinius,Petrusde Marca und

Baronius befinden,welcherlettereſieſogarver-
theidiger.Daß keineKirchenverſammlungkönne
genannt werden,bei welcherſieauf die Bahn
gebrachtworden , beweiſetihreUnächtheitnoch
langenicht,da bekanntlichnichevon allenKonci-

lienausführlicheNachrichtenoder Aktenſtückebis

aufunſereZeitengekommen ſind. Selbſtvon
inanchenRömiſchenKoncilien unter GregorVII.
habenuns die Sammler nichtsals die Anzeige
geliefert,daßfie gehaltenworden. Höchſtens
meldetenſie,daß daraufirgendein.Biſchofabge-
ſeßt worden, vhne der übrigenKanonen oder

Ausſprüchezu gedenken,welcheaufdenſelbenge-
machtworden. Geſeßtaber,ſieſeyenwirklich
aufkeinerSynodefeſtgeſeßtworden , ſoiſtdoch
ſovielrichtig,daßſiemit der Denkungs8art,und

allen- UnternehmungenGregorsvollkommenüber-
einſtimmen,und kaum einen Grundſaßenthalten,
welcherſichniht in ſeinenBriefenentweder buch-
ſtäblich,oder wenigſtensmit andern Worten be-

finder.Es iſtdaherſehtwahrſcheinlich, daß ſie
von Gregorſelbſtentworfenworden, und unter

ſeinenübrigenAufſäßenmit aufdieNachweltge-
fommen. WenigſtensbefindenſichdieſeDiktate
in dem ſogenanntenRegiſtro,welchesin derVa-
tifansbibliorhekzu Rom aufbewahrtwird. Schon

zu GregorsZeitenhattenverſchiedenedieſesRe-

giſteumgeleſen,wie aus einerStelledes Berthol-
dus Konſtantienſiserhellet*), welcherum dieſe
Zeitgelebthatre. Wer

urde
es aber gewagt

2

*)ApudLabb, Tom. X, col,6. in not, marg.
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haben,ſconzu dieſerZeit, nämli<hda Gregod
nochkaum geftorbenwar, eine falcheSchriftzu
unterſchicben? Würde niht der Betrug alſo-
gleichentdecktworden, oder würde ein ſolcherbis
aufdie Zeiteneines AlexanderNatalis ungeahn-
det gebliebenſeyn?

Es ſinddiejerDiktate 27 an. der Zahl,und
ſielautenfolgendergeſtalt:„r. Die NömiſcheKir-
cheiſtvon Chriſtoalleingeſtiftetworden. 2. Der

‘einzigeRömiſcheBiſchofwird mit Rechtder all-

gemeinegenannt. 3. Er alleinkann Biſchöfeab-
ſelzen,oder wieder einſeßen.4. Der Legatdes
Pabſesſollvor allenübrigenBiſchöfenauf den

Koncilienden Vorſißhaben,wenn er gleicheinen
geringernRang beſißé,als ſie,und er fann über

ſiedas Urtheilder Abſekungſprechen.5. Der

Pabſtkann auch abweſendeBiſchöfeabſeben.
6. Mit Leuten,welcheder Pabſtin den Bann

gethanhat,darfman unter andern -guchnichtein-
mal in einem Hauſewohnen. 7, Jhm alein iſt
es erlaubt,nah den Bedürfniſſender Zeitneue
Geſebezu geben,neue geiſtlicheVerſammlungen
anzuordnen(nouasplebescongregare ; vielleicht
neue Mönchsorden: oder,wie eingewiſſerSchrifts
ſtellerwill,neue Kirchenzu errichten?)eineKas
nonie in eineAbteizu verwandeln,und hingegen
ein reichesBiſtum zu zertheilen,und arme zu
vereinigen.8. Der Pabſtalleindarfden kaiſerz
lichenSchmu tragen. 9. Alle Fürſtenſollen
dem Pabſieden Fuß küſſen,undſonſtniemanden.
10, Jn den Kirchenſollnur ſeinName allein ge-
nannt werden. 11, Er alleinſolldenTiteleines
Pabſtesführen.12. Es iſtihm erlaubt, Kaiſer
abzuſeßen.13. Es iſtihmerlaubt, beidringen-
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der ‘ Nothwendigkeiteinen Biſchofvon einem

Stuhle zu einem andern zu verſeßen.14. Er

kann einen Geiſtlichenordiniren, von welchem
Sprengeler auh ſeynmöge, und wo er will.

15, Ein von ihm ordinirterPrieſterkann der

Vorſicherciner andern KircheſeynY), und er

darfeinenhdhernGrad von keinem andern Bis

{of annehmen. 16, Es darfkeinallgemeines
Koncilium ohne ſeinGeheißzuſammenberufen
werden. 17. Es ſollkeineVerordnungund kein

Buch ohneſeinGutheiſſenfürkanoniſchgehalten
werden. 18. Sein Ausſpruchkann von keinem

Menſchenumgeſtoſſenwerden , er hingegenallein
kann den Ausſpruchaller anderer Menſchenum-
ſtoſſen.19. Er kann -von niemanden gerichtet
werden. 20. Niemand ſollſihunterſtehendenje-
nigenzu verurtheilen, der an den apoſtoliſchen
Stuhlappellirthat. 21. Die wichtigernAngele-
genheiteneiner Kirche(Maiorescauſae)müſſen
allevor den apoſtoliſchenStuhlgebrachtwerden.
22. Die RömiſcheKirchehat nie geirrt,und

”

wird,nachdem Zeugnißder Schriftewiaglichnie

irren. 23. Der RömiſchePabſt, wenn er. kano-

niſcherwähltiſt,wird dur<hdie Verdienſtedes
heil.PetrusohneZweifelheilig,nah dem Zeug-
niſſedes heil.BiſchofsEnnodius von Pavia,
welchemin diéſemStückevieleheiligeVäter bei-

ſtimmen,wie in dem Dekrete des heil.Pabſtes
Symmachus angeführtworden. 24. Auf des

PabſtesBefehloder mit ſeinerErlaubnißkann
ein NiedrigerereinenHöhernverklagen.25. Er
*) Am Originalheißtes: Ali eccleſiaeptaceſlepoteſt,

(ed non militare. Da das Wort militarehier

mehr als eine Bedeutunghabenkann,ſoließiches
lieberunüherſcßt.
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kann auchaußereinevSynodv Biſchöfeab - oder
wieder einſeßen.26. Derjenigeſollfür keinen
Katholikengehaltenwerden, der es niht mit der

NömiſchenKirchehält.27. Er kann die Unter

thaneneinesbó,enFürſtenvom Eide der Treue
losſprechen*),”

VFedermannwird nun, nachdemev dieſeDil«
tate geleſen,überzeugtſeyn,daßſieihvesUrhe-
bers würdig,und der JnnbegriffallerHildebranz
dereiſind. EinigeGrundſáßewaren zwar zu
GregorsZeitennichtmehvyneu. Deſtoauffallenz
der ſindhingegenandere,da ſiezum TheileMit:
telenthalten, aufwelchenochkeinerſeinerVor
gängerverfallenwar, Mit einem,den der Pabſ
«exfommunicirthat, ſollman nichecinmalin ei

nem Hauſe wohnenz Er alleinſollden Titelei
nes Pabſtesführen;wer es nichtmit dev-Rdmiz
ſchenKirchehält,ſollfürkeinenKatholikenanges

ſehenwerden: welchepaſſendeMittel,dieFurcht,
welcheder gemeineMann mit dem Begriffevon
der Exkommunikation,und dieEhrerbietigkeitund

Hochachtung,welcheer mit dem Begriffevon
dem RömiſchenBiſchofezu verbindenpflegt,zu
verſtärken!welchermächtigeBewegung8grundiſt
nichtbeſondersder leßtereAusſpruchfüreinzarz
tes Gewiſſen,welchesſchonbei dem bloſſenGe-
danken einerÎrreligionzittert?Daß keineSchrifé
ohnedes PabſtesGutcheiſſenfürkanoniſchſollgez
haltenwerden , beſtätigeteinigermaſſendas, was

eben in Betreffder RömiſchenBüchercenſuriſt
bemerktworden, Kein Grundſaßaber iſpolitix

*) Dieſe Diktate ſindabgedru>tbei Labbe Tom. XK,

tof epiſt.LV. Lib. TI. col.110, 4.
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tiſcher,als der drei und zwanzigſte.Mancher
dürftevielleichtnochan der Richtigkeitdes einen

qder des andern Saßes gezweifelthaben; mans

chem dürftenochirgendeineHandlungdes Pab-
ſtesals ebennichtzu gerecht, oder gar als uner-

laubtvoreekommenſeynzalleinder Pabſtwird
ganz gewißheilig;folglichſündigeter niht, o
bald er als Pabſthandelt;folglichkann er thun,
was er will,‘denn er kann nichtlügen,noh Un-

rechtthunzhâteer das,ſowürde er kein Helli-
ger werden, AllergeringſteZweifelüber des Pab-
ſtesBetragenmuß verſchwinden, ſobald als man

ihm einräumt,daß es mit ſeinemHeiligwerden
ſeineRichtigkeithabe. Dem PabſteGregor
ſcheinetdaherdieſerGrundſaßunter allen übri-

gen am wichtigſtengeſchienenzu haben;wahr-
ſcheinlihhater dafürgehalten,es ſeywohlder
Mühewerth,ihndem Publikummit rectvielem
Nachdruckeinzuprägen.Aus dieſerUrſachever-
muthlichhat er ſh längerdabei verweilet, als
bei dèn übrigendieſesAufſaßes,und ſogarBewei-
ſehinzugeſeßt,welchefreilihauch,wie die meis

ſtenBeweiſeGregorsbei andern Behauptungen,
aus falſchenund erdichtetenZeugniſſenhergenom-
men ſind.
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II,

SrevelhaftesBetragen Gregors gegen den
KaiſerHeinrich1v. Deſpotieüber andere

Fürſtenund Könige.

De Hauptpunkt,woraufGregoralleſeineUn-
fernehmungenbaute,war, wie geſagt,nebſtder
Einführungdes Cölibatsdie’Simonie, Er hatte:
dieſegewiß nichtohneVorbedacht,gewißnicht
vergebenszum Vorwandegenonmen 7.unter - wels
chem er Geiſtlichenund Welclichenmit unerſchüts.
tertem Muthezu Îteibegieñg,und es läßtſ{<
nichtverbergen,daß unter dieſerErfindungdie
feinſteStaatskunſtzum Grunde liege.Denn.
erſtensmachteder Umſtand,daß alles,was er

unter dieſemVorwande mit Wuth becrieb,ein in-

„derThatheiligerEiferfürdieReligionund das

Beſteder Kirchezu ſeynſchien, und daß ſein
Betragen,es mochtenochſofrevelhaftund unge-
rechtſeyn, dem Publikumeben darum weniger
verabſcheuungswürdig, ja vielleichtgar hochſtlo-
benswerthvorkam. Zweitenskonnteer beiſeiner
Abſicht,die Weltlichen,ſowie dieGeiſtlichenzu
unterjochen,unter dieſemVorwande leichtallediez
jenigenBiſchvfeaus ihrenSprengelnentfernen,
von denen er wußteoder vorausſeßte,daß ſieih-
ren Landesfürſtenmehranhängenwürden,als dem
Pabſte,Hacteer nur einmal dieſebeide“Vor-
theilegewonnen,dann konnte er ſehrleichtweiter
rüden,und den Fürſtenmit Gewalt das entzies
hen,was er mit Aergerin ihrenHändenſah,—

das Recheder Jnveſtiturennebſtallen übrigen
Vorzügen,DieſeSpekulationwar vermuthlich
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dieUrſache,warum er anfänglichvon den Jnves
ſticurenkein Wort ſagte,ſondernnur immer über
Simonie ſ{rie.Erſtim drittenJahreſeinerRe-
gierunggab er ſeineGeſinnungdeutlicherzu er-

kennen,und vielleichtwürde es nochzu dieſer
Zeitnichtgeſchehenſeyn,wäre nichtunvermuthet
ein fürihnbeſondersgünſtigerUmſtand‘hinzuges
kommen.

HeinrichIV., wie geſagt,ein unerfahrner,
hißiger,jungerHerr war eben in dieverdrüßlich-
ſtenHändelmit den Sachſen.verwickelce.Den
Grund dazuhattenſchon in ſeinerJugendmehr"
die Biſchöfe,die ihn ſtetsumgaben,als er ſelbſt:
gelege. Beſondersermangelteder Erzbiſchof
Adalbertvon Bremen nicht,dieSächſiſchenFür-
ſten,die er ſelbſthaßte,auchdem jungenHein-
richin den gehäßigſtenFarbenals Feindederkos
nigli<henGewalt und der Kirchenzu ſchildern.
Stof genug, dem jungen.PrinzenMißtrauenund
einenheimlithenGroll gegen die SächſiſcheNa-

tion,dieſeraber,welcherdas BemühenAdalberts
nichtlangeverborgenbleibenkonnte,ebenfallsfei-
ne beſſernEmpfindungengegen den Prinzeneinzu-
floßen!Sie achteteihnnah und nachgar nicht
mehr,jederihrerFürſtenthat,was er wollte,
ſogardie zu ſelbigerZeitgewöhnlichenLieferungen
der Lebensmittetan den Hof unterlieſſenſie,und

zuleßtverſchwurenſie|< gar wider ihn,und bes

cloſen,ihmKrone und Lebenzu rauben,welcher
Anſchlagjedohnoch.verhindertwurde. Wenn

man dieſeUmſtändeerweget,ſowird man wohl
nichtsnatürlicherfinden,als daß die Erbitterung
Heinrichsgegen eine ihmſo abgeneigteund ge»

fährlicheNation immer zugenommen habe,und
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man muß den Sachſenmehr Schuld hieranbeis
meſſen,als ihm. Um ſihmehr in Sicherheitzu
ſtellen, errichtet.er vieleSchlöſſerund Burgenin
Sachſen,welchesjeneſogleichals ein Zeichenbes
trachteten,daßHeinrichſiefeindlichbehandelnund
unterjochenwolle, Stecs von Gram und Un-

muth gegen ſieumgeben,ſtetsvon Leidenſchaften
beherrſcht,deren Meiſterzu werden Heinrichvon
ſeinenHofmeiſternniemalsgelernthatte,und zu

wenig mitéeinem in die ferneZukunfthinausſe-
hendenGeiſteund mit wahrerStaatskunſtaus34
gerüſtet,ſchienes. ſeinerRachbogierdeeinlgermaſs
ſenein Labſalzu ſeyn,wenn ‘es den Sachſenübel
gienge;er thatoftgeradedas Gegentheilvon

dem, was ſiewünſchten;er plagteſieaufverſchiez
dene Artz ev erlaubteſeinenSoldaten, in dieſem
tande verſchiedeneAusſ{weifungenzu begehen,
oder hinderteſe wenigſtensnicht; und dieſesver:

größertedie AbneigungdieſesVolkesvor ihm
nochmehr, EndlichunternahmHeinricheinen
Feldzugnah Pohlen,und die Sachſenglaubten
nun nichtsgewiſſers,als,ſeinefeindlichenUnter-

nehmungenſeyenim Grunde nur gegen ſiegerich-
ret, Sie verſammelnſi<,ſ<{lie}nBündniſſe,
denen nebſtden meiſtenSächſiſchenFürſtenund
BiſchöfenauchverſchiedeneanderedeutſcheFürſten
beitraten,welcheſeitgeraumerZeitaus Staats- oder

PrivacturſachenaufHeinrichnichtgutzu ſprechenwa-
ren,und aufeinmal,nahdem HeinrichihreGeſand-
ten,welchedieAbſtellungihrerBeſchwerdenfoderten,
mit Verachtungzurückgewieſen, ſtehteinHeervon
mehrdann 60000 Mann vor Goslar,um den

Königdort zubelagern.Mit genauerNothkann
er ſichnoh aufſeinBergſchloßHarzburg, und

da er dortauchnichtſicherwar, endlichnach-Heſ-
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ſenflüchten,Zuſchwach,ihnenWiderſtandthun
zu fônnen,muß ep ſihsnun gefallenlaſen,feine
Schlöſſervon ihnenniedevreiſſenzu ſchen;man
trittbeiderſeitszu Unterhandlungenzuſammen; �-
gar aus den wenigenFreunden,welcheHeinrich
noh hatte,falleneinigevon ihmab,und gehen
zur Partheider Sachſen überz man unterredet

ſichſogar,nächſtensauf einerZuſammenkunfteis

nen neuen Königzu wählen,und,um ja zurBes

wirkungſeinesgänzlichenSturzesnichtsunver-
ſuchtzu laſſen,bringetman überdieserdichtete
Beſchuldigungenauf die Bahn, z, B. daß er die

HerzogeRudolphvon Schwaben, und Berthold
von Kärnthenermorden zu laſſenim Sinne ge-

habthabe,Der Kaiſerhat,oder kennetwenig
ſtensbei dieſenUmſtändenkein anders Mittel

mehr,alsſichſeinesköniglichenAnſehenszu bes

dienen;er läßteinAufgebetim Reicheergehenz
er ruet mit einerziemlichgeringenAnzahlTrup-
pen (denn ſehrwenigeStände waren mit ihrer
Mannſchafeerſchienen)gegen die Sachſenan,
mit denen er aber bald einen Friedenzu machen
gezwungen wird. Feſtentſchloſ)ſen, zur.Rettung
ſeinesAnſehensallesmögkichezu verſuchen, berez
det er die Stände neuerdingszu einem Feldzuge,
bringetauchwirklichein überausanſehnlichesHeer
zuſammen,und gehtmit ſelbigemden Sachſen
zu Leibe,Kaum vermuthendieſedie Ankunftdes

Feindes,als ſiezum Theilgeſchlagenund in die

Fluchtgejagtwerden. Heinrich,vollFreuden
überden erhaltenenSieg, gehtwegen Mangel
der tebensmittelmit der Armee wieder zurück,
weis aberzuvordie Stände zu bereden,daßſie
kommenden Herbeinen drittenFeldzugmit ihm
zu thunverſprachen,Auf dieſemwar es niche
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bis zum“Ausbruche öffentlicherFeindſeligkeitenges
fommen. Die Fürſtenfiengenſogleichan , gücli-
cheUnterhandlungenzu pflegen,und brachtenes
glülihdahin,daß.ih dieSachſenan Heinrich
ergaben.Der Könighättenun, nachdemer mit

ſeinenärgſtenFeindenden Friedengeſchloſſen,und

ſichsjektenoh überdieszur unverbrüchlichen
Sctaatsmaximegemachthatte,ſihgegen dieSach-
ſen"ſogelindund nachgiebig,alsnur immer mdg-
lich,zu bezeigen,der Ruheungeſtörtund fürim-
mer genießenkönnen. Alleingeradejekt,da ſeis
ne einheimiſchenFeindeſichverlieren,oder wenig-
ſtenszur Ruhe geben, fängtein auswärtiger
mächtigerFeindund Deſpotan, wider ihnzu
wüthen.GregorVIL, der StatthalterGoctes
aufErden,welchervermôgeſeinesAmtes alsAuf-
rechthaltereiner Menſchen:beſſerndenund beglü-
enden Religionnur Liebe,Friedenund Einigkeit
predigenſollte,predigetdagegenAufruhr,und Ers

bitterung,und Mord, richtetbeinahein gauz
Deutſchlanddie kläglichſtenVerwüſtungenan, und

macht, daß ungefährum zweiDrittheilemehr
Menſchenblutsgrauſamvergoſſenwerden , als ohs
ne ſeinZuthungeſchehenwäre.

Die Sachſen,welcheanfänglichnichtsun-
gewagt lieſſen,um den ihnenverhaßtenHeinrich
zu demüthigen,hattenſichwährendder eben be-

ſchriebenengroßenGährungan den Pabſtgewen-
det,und beiihmüber den König geklagt.Gres

gor, welcherohnehinſchonaußerordentlichgroße
Anſchlägegegen-dieMonarchenim Kopfhatte©),
*)Daß Gregorſhonglei<him erſtenJahreſeinerRer

gierungbeſondersauf den KönigHeinrichgroßeAbs-
ſichtengehabt,che’noh dieſerden geringſtenSchritt
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nimme die.Klägermit offenenArmen auf;hoffe
von der allgemeinenVerwirrungVortheilzu zie-
hen,hofſet,der Welt ein großesBeiſpielvon ſeis
ner AllmachtüberweltlicheFürſtengebenzu kön-

nen, und machet,— Überzeugt, wie wenigHeins
rih aufFreundeund Unterſtüßungzu hoffenhas
be,ſogleichden erſtenVerſuch.Er ſchicktGe4
fandtenachDeutſchlandab,und läßtdurchdieſels
ben den Königvor eine Synode nachRom fo-
dern,damit er ſichdort wegen jenerVerbrechen
verantworte ,: deren er beſchuldigetwurde ). Er
ließihmzugleichbedeuten,“daß,fallser nichters
ſchiene,er ohne Verzug mit dem Banne würde
belegtwerden.

Man kann ſisleichtvorſtellen,wie ſehreis
ne o ſtolzeFoderungeinen Königmüſſebefrems
dethaben,welcherder HerabwürdigungſeinesAns
ſehenseben zuvor mit o vielerMühe entgegen-
gearbeitethatte,und nun ſchon-alleSchwierigkeis
ten überwundenzu habenglaubte:Sichals eis
nen Unterthanenvon einem Mannebehandeltzu

gegen ihngethan,erſiehtman daraus,weil er ſchon
‘damals,da er von Heinrichſprach, ſichdes Ausdrus
es bediente: Maledióus homo, qui prohibergla-
dium íuum a ſanguine,Lib, 1, epiſt,9. ad Got

tifred,ducen ‘DieſerBriefwar indi&ione vnde-

cima,folglich{hon im Jahre 1073 geſchrieben.

»)Conradusorſpergenſiserzählt,daßihnſchonvor Gres

gor AtiexanderU. (vermuthiichauf EinrathenHilde»
brands: denn dieſerwar ja damals der einzigeber

lebte Rathgeberund Ausſährerder Jntrizuendes
RömiſchenHofes)nachNom citirthabe. Cum et-

iam priusab Alexandro , .. vocatus ſatisfacere

contempſiſſer,Alleinman findernicht,daß dieſes
von Foigengeweſen,



62 Frevelh.Beträgen Gregors gegen det K. HeinrichTY.

ſehen,welcherſelbſtſeinDaſeynvérmdgeuralter
Rechreund Verträgeder Einwilligungdes Kais

ſerszu danken habenſollte,dieſerGedanke mußte
den ohnehin‘hißigenHeinrichnothwendigwider
den Pabſtin Harniſchbringen.Das Beiſpiel
ſeinesVaters,welcherdrei {< um den Beſikßz
des RömiſchenStuhleszankendePäbſtezur Ruhe
brachte,alledrei ab- und an ihrerStelle einert
andern einſeßte,ſchwebteihmvermuthlichbeidie-

ſerGelegenheitlebhaftvor Augen,und ohnevor-
hergenau zu bedenken,ob er auh dás námliché
Anſehen,dienämlichenFreundeund Unterſtüßung
habe,wie jener, entſchloßer ſh aufber Stelle,
es nachzuahmen.Erberiefim Jahre1076dié
ihmergebenenBiſchöfeDeutſchlandsnah Worms,
und trugdaraufan, daß GregoraufdieſerSy-
node abgeſeßtwerden ſollce,Der Geſchichtſchrei?
ber Lambertvon Aſchaffenburgſagt, Heinrichhaz
be feſtgeglaubt,es beruheſeinganzesHeil,und
die ganzeFeſtigkeitdes deutſc;enReichesaufdem
Umſtande,daß Gregdrkünftigniht mehrPabſt
ſeyY). WirklichhätteHeinrichnichtunrichtig
geſchloſſen;er kanntevermuthlichden berüchtigten
Hildébrand<{on,oder er war ihmwenigſtensvont

ſeinenBiſchöfenſchonhinlänglichgeſchildertwor-

den. Um ſomehralſodranger,als die Biſchdz
fezuſammengekommenwaren, aufihreAbſeßkung.
Nach dem Zeugniſſeeben dieſesLamberts wider-
ſeßtenſichzwar die beidenBiſchöfeAdalberovon
Würzburgund Herimännusvon Mez. Sie be-

haupteten,es geziemeſihniht,und ſeywider die

Kanonen,daßirgendein Biſchofabweſend,ohne

*)In hoc cardine totam vertiratus ſalutemſuam,et

regniſtabilitatem,fiis non ellerepilcopus.
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ein allgemeinesKoncilium,ohnere<htmäßigeund

fábigeAnklägerund Zeugen,und bevor er der

ihmſ{uldgegebenenLaſterüberwieſenſey, verur:

theiletwerde,am allerwenigſtenaber der“Römis-
{<e Pabſt,gegen welchenman, wie er ſichnah
der damals gangbarenMeinung einbildete, weder
von einem Biſchofenoh von einem Erzbiſchofe
eineKlageannehmendürfe. Alleinder Biſchof
Wilhelmvon Utrecht,welcherdem Königeifrigſt
zugethanwar, drangheftigin ſie,daßſie.entwes
der mit den übrigenBiſchöfendie Verurtheilung
Gregorsunterſchreiben,oder dem Könige,dem ſiè
die Treue geſchworenhätten,àälſogleihentſagen
ſollten.Die beiden Biſchöfelieſſenes ſich.alſo
gefallen,und unterſchriebenſihſamcallenübrigen
BiſchöfennachfolgenderFormel,dieuns der Ge-
hichtſchreiberBruno aufbehaltenhat*): Ich
BiſchofN. der Stadt N. verſagedem Hilde-
brand von dieſerStunde an, und fürdieZu-
kunftdie Unterwürfigkeitund den Gehorſam,
und willihnfernerhinweder als Pabſterkens
nen, no< ihnſo nennen. Was überhauptfür
ein GeiſtdieſeSynode belebthabe;und wie die

Biſchdfevon Gregorgedachthaben,das kann

man am beſtenaus dem von ihnenan denſelben
abgeſchiftenSchreibenabnehmen, welchesGol-

daſtbekanntgemachthatY. »Obwohles uns

*)Ego N.ciuitatisN. EpiſcopusHildebrandoſubie
Aionem et obedientiam ex hac hora er deinceps
interdico,et eum poſthacApoſtolicumnec habebo,
nec votabo. Bruno huſt,belliſaxon.ap. Freber.

Tom. L p. 197.

*)Wofern dieſesAktenſtü>ächtiſt!Goldaſthat die

Einwendungen, welche der JeſuitGretſerusdagegen
machte,in ſeinerReplicatrionepro imperio ztemlich
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wohl bekannt war, heißt es, welche unerlaubte
und gottloſe‘SacheDu wider allesRechtnach
deinem dir eigenenHochmuthunternahmſt,als du

dichdes Kirchenregimentsmit Gewalt bemäche
tigteſt, ſoſchwiegen.wir dochdazu, in der Hoff-
nung, daß du dichbeſſérn-würdeſt...Jettaber
fährſtdu, wie der kläglicheZuſtandder Kirche
laut bezeugtund’ beweinet, noh mic“ eben der

Hartnäckigkeitdurch“noh ſchlimmereHandlungen
fort.UnſerHerrund Erlöſerhatdas gütigeGes
ſchenkdes Friedensund der Liebeallen ſeinen
Gläubigengleichſamals einenbeſondernCharakter
eingeprägt;. . du aber,der du unheilizeNeues
rungeneinführenwillſi,der du mehrnah einem

großen,als nacheinem guten Namen trachtéſt,
der du-dih mit unerhörtemHochmuthaufbläſeſt,
zerreiſſeſt,als der Fahnenträgerder Spaltung,
alleGlieder der Kirchemit ÜbermüchigerGraus

ſamkeit,und mit graufamemUebermuth|,und du

breiteſt.die Flammender Zroietracht,diedu durch
Den. leidigenPartheigeiſtin der RömiſchenKirche
erwe>t haſt,durchalleKirchenJtaliens,Deutſch-
lands, Frankreihsund Spaniensmit raſender
Kühnheitaus. Judem du, ſo viel in deinen

Kräf-

befricdigendbeantwortet. Alleineslaſſenſi<anders
Einwendungengegen die Aechtheït'deſſelben“machen;
welcheGrecſerusnichtberúhrthar. Warum kömme
à. B..dieUnterzeichnungsformeldarin nichtvor,wels
che uns Bruno in ſeinerHiſt.belliSaxon. p. 197,
davon aufbehaltenhau? Auch der S&luß des bei

GoldaſtabgedrucktenBriefesiſtden Worten nach
mit jenem,den Ozto Lriſingenfisde geſt,Friderici
cap. 1, eingeſchaltet,niht der nâmlihe. Doch
vielleichthatOtto die Stellenur aus dem Gedächts
niſſeangeführt.
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Kräftenwar , den Biſchöfenalleihnenvon Gott
verlieheneGewalt geraubt, ‘und die Verwaltung
allergeiſtlichenDingeder Wuth des PöbelsPreis
gegebenhaſi,indem ſchonniemand mehrdenjeni-
gen füreinenBiſchofoder Prieſterhält,der nicht
dieſeWürde von deinem Hochmuthdurch die

niedrigſteSchmeicheleierbettelthat,ſoentkräfte-
teſtdu die Verordnungender Apoſtel,und brach-
teſtallesin eine erbärmlicheVerwirrung. Wer

ſollnicht,ſowie es eine frevelhafteSache verdie-

net,darubererſtaunen,daß du dir eine neue und

ungebührlicheMacht anmaſſeſ„und allen deinen
Brüdern die ihnenzukommendenRechteentreiſ-
ſeſi?Denn du behaupteſt,daß, wenn du auch
nur durchden Ruf irgendein Verbrecheneines
unſererPfarrkindererfährſt,keinervon uns die

Macht zu bindenund zu ldſenhabe,ſondernnur
du allein,oder derzenige,welchendu beſonderszu
dieſemGeſchäftebeſtimmeſt*).” Nach dieſem

Y)... . Tu e contrario,dum prophanisfudes
nouitatibus,dum magisamploquam bono nomine

dele&taris,dum inauditadilationediſtenderis,velurt

quidamfigniferſchiſmatis,omnia membra eccleſiae
. « ſuperbacrudelitate,crudeliqueſuperbiala-

ceralti,flammasquediſcordiae,quas in Rom, eccl,
dirisfaGionibus excitaſti,per omnes eccleſiasIta-

liae,Germaniae,Galliaeer Hiſpaniaefurialidemen-

tia ſpacſiſti.Sublata enim, quantum in te fuit,
omni poteſtateab epiſcopis,quae eis diuinitus.…,

collataeſſedinolcitar,omnique rerum eccleſiaſtica-

rum adminiſtrationeplebeiofuroriper te atiributa,
dum nemo iam alicuiepiſcopusaut Presbytereft,
niſiqui hoc indigniſſimaaffſentationea faſtatuo
einendicauerit,omnem apoſtolicaeinſtitutionisvi-

gorem miſerabiliconfuſionemilſcuiſti.,..

Geſch.d.Hildebrandiſm.2, Dh, E
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ziemlichlebhaftenVerweiſeerklärendieBiſchöfe,
daßGregorweder künftigPabſtſcynwerde,noch
es jemalshabeſeynkönnen. Merlkwürdiziſtder
Vorwurf,den ſieihmwegen einesebennichterbaulis
chenUmgangesmit ‘einemfremdenFrauenzimmer
(vermuthlihder GräfinMathildis)noh am Ende

dieſesBriefesmachen. Sie ſagen,die Klage
ſey in Deutſchlandallgemein, daß bei dem apo-

ſtoliſhenStuhlealle Urtheilsſprücheund alle

Verordnungendur<hWeiber erlaſſen,und daß
alleAngelegenheitender Kirche und der ganzen
Welt durchdieſenneuen Weiberſenatausgemacht
werden *).

Quisautem ülud pro indignitaterei non ftupeat,
quod nouanmt quandam indebitamgquepotentiamti-
bi vſurpandoarrogas, vt debita vniuerſae fraterni-
tatiiura deſtruas? -Aſlerisenim,cuiuscunqueno-
frum Parochianialiquoddelitum ad te vel ſola fa-

ma perueniat,vltraiam non habere quemquam no-

ftram aliquampoteſtatemvel ligandi,vel ſoluendi,
praeterte ſolum, aut eum, quem tu ſpecialiterad
hoc delegeris.Goldaſt,Confſticut.imper,Tom. I.

Þ. 237. (4.

*#)Ad haec quaſifoetore quodam grauiſſimiſcandali
totam ecclefiamrepleſtide conui&u et cohabitatio-
ne alienae mulieris familiarioriquam neceſſe ſit.
In qua re verecundia noſtra magisquam cauſa Ia-

borat;quamuishaec generalisquerelavbiqueper-
ſonuerit,omnia iudicia,omnia decreta per foemi-
nas in ſede apoſtolicaadtitari,deniqueper hunc
foeminarum nouum ſenatum totiusorbis et -eccle-

ſiaeiura adminiſtrari.Ibid. Sollten wohl die Bic

ſchöfehierinſoganz Unrechtgehabthaben? Gregor
bekannte cs ſelb|, daß ihn die GräfinMathildis
(freilichnur geiſtlicherWeiſe)re<t ſehrliebe.Greg,
Epiſt.40. Lib. 1. Und daß er ſienebſtihrerMuts
ter Beatrixin vielenAngélegenheitenum Rathfra:
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Hatte die unerwartete FoderungGregors
bei dem KönigeHeinrichein mit dem heftigſten
AergervermiſchtesErſtaunenhervorgebracht, ſo
machteder gegenwärtigeSchrittder KaiſerlichGes
ſinntenniht wenigerden lebhafteſtenEindrucf
aufden Pabſt.Eherhätteſh Gregorallesin
der Welt alsmdalichvorgeſtellt,alsdaßBiſchöfe,
die er nun beinaheſchonalleunterjohtzu haben
glaubte, einen ſolhenSchrittwagen würden.

Manchem Pabſtewürde es vielleichtbedenklich
geſchienenhaben,in einer ſo zweideutigentage
ſeinVorhabenfortzuſeßenznur der unternehmens
de,unbeugſameGeiſteinesGregorskannte feine

Schwierigkeit,oder achtetewenigſtensfeine. Ues
brigensmußteihnſelbſtdie damaligeLagenoch
mehr aufmuntern,etwas Groſſeszu unternehmen.
Er ſelbſtwar bereitsmächtig, bei dem größten
Theiledes gemeinenHaufensvon Prieſtern,Möns
chenund Laienin Anſehen, und von dem größ-
ten Theileder Biſchöfegefürchtet.Er hatcechon
mehrereaus der hdhernund niedern Geiſtlichkeit
ſeineMacht fühlenlaſſen;er konntedaherum o
wenigerGegner erwarten. Heinrih hingegen
konnteſichwenigBeiſtandverſprechen*, Die

'

2

ge, geſtunder auh. Ambarum colloquiavti mul«
tum deſideranmns,quoniamveſtraconſiliaſicuto-
rorum noſtrarum et filiarumſandi Petri in cauſis

et negotiisnoftrishabere defideramus, Lib, 3,

epiſt,9.

*) Auch 0eta Frifingen/sbemerkt dieſenUmſtand,und

giebtihneinigermaſſenalsUrſachedespábitlichenVere

fahrensan, wenn er ſagt:Gregoriusſeptimus,...
eundem Imperatorem(HenricumLV.) tanquam a

fuisdeſtitutum, anathematis gladioferiendum de-

cernit,De geſlisFridericiLib,L. cap, 1, p. 497
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Säch�i�che Nation hatte er ohnehin noh immer

heimlih zum Feind, wenn ſieſihgleichihm uns

terworfen,und ſi<hmit ihm verſdhnetzu haben
chien.Er durfteihrnur in irgendeinem Punks
te,wäre es auchder geringſte,dur<hden Sinn

fahren,um ſieneuerdingszum Ausbruchegefähr-
licherFeindſeligkeitenzu reizen.Auf die Stand-

haftigkeitder wenigendeutſchenFürſten,die ihm
getreuwaren, konnte er ſicheben nichtzu viel

verlaſſen;denn gemeinialihpflegendie Großen
nur ſo.langeeiner gewiſſenPartheizugethanzu
bleiben,als ſieihreRechnungdabei finden.Zu-
dem waren viele,die ſh äußerlichals ſeine
Freundezeigten, ihm doh heimlihnichtgut,
und ſchienennur aufeineGelegenheitzu warten,
ſh von ihm trennen, oder ihm wenigſtensſcha-
den zu können. Alle dieſeUmſtändewaren dem

Pabſtevermuthlichniht unbekanne. Von den

Biſchöfenkonnte er ebenfallswenigUnterſtüßung
hoffen.Erſtlichhieltdie Anzahlderjenigen, die

es offenbarmit dem Pabſtehielten,der Anzahl
derjenigen,welchedem Königergebenwaren, das

Gleichgewicht, wenn ſieſelbigeniht überwog.
Zweitenswar das päbſtlicheAnſehenüberhaupt
ſchonzu hochgeſtiegen,als daß es nichtaus die-

ſenwenigſtensdie ſ{wächernhättenfürchtenſole
len Die meiſtenhattenauf der Synode zu
Worms ſichnur aus politiſchenUrſachen, oder
aus Furcht, in die Ungnadedes Königszu fal-
len,unterſchrieben;im Grunde dachtenſieganz
anders. Ein Beiſpielhiervonhabenwir an den

BiſchöfenHerimannusvon Mez, und Adalbero
ven Würzburggeſehen.Gregorwar beſonders
von der RichtigkeitdieſesleßternUmſtandeseben
jeßtdurchdieErfahrungüberzeugtworden, Der
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GeſchichtſchreiberBruno, und der Lebensbeſchreis
ber des heil.AnſelmBiſchofesvon Luccaerzählen,
taß vieleaus jenenBiſchdfen,welchezu Worms
dem Pabſieden Gehorſamaufgekündigethatten,
alſogleichBriefenachgeſchi>thaben,worin ſiebe-

kannten,daß ſiegefehlthätten,ihndemüthigum
Verzeihungbaten,und künftigihmjederzeitgehor-
ſam zu bleibenverſprochen"). Der leßtereGe-
chichtſchreiberverſichertgar , die Briefeſeyen
ſchonam folgendenTage,nachdemder Pabſtvon
ſeinerAbſeßungNachrichterhalten,zu Rom an-

gelange.

Eine ſolcheLageder Sachenmußtedem Pabs
ſtenothwendigMuth machen.Er hieltdaherzu
Nom im Jahre1076 eineKirchenverſammlung,
und thataufſelbigerden KönigHeinrichnicht
nur in den Bann,ſondernerklärteihn,was bis-

hernochnichtwar erhörtworden , ſeinesReiches
fürverluſtig,und ſprachſeineUnterthanenvom
Tide der Treue los *). Die Exkommunikations-

*)Plures vero literasquidem abrenunciationismortis

timoreſlcripſerunt,ſed inuitas fe feciſſeper hoc

oſtenderunt,quod quum primum data eisoppor-
tuniras, Apoſtolicoſupplicesconfeſſionisliterasdi-
rigunt,et le reos eiagnoſcunt,ſed expurgationem
neceſſitatisobtendunt. Bruno de belloSax. p. 197.
Der Auttor vitae $, Auſelmiſagt:Die vero altera

ab epiſcopisvIitramontanisliteraead pontificemlunt
allatae,in quibusconfitebanturle erraſſe,et nimí-

um deliquiíſe:quipoſtulabantquoque veniam,et
omnem de cetero ſibiobedientiam obſeruaturifir-
miter ſpoponderunt,

»*)Dex KardinalBénno (vice.Hiloebr.!.1.)machtdem

Pabſteden Vorwurf,daß er den Kaiſer,eiſeſelbiger
bei einerSynodekanoniſhangeklagtworden, wider
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formel fängt ſi{<mit einem Aufrufean den heil.
Petrusan, welchener nebſtder MutterGottes,
dem heil.Paulus,und allenübrigenHeiligenzu
Zeugennimmt,daß er ungerne Pabſtgeworden,
und fährtfolgendermaſſenfort: „JumNamen des

allmächtigenGottes,des Vaters,des Sohnes,
sund des heil.Geiſtes, und in Kraft deiner

Macht und deines Anſehens(nämlichdes heil.
»Petrus)unterſageih dem KönigeHeinrich,dem

»Sohnedos KaiſersHeinrich,der ſichgegen deis

„ne Kirchemit unerhörtemUebermutchempdret
hat, die Verwaltungdes ganzen deutſchenund
„italiäniſchenReichs,undentbindealleChriſten
„zvondem Bande des Eides, den ſieihm ſchon
»geleiſtethaben, oder noh leiſtenwürden, und

ybefehle,daß ihm niemand als König diene,

„Dennes iſ billig,daßderjenige,welcherdieEhs
re deinerKirchezu verringernſuchet, ſelbſtdie
„Ehrenſtelleverliere,die er zu habenſcheine.

die von den Kanonen vorgeſchriebeneGerichtsform
ÜbexeilterWeiſe exkommunicirt habe; alleinkonnte

nichtGregor eben dieſesArgumentwider Heinrich
und diezu Worms verſammelcenViſchdſeanwenden ?
Was den Kanonen widerſtrebte,war nichtdie Art,
nah wel<herSxregorzu Werk gleng,ſondern das
Faktumſelbſt.Auch Anbeter des RéwiſchenStuhs
les exkanntendies. Der Autor Vitae S, Gebekardi

SaiisburgenfRwRennetes nouum fiue rarum in re-

gem Anathema; apudCaniſ.Le, antig.Tom, VTI,

p. 1234, Wenn dieicsVerfahrenneu iſt,ſo iſtes
folglichvon den Kanonen niemals erlaubt oder vorges
{riebenworden. Eben darum ſagtauh Otto von

Frciſingen:Lego et relegoRomanorum regum et

„imperatorumgeſta,et nuſquam inuenio,quem-
quam eorum ante hunc a Romano pontificeexcom-

munhicatum,vel regno priuatum.Ciwron,lib,6,
cap,35. apudUrftiſ.P, I.pag. 147.
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Und weil er nichtals einChriſtgehorchenwill,
». + + Und meine Ermahnungen, die ih ihm zu
„ſeinemHeileſhite,wie du weiſt, verachtete, ſo
ybindeih ihnin deinem Namen mit dem Bande

9»desAnathems,und zwar im Vertrauenaufdich
alſo,daß die Völker erfahrenund einſehenſol-
len,daßdu Petrusſeyeſt,daßder Sohn des le-

»bendigenGottesaufdieſenFelsdie Kircheges
ybauethabe,und daß gegen ſiedie Pfortender
Hölle nichtsausrichtenwerden Y.” Auf gleiche
Art thacGregor den ErzbiſchofSiegefriedvon

Mainz,den BiſchofWilhelmvon Utrecht, und

den Biſchof.Rupertvon Bambergin den Bannz
den übrigenaber, welchean den Verhandlungen
der WormſerſynodeTheilgenommen , hatteer gio
nen Tag anberaumt,an welchemſiezu Rom er-

ſcheinen,ſichverantworten,und den päbſtlichen
Ausſprucherwarten ſollten.*),

Heinrichhattegleiham AnfangeſeinerJr-
rungen mit dem PabſteeifrigeAnhängerin einem
Lande bekommen,wo er vielleichtderen wenigere
vermuthethatte,als in Deutſchland,Dieſewa-
ren dieBiſchöfeder Lombardey.Jch habeſchon
vorhinbemerkt,daß ſiemit der Wahl Hilde-
brands gleichanfänglichnichtzufriedenwaren,

*)ApudLabb. Tom.X. col.356.4.

*“)Lilos vero, heißtes in dieſerExfommunifkationsfors
mel, qui non ſponteconſenſerine, viquead feſtiuita-

tem landi Perri ſufferimus. Man ſichthicraus,
laß dem Pabſtedie WankelmüthigkeitvielerBiſchdfe
zur Zelt,als er dieſe’Synodehielt,{hon bekanntges
weſenz und dieſerUmſtandbeſtätigetdie Meinung,
daß ihreAbbittenzu Rom {on vor der Eröfnung
dieſerSynodeeingelaufenſeyen



72 Frevelh.Betragen Gregorsgegen den K, HeinrichIV.

und den König ernſtlichvor dieſemgefährlichen
Manne gewarnet hatten.Sie hattenvermuth-
lichjeßtſeitſeinerBeſilznehmungvom päbſtlichen
Stuhlenoh mehr Urſacheüber ihnzu klagen,
oder ſiehattenwenigſtensnochmehr Gelegenheit
gehabt,ihnkennen zu lernen,als die deutſchen
Biſchöfe,da ſienäherbei ihm wohnten,als die-

fe. Eben dieſesUmſtandeswegen hattenſieſich
‘auchvor ihmweit mehr zu fürchten,da er den

geringſtenSchritt,den ſiethaten,leihtbemerken
konnte,welchesbeientfernterenBiſchöfen,wie die

Deutſchenwaren, nichtſo leihtangieng. Sie
wounſchtendahernichtsſehnlicher,als daß Hein-
richjeßt,da ſicheine erwünſhteGelegenheitan-

bor,Muth genug habenmöchte,dieſenübermü-
thigenMann zu demüthigen.Aus dieſerUrſache
Hatten“ſieſichſämtlihfür ihn erklärt

,

und —

woas naturlichdaraus folgt,dern Pabſteden Ge-

horſam‘aufgekündiget.Auch aufſiewurde daher
‘derBannſtralgeſchleudert,weilſie,wieſh Gre-

gor ausdrüfc,das kanoniſcheund apoſtoliſcheAns

ſehenverachtet,und wider das Hauptder Apoſtel,
den heil.Petruscine Verſchwörunggemachtha-
ben *). DieſeBiſchöfehattenaber bei dieſer
Sache mehrMuth ,,- als die deutſchen;es mag
nun die:Urſachedavon in ihremCharakterzu ſu-
chenſeyn,oder es mag ſiegegenwärtigeroder be-

vorſtehendergar zu großerDru zu dem Enct-

hluſſehingeriſſenhaben,das Jochabzuſchütteln,
es foſte,was es wolle*). Genug, ſiekamen,
*) Qui ſpretacanonica et apoftolicaauêtoritatecon-

tra beatum Petrum apoſtolorumprincipem fſacra-
mentum conſpirauerunt.ApudLabb. Lo:. cie,

) Otto Frifingenf:giebtnoh eine andereUrſachean,
warum ſichviele aus der Geiſtlichkeitauf die Pars
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nachdemſiedas über ſieergangeneUrtheildes
Pabſtesvernommen hatten, gleichfallsaufeiner
Synode zu Paviazuſammen,und erwiedertendem

Pabſtedas nämlicheKompliment, das er ihnen
gemachthatte;das iſ: ſiethatenihnebenfalls
in den Bann *), Ob ſiedadurchdem Uebel

abgeholfenhaben,wird aus dem folgendeners

hellen.

Gregorhattenihtermangelt,dem Könige
Heinrichdie wider ihnergangene Exkommunika-
tion,und ſeineAbſeßungalſogleihbekannt zu
machen. Um ja keinenvortheilhaftenUmſtand
außerAchtzu laſſen,hatteer zugleichein Schrei-
ben an alleChriſtenabgeſchi>t, worin er ihnen
nachvielen und heftigenKlagenüber die uner-

hörteVermeſſenheitdes Königszu wiſſenmacht,
was er in Anſehungdeſſelbenverfügthabe*).

theides Kaiſersgeſchlagen,nämlichdie Erbitterung
des Klerus über Gregorwegen der gewaltſamenEine
führungdes Cäölibats:Hac querimonia,ſagter,
omnium animi eo faciliuscontra Romanam eccle-
ſiam inclinaripoterant,quo . epiſcopiconfſilio
clericorumſuorum

, quibusrecenter connubia ab
eodem pontificeinhibitafuerant,inflamimnati,volun-
tatiprincipisaccedebant.Ozro Frifing.de Geſt.Fri-
dericiI.Lib. 1. cap. 1, p. 497-

+)Wilhelm,Bibliorh,in vita GregoriiVITI.

**)GregoriEpiſt,Lib. 3, cpi.6. Gregorhattezu
dieſemSchreibenſchrweislihdie Klauſelhinzuges
fügt,daß ſiedes Seelenheilesniht würdigſeyen,
wenn ſiees niht mit ihm hielten.Nili enim hie,
fagter, vbi per diſcriminatentationumveſtrafides
et corda probantur,ſociipaſſionumefficiamini,pro-
cul dubio non eſtisdigni,vt participesfuturae

conſolationis, et filiregnicoeleſtemcoronam et

gloriamlortiamini,
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So unerwartet dieſerFallwar , ſo{lug er doch
HeinrichsMuth nichtim geringſtennieder. Mit
den Sachſen,dachteer vermuthlich,habeih Frie-
dez;dieübrigenFürſtenſindgrößtentheilsmir ges

neigt; und dieBiſchöfe,denen das päbſilicheJoch
ohnehinverhaßtiſt,habenbei der ganzen Sache
bereitsmehrgethan,als ih. Sie ſinddie Aus-

führereines mir und ihnenerwünſchtenProjekts
geweſen;ſiewerden ſih nichtwiederzurückziehen,
und ſelbſtdas Werkzeugſeynwollen,daß die

ſchlimmenFolgenihresUnternehmensauf ſiezu-
rücffallen.So dachtevermuthlihHeinrih. Er
‘war daherdes päbſtlichenAusſprucheswegen un-

beſorgt,giengwieder nachSachſen, baueteſeine
Schlöſſerneuerdingsauf,thatmanches,was den

Einwohnernnichtlieb.war, und vermuthetenicht
im geringſten, daß ſeineFehdemit dem: Pabſte
übleFolgenfürihnhabenwerde.

AlleinHeinrichkanntedieWelt niht,und
ſtellteſichdie Menſchenanders vor,alsſiegemei-
nialihſind. Es gab zwar no<himmer Große
geiſtlichenund weltlichenStandes, welcheüber
GregorsUnternehmungen, als über ein ganz ge-

ſeßwidrigesVerfahrenrechtſehr:aufgebrachtwa-

ren, und ſihfeſtan den Königanſchloſſen;allein

derjenigenwaren dochimmer mehrerevon denen

er keine Unterſtüßungzu hoffenhatte. Die

Sachſen,welcheungeachtetdes geſchloſſenenFrie-
dens mit ihm dochgegen ihnden altenGrollim
Herzenbehaltenhatten,frohlo>ten,da ſiemerk-
ten , daßihreKlagenbeidem PabſteſovielGe-
hórgefunden.Zum Unglückewaren eben jebßt
die unruhigenSöhnedes GrafenGero , welche,
währenddes Kriegesder Sachſenmit Heinrich,
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aus dem Lande geflohenwaren , wieder dahinzus
rücégekommen,und wiegeltenalles von neuem

auf. Die meiſtenübrigenSächſiſchenFürſten,
welcheſibei den Biſchdſenund einigenoberlän=
diſchenFürſtenin Verwahrungbefanden,wurden
von dieſenlosgelaſſen, weil man einem exkommus
nicirtenKönigeTreue und Unterwürfigkeitniche
mehrſ{uldigzu ſeynglaubteH, oder ſiefanden
Gelegenheit,aus ihrenGefängniſſenaufandere
Art zu entkommen. Wie ſih dieBiſchdfe,auf
welcheHeinricho viel Vertrauen geſeßthats
te, bei der Sache betragen,und was ſieaus
Furchtvor der päbſtlichenUebermachtfürGeſin-
nungen angenommen „ haben wirbereits.gehört.
Von den übrigenoberländiſchenuFürſtenendlich
fielenimmer mehrund mehrvon dem Königeab,
und es ‘fam ſo weit,daß nun na<hund nach
allesmit ihmunzufriedenward,und cinebeinahe
allgemeineVerſchwörungwider ihnausbrach,wels
he dur< wiederholteErmahnungsſchreibendes

Pabſtes*) kräftigunterſtüztward. Bereitshats

*)Feiturcomperta legstionepontificis,et excommu-

nicatione ſiue depoſitioneHenrici regisomnes,
quinoſtros captiuoshabebant, quod nullam apud
regem milericordiam,dum rex erat, inuenirepo-
terant, et ei nullam modo, eum rex non eſſet,
fidem vel ſubieRionemdebebant,omnes eos in pa-
triam gratisHenrico neſcientedimilerunt,Brano de

belloSax. p. 208.

x) Greg,Epift.L. 3. ep. 12. et 15, L, 4. ep. t.

2. 3. 6. 7. Daher glaubtenviele Fürſtenund Bis

{<ôfeGott einen Gefallenzu erweiſen,wenn ſe ihs
ren Königrechtſchrhaßten,Cuius (Yenrici)odium

pro magno ſacrificioDeo offerimus.Epiſt.Ludovi-
ci conitisapudDodechin,ad an. 1090, pag, 661

edit,Piftorii,



76 Frevelh.Betragen Sregors gegen den K. Heinrich1V.

ren die Für�ten den feſtenEntſchlußgefaßt, ihn
abzuſeßen,und zu dieſemEnde mehrereZuſam-
menkünftegehalten.Auf jenerzu Oppenheim
rourde beſchloſſen,daß man zu ſeinemBeſtennoch
ein Jahrzuwartenwolle,bis nämlihder Pabſt,
welchenman deswegennah Augsburgzu kommen

bittenwürde,einUrtheilüber ihngeſprochenhät-
ce. Zu FolgedieſesEntſchluſſeswurde dem Kd-

nigebedeutet,ruhigzu Speyerzu bleiben,und
ſichvon der Ausübungder königlichenGewalt

gänzlichzu enthälten.Sollte er aber, hießes
ferners,binnen einem JahredieLosſprechungvon

ſeinemBanne nichterhaltenhaben,ſowürden ſie
(diedeutſchenFürſten)unverzüglichzu einerneuen

Königswahlſchreiten*).

Jeßterſtmerkte Heinrich, wie weniger im

Grunde reelleMacht beſaß. Nichts fielihm
{merzliher,als der Gedanke,daß er nun in der

äußerſtenGefahrſtehe,ſeinReichzu verlieren.
Er kannte nun den Pabſt,fannte die Fürſten,
und konnteſich,da beideſeineFeindewaren, von

jenem,wenn er auh na< Augsburgkäme,wenig
gutesverſprechen.Aufs äußerſtegetrieben,faßte
er einenverzweifeltenEntſchluß: er giengnämlich
felbſinah Jtalien,um von dem Banne nochvor
dem Verfluſſedes beſtimmtenTermins losgeſpro-
chenzu werden. Die Reiſewar äußerſtbeſchwer-
lih. Die deutſchenFürſten,die nichtsunlieber

ſahen,als den EntſchlußHeinrichs,weil er ſiean
der AusführungihresLieblingsprojekts,der Wahl
eines neuen Königshinderte,hatten,als ſienoh

*)Lambert Schafnaburg,ad an. 1076.
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faum. ſeinVorhabenbemerkthatten,allePäſſe
beſet,um ihm den Eingangin Jtalienzu vers
ſperren.Alleinder Königwollteſichſchlechters
dingsvon den verdrießlichenHändelnbefreien,es

möchtekoſten,was es wollte;er {lug einen ans

dern Weg ein, beſtiegmit der größtenBeſchwerz
lichkeitmittenim Winter die mit Schneeund Eis

bedecétenGebirgeSavonens,und kam endlichin
Jtalienan. Der heiligeVater befandſicheben
im Schloſſezu Canoßa bei der GräfinMathils
dis,welche,wie er ſelbſtſchreibt,ihn,und in ihm
den heiligenPetrusſoſehrliebte,wie Paulus
ChriſtumgeliebthatteH. Junder feſtenHoff-
nung, daßdieſeandächtigeSchdne viel über den

heiligenVater vermögenwerde, verfügteſich
Heinrichum ſolieberzuerſtzu ihr,da ſieſehr
nahemit ihmverwandt war, und batſie,ſeine
Fürſprecherinbeidem Pabſtezu ſeyn. Die gute
Gräfingewährteihm auchſeineBitte, Allein

Gregor,welchernichtsgeringersim Sinne hatte,
als den Königin Deutſchlandſelbſtzu demüthis
gen, und beidieſerGelegenheitdiepäbſtlicheGrô-
ße zu zeigen;nun aber durchdie unerwartere An-
kunftdeſſelbenin Jtälien,welcheſeinenganzen
Plan zu vereitelndrohte, äußerſtbetroffenwar,
hatte\{< eben darum von ſeinerReiſenach
Deutſchland,auf welcherer eben begriffenwar,
ſeitwärtsnah Canoßabegeben„

um ihm auszu-

*) Quía ſerenitatisveſtraeliterzae— eandem teſta-
tae ſunt dileRionem principiapoſtolorumhbea-
tiſſlimoPetro bonitatem tuam promptam eſleexli-
bere: quain Teſu Chriſto ſanâQus Paulus viíquead
mortem feruentiſſimoamore Ruduit conſernare,
L, I. ep,49.
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weichenY, Er wollte daher in eine Ausſohnung
mic ihm ſchlechterdingsnichteinwilligen, ja er

wollte ihn nichteinmal einer Unterredungmit
ihm würdigen.Endlichbrachtees Matrhildis
docho weit,daß er vorgelaſſenwurde. Wie

ihm da begegnetworden,erzähletGregorſelbin
einem ſeinerBriefe. „„Heinrihkam mit Wenis

„gen vor das Schloßzu Canoßa, wo ih mich
aufhielt.Drei Tageſtunder, allesköniglichen
»Schmucfesberaubt, baarfuß,und mit einem

„wollenenKüttelangethan,in einer erbärmlichen
„Geſtaltvor dem Thore, und hörtenichteher
„auf,untex häufigenThränen,um apoſtoliſches
„Erbarmen,Hülfeund Troſtzu flehen,bis er

„alle,welcheanweſendwaren, oder von dieſerBes
»gebenheitgehörthatten,ſoſehrzum Mitleidbewo-

„gen, daß ſieuntervielenThränenfürihnbas-
„ten, und alleüber die ungewöhnlicheHärte
vineinesHerzenserſtaunten.Einigeſchrienſo

*)Eine andere Urſache,warum ſi< der Pabî in das

Schloß zu Canoßa verſügthatte,iſtfolgende.Als
án Jtaliender Ruf von der AnkunſtHeinrichsers
ſchollenwar, freutenſi<beinahealle Fürſtendieſes
Landesdarüber,und wünſchtenvichtseifriger,als
daß er den ihnen verhaßtenPabſt abſchenmöge.
Auch waren ſiefeſtentſhloFen, ihm, wenn er das

thunwärde,mit allerMacht beizuſtehen.Vermuths
lih hattenſiedieſeGeſinnunglaut genug zu erkens

nen gegeben,ſo daß ſe bis zu den Ohrendes Pabs
ſtesdrang,der es ohnehinwußte,wie wenigſieihm
ſhon von Anfang zugethangeweſen.Er konntenicht
ohne Grund irgendeine ſär ihngeſährliheBewe-
gung beſürchtenzer zog ſichalſoindeſſenſeinerSie
cherheitwegen jn das feſteSchloßzu Canoßa.Tpſo
triſti,immo multa timens reuertitur., Bruno ad an,

1077, pe. all
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„gar,mein Betragenverrathemehrtyranniſche
„„Wildheitund Grauſamkeit,als apoſtoliſche
„Strenge*).”

Am vierten TageließihnGreaordoh vor

ſh; alleines ſ{heinet,der Pabſthabees ge-

wünſcht,daß ſi<Heinrichbald wieder eines neu-

en Vergehensſ{huldizmachenmöchte,um wenig-
ſtensalsdann ſeinenPlan ausführenzukönnen.
Wenn es gleichdurchdas einzigeZeugnißeines
gleichzeitigenSchriftſtellers, des BiſchofesWals
tramus von Naumburg, nichthinlänglicherwies

feniſt,daß Gregorden SächſiſchenGeſandten,
als ſie.ſch über die LosſprechungHeinrichsbes
f{<werten,geantwortethabe, ſieſolltenunbeküm-
mert ſeyn,er gebeihnſchuldigerzurück,als er

zuvorwar *"),ſoerſichtman dochdaraus , daß
Waltramus,indem er dieſeStelleangeführthat,
und vielleichtmehrereſeinerZeitgenoſſenes wohl
geahndet,und die Abſichtdes Pabſtesgemerkt
hatten.Kurz,die Bedingungen,unter welchen
ihnder Pabſtvom Bänne losſprah,waren zum

Theileſoerniedrigendund überſpannt,daß ſiedie

*) Vt .., omnes quideminſolitamnoſtrae mentis
duritiam mirarentur,nonnulli vero in nobis non

apoſtolicaefſeueritatisgrauitatem,ſed quaſity-
rannicaeferitatiscrudelitateineſſeclamarent.Lib,4.
ep, 12,

**)Ne ſollicitiſitis,quoniamculpabiliorem‘eum red-

do vobis, De unit eccleſ.Lib. 1. cap. 6. apud
Goldaſt,Apol.pro Henr, IF. p.62, Von der Ents

laſſungHeinrichsnach erhaltenerLosſprechungſagt
eben dieſerBiſchof:Deinde dimiſluseſtin pace:

qualemfcilicetpacem ludas fimulauit,non qua-

lem Chriſtusreliguit,Ibid,
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Meinung Waltrams hinlänglichrechtfertigen. Wo-
fern es der GeſchichtſchreiberLambert nichtüber-
triebenhat,ſowaren dieVertragspunktekeineges
ringern, als: Heinrichſollſi<an dem Tageund
Orte,welcheder Pabſtbeſtimmenwürde, ſtellen,
und ſichvor ihm,alsSchiedsrichterverantworten.

Nach deſſenAusſprucheſollihm das Reich vers

bleiben,wenn er ſichüber die ihm gemachteBe-
ſchuldigungenwürdegerechtfertigethaben, oder er

ſollteſelbigesverlieren,wenn er der ihmvorges
worfenenVerbrechenüberwieſen,und als ſchuldig
erkannt würde. Er möge das Reich behalten,
oderverlieren,ſoſoller ſichin Ewigkeican kei-
nem Menſchendeswegenrächen.Bis auf den
Tag, an welchemder Handelgeendigetwürde,
ſoller ſih des königlichenSchmucfes und der

Inſigniennichtbedienenzer ſollſichbisdahinder
Verwaltungdes Reichesgänzlichenthalten, und

keineVerordnungeneraehenlaſſenzendlichſoller
von den königlichenEinkünftennichtsbeziehen,
alswas er zu ſeinemund der SeinigenUnters
haltſchlechterdingsniht entbehrenkann. Alle,
die ihmTreuegeſchworenhatten,ſollenbisdahin
von derſelbenvor Gotc und Menſchenentlediget
bleiben;den BiſchofRupertvon Bamberg,und
den GrafenUlrichvon Cosheimſoller fürim-
mer von ſihentfernen,und woferner nah ‘hin
länglicherRechtfertigungKönigverbleibenwürde,
ſoſoller dem RömiſchenPabſteſtetsunterwürfig
und gehorſamſeyn,und in allem demjenigenihm
beiſtimmen,was jenerin deſſenReichein geiſtliz
chenSachenzu verbeſſernfände.Sollteer aber
einendieſerPunkteübertreten,ſoſolldieſeLosſpre-
chungvom Banne ſogleichwieder unkräftigſeynz

er
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er ſollſodannfüreinen, der von ſeinemVerbre-

chendur<hgerichtlicheProbenund eigenesBe-
fenntnißüberwieſeniſt,gehaltenwerden,fein Ge-
hörmehrfinden,wenn er ſeineUnſchulddarthun
wollte,und dieFürſtenſollen,von allereidlichen
Pflichtgegen ihnbefreiet, ohneVerzugzu einer

neuen Königswahlſchreiten").

Es iſwahr;in dem bei Labbeabgedruten
JuramentHeinrichsfindetſichvon mehrerndieſer
gedachtenPunktekeinWort. Yn ſelbigemkfömme
nichtsanders vor, als das Verſprechen,daß ſich
derKönignah dem Ausſpruchedes Pabſtesfüs
gen, und ihm,wenn er, um ſeineSache auszu-
machen,nachDeutſchlandkäme,volllommeneSis
cherheitverſchaffenwolle. Jndeſſenthutdochauh
Waltramus von Naumburg, ein Mann, welcher
einigeJahrenachheralseinunzertrennlicherFreund
des Königsſtetsan ſeinerSeitewar, und welz

hem daherdie Wahrheitunmöglihunbekannt
feynkonnte,von den königlichenJnſignienMel-
dung,welcheihm der Pabſtbis zum Ausgang
der Sachezu tragen verbotenhatte*), Wenn

ihm bis zur Entſcheidungder Sacheder Gebrauch
des einem König eigenenSchmükes unterſagt
ward,ſofolgtnothwendighieraus,daß man ihn
bis zu dieſerZeitnichtals Königbetrachtete.

*) Lamb. Schafnab,ad. ann. 1077. p. 429. [4.

**)Ecce autem proprieſunt regum quaedamorna-
menta, licutcarona et purpura atque ala«regni
inlignia,a quibusregem abſtinere-ad arbitri fui

tempus decreuitpapa. ZVairramus Naumburg.de
vnitateeccleſ.er imper.L. 1, c. 6, pag, 6j.

Geſch.d. Hildebrandiſm,24 Th, F



82 Frevelh.Betragen Gregors gegen den K. HeinrichIV,

Wurde er aber nicht als ein ſolcheranerkannt,ſo
durfteer ſichnaturlichauchnichtsherausnehmen,
und war dahervon der Ausübungeiner mit dies

ſerWürde verbundenen Gewalt,um ſomehrauss
geſchloſſen, da man ihnſoanſah,als wenn er

dieſeWürde gar nichtbeſäſſe.Das nämliche,
was Waltramus von dem königlichenSchmuete
ſagt,meldet auchder GeſchichtſchreiberBruno,
welchernoh beiſeßet,daß Heinrihdem Pabſte
auchhabeverſprechenmüſſen,alleExkomnunicirte
von ſichzu laſſenY). EndlichſagtGregorſelbſt
an einem andern Orte,nämlichbei Gelogenheit,
da ev den Königzum zweitenmalexlommunicirte,
daß er ihnzwar wieder zur Gemeinſchaftzugelaß-
ſen,aber ihnin ſeinReichund in dieRegierung
deſſelben,wovon er ‘ihn.auf der Synode zu Nom

ſuſpendirt,nichtwieder aufgenommen,nochden
ſeinigenbefohlenhabe, ihm die Treue wieder zu

leiſten,wovon er ſieehemalsentbundenhatte+.
Es iſdahernihtohneGrund zu vermuthen,daß
die UncerhandlungsartikelzwiſchenHeinrichund
Gregorblos mündlihſeyenvorgetragenund be-

{woren worden,und daß der ſchriftlicheAufſas

*)“Apoſtolicusvero pratcepitei, vt regalemorna-
tum, donec iplepermiíitteret,ſibi non imponeret,
« + « + « Et VT €0S, quierant excommunicati,con-
uiuiíovel colloquiovitarer.Bruno de belloSaxoz.

pag. 211.

**)Solam ei communionem reddidi;non tamen in

tegno, a quo eum in Romana ſynododepoſueram,
inſtauraui,nec fidelitatemomnium, quiſibi iu-

rauerant, vel erant iuraturi,a qua omnes abſoluïi
in eodem ſynodo,vt ſibiſeruaretur,praecepi.
Sentent.Excommun. Henrici regisap,Labb,Tom, %,
col,383.
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dieſesJuraments,vielleichtweil man es nichtfür
nôthigfand,allePunkcein extenſo darin anzu-
führen, vielleihtauch aus politiſchenUrſachen,
ganz kurz,und ſo,daßer nur die Hauptſachebe-

rührte,abgefaßtworden.

Geſeßtauh, dem Königewären von dem

PabſtenichtalledieſeBedingniſſenamentlichzu
beſchwörenvorgelegtworden,ſowar es dochſchon
genug„ daß er in Anſehungſeineseben ſo ver-

drüßlichen,als wichtigenHandelsmit den deut-

{en Fürſten,beiwelchemes im Grunde dochdar-
auf anfam, ob er ſeinReichwerde beibehälten
können oder nicht,den Ausſpruchdes Pabſtesers
warten mußte,von welchemer ſihleichteinbilden
konnte,daß deſſenAuſſöhnungmit ihmnur ver-

ſtelltſey. SchondieſeverhaßteLagehätteeinen
jungen,bißigen, und in ſeinerEhreäußerſtges
fränftenMann verleitenfönnen, ſeinWort zu
brehen. Allein kaum war er von dem Pabſte
mic der Losſprechungzurückgekommen,als ſichun-
vermuthetneue Erſcheinungenzeigten,welchedem
Königeno< mehr Muth machten, das ihm
vom PabſteaufgelegteverhaßteJoch wieder abz

zuſchütteln.

Heinrichhatte,wie ſchonoben bemerkt rwor-

den,gleichbei ſeinerAnkunftin Jtalienmehr
Freundedort gefunden,alser erwartet hatte.Al-
les frohlocfteüberſcineGegenwart,allesglaubte
an ihm ſeinenErretterzu ſehen, alleswünſchte,
daß er beidieſerGelegenheitſeinköniglichesAn-

ſchenvorzüglichzeigen,und einen beiden meißen
VFtaliániſhenFürſtenverhaßtenPabſtabſeken
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möge. Heinrich war aber durch das, was ihm in

Deutſchlandwiderfahrenwar, zu niedergeſchlagen
und muthlosgemachtworden , als daß die Wüns

he der JtaliäniſchenFürſteneinen wirkſamen
Eindru> auf ihn hättenmachenkönnen. Jhm
ſchwebtenur die Macht und großeAnzahl!ſeiner
Feindein Deutſchlandvor Augen, und darüber

ſaher dieWichtigkeitdes Beiſtandes,welchenihm
die Jtaliänerzu leiſtenbereitwaren , niht ein.

Er verfügteſichzu dem Pabſt,und ließſ< un-

ter den oben genannten Bedingniſſenlosſprechen.
YFeßztſahenſe ſichin ihrenſchmeichelhaftenHoff-
nungen auf einmal betrogen,und Heinrichmußte
zu ſeinemErſtaunenwahrnehmen, daß ſienún

beinaheſeineFeindegeworden.Sie machtenihm
die biccerſtenVorwürfe;ſieweigertenſihwirk-
lich,ihn fünftigfür ihrenHerrn zu erkennen,
und ſagtenihm endlichins Angeſicht,daß ſieent-

{loſenſeyen,inen Prinzenzu ihremKönigezu
wählen,mit ihm nah Rom zu ziehen,den Pabſt
Gregorvon ihmabeßen,und ihndann von ei-

nem neugewähltenPabſtzum RömiſchenKaiſer
kronenzu laſſen.

Febrfieldem KönigeHeinrichdie Binde,
die ihmzuvorUnmuth über ausgeſtandenes,und

Kummer und Furchtüber bevorſtehendesLeiden

um die Augengezogen hatte,plözlichweg, und er

fiengan, ſeinengethanenSchritcrechtſehrzu be-

reuen. Er entſchuldigteſh bei ihnenmit dex

Nothwendigkeit, die ihn zu einem ſo harten
Schrittwider ſeinenWillen gezwungen; er ſtellte
ihnenvor, wie treulosdie deutſchenFürſtenmit
ihmverfahren,und was er allesvon ihnenzu be-

fürchtengehabt,und machteihnenendlihgar
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Hoffnung,daß er das,worinn er jeßtgefehlt, in

der Folgewieder gut machenwolle;er verſicherte
ſienâmlih, daß er jet nacherhaltenerLosſpre-
<ung dem Pabſteinnerlicheben ſoweniggut ſey,
als er es zuvor geweſen,und verſprachihnen,
die ihm vom PabſtevorgeſchriebenenBedingniſſe,
ſowenig, als ihm möglichwäre, zu erfüllen.
Kaum hatteſh HeinrichaufdieſeArt die Für-
ſtenJtalienswieder gewonnen, und ein Band der

Freundſchaftaufs neue mit ihnengeknüpft,als
er das reizendeVergnügenhatte,auch aus

Deutſchlandſeinealten Freunde,die ihnzuvor
theilsaus Furcht,theilsaus Zwang verlaſſenhat-
ten,wieder auf feinePartheiherübertreten,und
ſichan ihnfeſterals jemalsanſchlieſſenzu ſchen
Voll Muth und Vertrauenaufſeineneuen Freuüùs
de, giengHeinrichſogleich,wiewohlanfänglich
ziemlichbehutſamund verde>tzu Werk. Das

erſte,was er that,war, daßer allePáſſebeſeßen
ließ,uni den Pabſtin ſeinerReiſenachDeutſch-_
land zu hindern;indeſſenſpielteer doh äußerlich
gegènihnnoh immer die-Rolleeines Mannes,
der:ihmergebenwäre, Bei den FürſtenDeutſche
lands aber,welcheihnauf dem Reichstagezu:
Augsburgerwarteten,xntſ<uldigteer ſichdamit,
daß‘er’iegen dringenderReichsgeſchäftein.Jta-i
lienunmöglichdahinfommen fônne. :

Unterdeſſenhattendie Fürſtenin Deutſch-
land das VorhabenHeinrichs.gemerkt.Unzufrie-
den,daß HeinrichdurcherhalteneLosſprechungih-
re,Abſichtenvereitelthatte,und ſienun eine �o
langeZeitmit leerenErwartungenhinhielt, beges
ben ſieſichim Jahre1077 na< Forchheim,ſe-
ken ihndort aufeinerZuſammenkunftab ,

- und
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erwählen an ſeineStellein Beiſeyneinespäbgſili-
chenLegatenden HerzogRudolphvon Schwaben
zu ihremKönige.Heinricheiletſogleichaus Ftas-
lien nachDeutſchland,und ſchlägtin Verbindung
mit den Seinigenden neuen KönigNudolph,der
ihn mit einem Heerebis an den Near entgegen
gerückt:war, nah Sachſen zurü>. Seit dieſer
Zeitereignenſichin Deutſchlandzwiſchenbeiden
PartheienmehrereblutigeAuftritte.

Gregorhattezwar indeſſengegen Heinrich
nichtsunternommen,aber doh einen Betoeis ges
geben,daß das,was er zuvor gethan, eben nicht
blos perſonlicherHaß,ſondernvielmehrein Ver-
ſuchgeweſen, das Anſehendes deutſchen.Reiches
überhauptzu untergraben,und nichtnur den Kd-

nigHeinrich,ſondernauch alle ſeineNachfolger
der Sflaverei zu unterwerfen.Er war“ ungehala
ten,daßdiedeutſchenStände einen neuen Kd»

nigohneſeinGutheiſſenerwählthatten®, und.

ſagteihnenlaut heraus,daßer es erſtunterſus
chenund entſcheidenmüſſe,wer aus beidendas

Rechthätte,Königzu:ſeyn*. Man kann:ſ<
leichtvorſtellen„. wie außerordentlihdieſeAeuße-
rung die Sachſenmüſſebefremdet-haben.Sie
beklagtenſihin den bitterſtenAusdrüfenbei ihm,
daß ſieeigentlihaufſeineBecriebſamkeicſichin.

*) Epiſcopiet principesvltramontani«. . . finemeo
confilio, , . elegeruntfibi Rodulphumducem in

regem. Apud Labb. Tom. X. col.383,

**) Defideramus , . . cauſam inter €os diſcutere,
et cuius partimagisad regnigubernaculaiuſti-
tiafaneat,demonſtrare, Epiſt,Greg.apudBru-
#01. 0p.2.16,
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dieſeWeitläufigkeiteneingelaſſen, und daß er ſie
nun ohneUnterſtüßungund Beiſtandlaſſe;ja,ſie
gaben ihm ſogarnicheundeutlihzu verſtehen,
daß ſiees aus dem Erfolgewohlerrathenkönn-
ten, um was es ihm bei der ganzen Sache zu

thungeweſen, nämlichinnerlicheKriegeanzuzet-
teln, die Regalienund Krongüterzu verſchleu-
dern,und das deutſcheReichgänzlichin Unord-

nung und Verwirrungzu ſeßenY. Deſſenun-
geachtetfuhrder Pabſtnoh ein ganzesJahrin
feinerZweizüngigkeitfort,und die päbſtlichenLe-

gaten in Deutſchlandermangeltennicht,während
dieſerZeitbald der einen,bald der andern Par-
theidie Gunſt des Pabſteszu verſprechen,und
einerjeden.ſovielGeld abzulocken,und’wit ſich
Fortzutragen,als ſienah Römer Art bekom-
men konnten*). Yu dieſenAusdrücen ſpricht
jet der GeſchichtſchreiberBruno vom Römiſchen
Hofe, er, dem zuvor, als einem Sachſenund
GegnerHeinrichs,jedesWort, oder jederWink
des Pabſtes,oder eines ſeinerHelfershelferheilig
und göttlichwar.

Erſtim folgendenJahre1080 erwachteGre-
gor wieder. Heinrichhattebisherſeinegetreuen
Meutein einèrſolchentagegehalten,daßder Pabſt
nichtnah Deutſchlandkommen konnte,da doch
dieſer, wie wir gehörthaben, nichtsſehnlicher

*)Epiſt.Saxonum apudBrunon, p. 219

**)Apoſtolicilegatifrequenterad vtrasquepartesve-

nerunt, et nunc nobis,nunc hoſtibus noſtris apo-

ſtolicumfauorem promittentes, ab vtrisquepecu-
niam, quantam poterant (more Romano) conguire-
re, ſecum detulerunt,Bruno p, 224



88 Frevelh.BetragenGregorsgegen den K. Heinrich 1V.

wün�chte, YJeßt ſammelteer alleſeineMacht,
und giengden Sachſenund ſeinemGegnerRuz
dolphvon neuem zu Leibe,wobei er doh, wie

gewöhnlich,zuleßtden Kürzernzog. Allein deni

Pabſtewar bei dieſerSache dochnichtwohlzu
Mucche;Heinrihwar untern2ehmend, muthig,
von vielenFreunden"unterſtüßt;hatteer bishet
gleichhietund da im Feldeverloren,ſohattedoch
auchſeinGegnernichtsBeträchtlichhesgewonnen.
Wie leichtkonnte ſichdas Glück wenden,und
Heinrichengänzlichzum Siegermachen? Det

Pabſtſahes zu gut voraus, was ihm in einem

ſolchemFallebevorſtehenwurde. Um alfo einem

ſolchenUnglückevorzubeugen, und die Gemüther
der Seinigen,wie ehemals,,aus einem Religions
grandewiedervon ihm abwendigzu machen, ex-

fommunicirte er ihnaufs eue. Der Umſtand,
daß HeinrichſeineZuſammenkunftmit den deuts

{hen Fürſtengehindert,iſtdas erſte,worüber
Gregorin der Bannſentenzklaget*). Manſieht
alſohieraus,wie ſehrihmdieſerPunktzu Her-
zen gegangen, und welchegroßeAbſichtener mit
der Erfüllungdeſſelbenin Gedanken müſſevers
bunden haben.Jn der Hauptſachewar die Ex-
kommunikationmit der erſtenziemlichgleichenYns
halts;der Pabſtunterſagteihmnämlichnebſtder
Gemeinſchaftder KircheauchdieVerwaltungdes
Reiches,und zähltealleChriſtenvon ihrenPflichz
ten gegen ihnlos,wie das erſtemal.Indeſſen
ſeßteer docheinigeKlauſelnbei,welcheuns mit

*) PraediAQusautem Henricus cum ſuisfautoribus,
non timens periculuminobedientiae,quod eſt ſce-

lus idololatriae,colloquiumimpediendoexcommu-
nicationeinincurrit,SentenciaExcomm. ap, Labb,
Tom. X, col,384,
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Grunde vermuthenlaſſen,daß er es jektbeſon-
ders fürnöthig‘gefunden, wenigſtensdenjenigen
TheilſeinerAnhänger,welchean dieWunderkraft
päbſtlicherFlücheund Wahrſagereienglaubten,
zu ſchre>en,und muthloszu machen,Er wünſchz
te nämlichdem Könige,daß er in allen Treffen
FeineKräftehabe,und in ſeinemganzenLebenkeis
nen Siegerhalte*). Zugleicherkannteer ineben
dieſemBanndekret den HerzogRudolphfeierlich
als König,und ſchi>teihm nachhereine Krone
mit der AufſchrifezPetra dedirPerro,Petrusdia-
dema Rudolpho,

Dem Plane,welchen.Gregorgemacht,hat@
dasmal derErfolg nichtentſprochen.Heinrich
beriefno< im nämlichenJahreein Koncilium
nachMainzzaufdieſemwurden dem übermüthisz
gen PabſteverſchiedeneVerbrechenzur Laſtgelegt,
‘manche— was hiernichtnôthiggeweſen“wäre;
auchangedichtet**)zer wurde verurtheilt,abges
fekt,und an ſeineStelleder ErzbiſchofWigbert
von Ravenna,welchenGregorzuvor exkommuni:
cirthatte,unter dem Namen Clemens II. ges

wähle, Bald daraufgehtHeinrichneuerdings
auf.ſeinenGegnerRudolphlos,und dieſerverliert
in einem langezweifelhafegebliebenenTreffen
nichtnur ſeinenArm, ſondernempfängtaucheine
gefährlicheWunde am Unceerleibe, woran er bald

ſtirbe.

#)Ipſeautem Henricuscum ſuisfautoribusin omni

congreiTianebellinullasvires,nullamquein vitalua
viétoriamabtineat, Jbid,

"*)Chron, Vrſperg,p, CCXXXPFII.
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Wenn je eine Handlung Gregors übereilt.
war, ſo war es die in einem Wunſch eingekleidete
filleWeiſſagung,daß Heinrichin keinem Treffen
einigeKräftehaben,.und in ſeinemLeben keinen

Sieg‘erhaltenwerde *). Die Erfahrungmachte
nun den Pabſtaugenſcheinlichzum Lügner, und

eben darum , weilſin Fluchnichteingetroffen,
glaubtenun der größteTheil, das Rechtmüſſe
aufHeinrichsSeiteſeyn. Die Zahlderjenigen,
dieauf

-

feinePartheitraten,wurde dahervon
Tag-zu. Tage größer;zudemhatteer ſeiteiniger
Zeitmehrereihm ergebeneLeute zu Biſtümern
und andern Aemtern befördert,welcheMuth und

Geſthilichkeitbeſaſſe, ſeineSachezu unterſtù-
Gen,ſodaß er ſi< nun in einem hoffnungsvols
lern:Zuſtandeſah,als jemals.Unter dieſengün-
ſtigenAusſichten.-giengHeinrich‘miteiner Armee
nachJtalien,um die Abſeßungdes. Pabſiszu
vollziehenEinen gütlichenVergleichſchlug:dieſer
ausz der Könighieltalſodie Stade Rom ſolan-
ge eingeſchloſſen, bis ſieihm dieRömer,der Bes
lagerungmüde,übergaben.Gregorflüchteteſich
in dieEngelsburg.Indeſſenerkannten die Rd-
mer den oben genanntenClemens als Pabſt,und
dieſerfròônteHeinrichennebſiſeinerGemahlin.

*)Gregorſoll‘auchbei einer andern Gelegenheitgera
dezubehauptethaben,daß Heinrichnächſtensſterben
werde. HildebrandusPapaquaſidiuinitusreuela-
tum ſibi praedixit,hoc anno falſum regem eſſe
moriturum. Sigebert.Gemblac. ad an. 1080. p. 843,
Das nämlichebehauptetauch der Kardinal Benno in

vita GregoriLib: 1. pag. 4. Die oben berúhrte
Stelle Gregorsin ſeinemBanndekretmachtdieſeBes
hauptungſehrwahrſcheinlich.
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Als: der König,in der Hoffnung,daß dis
Rôdmerdie Engelsburg,und den darin befindlichen
PabſtwohlohneſeineGegenwartin ihreGewalt
befommen würden,aus Jtalienabgezogen.war,

hatteſichdieſerauf eine andere Art freizu max

chengeſucht.Die Normänner hatten|< ſeitges
raumer Zeitin einem TheileJtaliensniedergelaf-
ſen,und nebſtdem übrigenLandeauch-etwasvon
den ſogenanntenPatriinoniendes heil.Petrusin
Beſißgenommen. Als diePäbſtedur<hGewalt
nichtsgegen ſieausrichtenkonnten, gabenſieih-
nen die der KirchegehörigenGüter zu Lehen.Al-
leindie Normäuner griffenimmer weiterum fich,
und Gregorgeriethmit ihnenin- Händel,ſodaß.
er ſichihnenförmlichwiderſeßte,und ihrenHer-
zog:Robert

- exkommunicirte,Als aber Heinrichs
tageeinegünſtigereWendung zu nehmenſchien,
ſohnteer ſichmit ihnenaus. Nunda ev gar in:
dieEngegetriebenwar, und in Gefahrſtund,
ſeineWürdé zuverlieren, ſuchteer, fobald als

Heinrichden Rücken gekehrthatte,ſiezu ſeiner
Srtuüßegegenihnzu machen. Er ſ<£loßmit ih-
nen einBünduiß,belehnteſieauſsneue mit Ca-

labrien,Apulienund Sicilien,und, — wer ſollte
das von einem Mann erwarten,der ſichbisher
füreinen ſogroßenEifererfürdie Gerechtigkeit
ausgegebenhatte?— verſprachihnenſogar,ſie
in jenenLändern,nämlichzu Salerno,Amalphi,
und einem Theileder MarggrafſchaftFermo zu.

dulden,welcheſieunre<htmäßigbeſigenY. Für
dieſeGefälligkeitkam Robert mic einerArmee

*)yDe illaautem terra, quam iniuſtetenes, ſícuteſt

Salernus,et Amalphi,et pars Marchiae firmianae,
nune te patienteriuſtineo,Ap. Labbe, roſtGres,
epiſt.1, L, 8.

°
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nach Rom, begieng dort tauſendGrauſamkeiten,
und befreiteden Pabſtaus der Engelsburg.Diez
ſerzog dann mit ihm nah Salerno in die Fluche
ab,wo er auchſeinenGeiſtaufgab, ohnevorher
dâs foſehnlichgewünſchteVergnügengeſchmeckt
zu haben,den KdônigHeinrichund ſeineFreunde
ins gänzlicheVerderben:geſtürztzu ſehen.Hein-
richhattezwar nochvieleSchwierigkeitenzu über-

winden,und es ereignetenſh no< mancheblu-
tigeAufcritte,bis er ſ{< nur ein wenigRuhe
verſchafſenkonnte;hierund da brachennoh von

Zeitzu ZeitEmpdrungenausz irdéſſenhattees
doch:zür Zeit,da Gregoram Sterbebettelag,
zam Untergangedes KönigswenigAnſchein.

Sorichtetedann jenerMann, der ſihden
Stákthalter,jáſógarden Augapfel- Gottes nann-

fe,ín' einem grdßen‘und wichtigenTheileEuro-
ps. ’dieſchädlichſtenVerwirrurigerî-än , löſtealle
Bande’auf,welcheUntercthanenan Fürſten, und

Bürgeran. Bürgerknüpften,gab die ſ{önſten-
‘änder innerlichenGährungenpreis, die ſieauf-
zehrenſollten,und überſ<hwemmteganz Deutſchs
land und einenTheilJtaliensmit Menſchenblut,
blosum dem ſchonvon ſeinenVorfahrenangeerb-
ten Ehrgeizezu fröhnen,und ſichzum Herrnüber
alleHerrnauf dieſerErde empor zu ſ{hwingen!
Jch kann mich nichtenthalten, bei dieſerGele-

genheiteineſehrpaſſendeAnmerkungHieherzu ſez
len,welcheder Abt Fleuryüber dieſenGegen-
ſtandgemachthat*). „Man findet,ſagter,
darin (nämlichin einem BriefeGregors,worin
er ſeinVerfahrengegen Heinrichrechtfertigen

+) Hiſtoireeccleſaſt,Liv, 61.
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will)den Grund einerbisherunerhörtenLehre,
námlih daß der Pabſtdas Reche habe, unum-

ſchränkteFürſtenabzuſezen.Der unächteBrief
des heil.Clemens,woraufer ſichberuft, handelt
ſowenigvon der Exkommunikation,als die beis
den StellenPauli,die er angeführthat(nämlich
2 Cor. 10. und 1 Cor, 5). Es fragtſi<hier
gar nicht,ob man Königeexkommunicirenkönne,
ſondernob ihnender Kirchenbannihreweltliche
Herrſchaftund ihreRechtenehme. Es i|falſch,
daß der PabſtZachariasden König Childerich
abgeſeßtHabe;nur die Franken,welcheihnabzue
ſeßenentſchloſſenwaren, fragtenſichbeiihm des-

wegen an. .. . . Das Beiſpieldes Theodoſius
Heweiſetgleichfallsnichts. Ambroſiushat ihm
von ſeinerweltlichenHerrſchaftgewißnichtsbez

nommen,als er ihnaus der Kircheausgeſchloſſen.
Das úbrige,was Gregoranführet,würde,wenn
es richtigwäre,zu vielbeweiſen.Denn wenn

diejenigen,welchenes zuſteht, in geiſtlichenDin-

gen zu urctheilen,no< weit mehr berechtigetſeyn
ſollten,in weltlichenAngelegenheitenzu entſchei-
den,ſobedarfman gar feinerandern Richterund

Fürſten,als der Biſchöfe,und wenn die weltli-

chenMächte nur dem menſchlichenHochmutheih-
ren Urſprungzu danken hätten,ſowürde die Re-

ligiondieſeMächteſowie andere Laſterbeſtreiten
müſſen.Die“heiligeSchriftaber lehret, daßjes
De Obrigkeitvon Gottaufgeſtelltſey.

”

Man glaubeja niht, daß Gregornach
nichtsmehrermgerrachtethabe,als ſichzum Mei-

ſterund HerrnHeinrihsund ſeinerNachfolger,
dasiſt:des deutſchenReicheszu machen.Seine
Abſichtenerſire>tenſichvielweiter, nämlichauf
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alle weltlicheHerrſchaftender ganzenWelt. Man

horeihn nur ſelbſtüber dieſenPunkt ſprechen.
»Wenn ihrim Himmel binden und ldſenkönnet,
»ſagter*),ſokönnetihrauchaufder Erde Kais

„„ſerthümer,Königreiche, Fürſtenthümer, Herzogs
„thümer,Markgraäfſchaften,Grafſchaften,und die

»„BeſibungenallerMenſcheneinem jedennachſeiz-
„nem Verdienſtenehmenund geben.Denn fkôn-

„net ihr in geiſtlihenGeſchäftenRichterſeyn,
was ſollman eu< erſtin Anſehungweltlicher
»Dinge zutrauen?”Was Gregorhierblos durch
Worte zu verſtehengab,daß er dieſeGeſinnung
wirklichhege,das beſtätigteer dur<heinehinläng-
licheAnzahlvon Thatſachen.Es iſtbeinahekein
Königreich,oder bedeutendesFürſtenthumin Eu-

ropa, an welcheser nichteinigeAnſprüchezu ma-

chengewußthatte.Das allererſteLand,welches
das Gluckhatte,dem heiligenVater in dieAu-
gen zu ſtechen,war Spanien. „Wir glauben,”
ſchreibter ſhon im Jahre1073 an dieVorneh-
men dieſesLandes,„es werde euchnichtunbea
„fanntſeyn,daß das KönigreichSpanienſchon
„von altenZeitenherdem heil.Petruseigenthüms
„lichzugehörthabe,und nochjeßtkeinem andern

„Menſchenals dem apoſtoliſchenStuhlealleinmit
„allemRechtezugehörezdenn wenn es gleichdie
„Heidenſeitgeraumer Zeitim Beſißehaben,ſo
„iſtdochdas Rechtdaraufnichtim geringſtener-

loſchen.”Er erklärethierauf,daß er dem Gra-

*) SÌ poteſtisin coelo ligareet ſoluere,poreſtisin
terrá imperia,regna, principatus,‘ducatus,mar-
chias,comitatus,et omnium hominum poſſeſlio-
nes pro meritis tollerevnicuique,et concedere. « y

Si enim ſpiritualiaiudicatis,quidde ſaecularibus
vos poſlecredendum eft? Senrent,Exconm, Hen-
riciregis,apudLadb, Tom, X, col.384



Deſpotieâber ändereFärſtenund Könige, 95

fenvon Roceio jenenTheilSpaniens, welchen
er den Saracenen entreiſſenwürde,unter gewiſſen
Bedingungenertheilethabe,und verbietetihnen,
mit einerMannſchaftin dieſesLand einzurüen,
und irgendeinenandern Theildeſſelbenſichzuzu-
eignen,wofernſieſichnichtverbindlichmachten,
dem heil.PetruseineſhuldigeGebührdafürzu
entrichtenY. Salomo hatteum eben dieſeZeit
das KönigreichUngarn von dem deutſchenKaiſer
zu Lehenbekommen, SogleichſchriebGregorei
nen derbenVerweis an den erſtern.Er ſollwiſ-
ſen,ſchreibter, daß das KönigreichUngarnder
heiligenRömiſchenKirchegehöre,daß es einſt
der heil.Stephanmite allen,Rechtendem heil.
Petrus geopfert, daß es der KaiſerHein-
rih (11) zur Ehreeben dieſesHeiligenwieder
erobert, und die Lanzeund Krone zum Grabe
deſſelben,das iſt,dahingeſchi>thabe,wohin
die Würde und die Gerechtſamen, wie ex

wohlwußte,gehörthaben. Er ſollfernerswiſ-
ſen,daß er ohneſcharfeapoſtoliſcheAhndungnicht
langeregierenwerde,woferner nichtſeinenFehler
wieder gut macht,‘und das Reichnichtals ein

Geſchenkdes deutſchenKönigs,ſondernder apo-

ſtoliſchenMajeſtätanſieht**.. AlleinSalomo

*) Non laterevos credimus regnum Hiſpaniaeab
antiquopropriiiurisſandi Petrifuiſſe,et adhue

(licerdiu a Paganisſitoccupátum)legetamen iu-

ftitiaenen euacuata, nulli mortalium,ſed ſoliapo-
ſtolicaeſedi ex aequo pertinere.Und ‘twveiteruns

ten: Nili aequa paîioneperſoluendiiuris ſani
Petri in regnum illudanimaduertere fſtatueritis, po-
tius vobis apoſtolicaaudorirtate,ne illuctendatis

interdicendo,contraferemuretc, Lib,1. epift.7.col,10.

5%) Non ignoras,te « . , nec ſineapoſtolicaanimad-

uerſfionediu regnaturum,niſiſceptrumregni,quod
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bezeugtewenig Luſt,ſh als einenUnterthandes
Pabſteszu betrachten,und dieſerließſeinege-
machteDrohungnichtunerfüllée.Als Geuſaden
Entſchlußgefaßthatte,ihnvom Thronezu ſtur-
zen,unterſtüßteGregordieſesVorhaben, und es

wurde unter ſeinemBeiſtandeglu>lihausgeführt.
Gregorgab aber der Sache eine ardereWens-

dung,und ſagte:das göttlicheGerichthabeden
König Salomo gehindert,das Reichzu regies
ren *). Seit dieſerZeiterkanntenſi{<dieKds
nigein UngarnfürVaſallendes Pabſts. Dem
Herzoge.von Dalmatien legte.Gregor eigenmäch-
cigden Titeleines Königesbey,und verpflichtets
ihn,ihm den Vaſallen- und Huldigungseidzu

leiſten.Er ſolltefernersgehaltenſeyn,der Rd--
miſchenKirchejährlih200 Stück Silberszu bez

zahlen,ihr,wenn es nöthigiſt,mic einerhin-
länglichenKriegesmachtbeizuſtehen,keine“ihm ane

vertraute Heimlichfeitenzu offenbaren,und ſi<in
allenStückenals einen getreuenund gehorſamen
Sohn und Vaſallender Kirchezu bezeigen").
AuchRußlandſah‘Gregorals ein päbſtlichesLes

henanu, und vergabes in dieſerEigenſchaft‘an

den Sohn des RuſſiſchenKönigsDemetrius.
Wie man aus einerStelledes Pabſtesin einem

Brie-

tenes, corretto errore tuo, apoſtolicae,non .regiae_
maieſtatisbeneficium recognolcasLib. IL. epiſt.
13. ad Salomon.Reg.

#)Dominium eius,vt credimus,diuinum iudicium

impediuit,Lib, IL,epiſt.63, ad Geuſametc,

®)Baron.ad ann. 1076. Gregorſelb ſagt:Quem
in Dalmatiaregem auêtoritasapoſtolicaconſtituir.
L, VIL ep. 4.
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Briefe an eben dieſenKönigerſieht, ſo mußte
ihm jenerſogarden LehenseidleiſtenH). Daß
Gregor au<hauf Dännemark Abſichtengehabt,
kann man aus einem Schreibenan den König
dieſesLandes abnehmen,worin er ihm erklärt,
daß dieSor'e überalleFürſtenund Königedem
Pabſtobliege,und daß alleihreAngelegenheiten
eben darum vor den apoſtoliſchenStuhlgehören,
‘weil dieſemdie allgemeineRegierungübertragen
iſt5, Kaum iſtszu glauben,daß der Pabſt
blosdas Geiſtlichehierunterſollverſtandenhaben,
beſondersda er eben dieſenBriefin keinerandern

Abſichtgeſchrieben,als den KönigSuenus von

Dánnemark zu bewegen,daß er ſeinenSohn mit
einem Kriegsheereabſchi>e,um gewiſſenKetzern,
welchein der Nachbarſchaftdes Pabſteswohnten,
ihrſehrreichesLand wegzunehmen.Nichtsiſ
wahrer, einen einzigenAusdrucf ausgenommen,
als was Gregor in einem andern Schreibenan
ebendieſenKönigſagt:„UnſereVorfahrenhats

*)Filiusveſter,limina apoſtolorumviſitans,ad nos

venit,et quod regnum illuddono ſandi Petriper
manus noftras velletobtinere,eidem beato Petro

apoltolorumprincipidebitafidelitateexhibita,deua-
tis precibuspoſtulauirt,,, Cuiusvotis et peti-
tionibus. . , tandem aſſenſumpraebuimus,et re-

gnîveſtrigubernaculaſibiex partebeatiPetritra-

didimus,Lib. IL epiſt.74.

**)Nos equidemíam nunc non ſolummodoregum
et principum,ſed.omnium Chriſtianorum,tanto

propenfiorſollicitudocoarâat,quanto ex vniuer(ali

regimine,quod nobis commiſſum eft, omnium ad

nos caufa viciniusac magisproprieÍpeétat,Lib,IL,

epiſt.ç 1.

Geſch,d,Hildebrandiſm.2. Ih. G
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„ten immer das Necht (aber woher dieſesRecht
„in AnſehungweltlicherDinge?) und die Ges

„wohnheit,allenNationendurchGeſandtſchaften,
„dieſieaus Liebezu ihnenabſchi>ten,den Weg
„des Herrnzu zeigen,alleKönigein Dingen,
„welcheTadel verdienen, zurechtzu weiſen,und
„alledur eine geſemäßigeZuchtzur ewigen
„Glückſeligkeiteinzuladen.Die Verordnungen
„derNödmiſchenPäbſtehabenin dein größern
„Theileder Welt weit beſſernEinganggefun-
„den,als die Geſeßeder Kaiſer;ihr Schall
„drangdurchdieganze 2Welt*).” Gerne hät-
te ſchGregorauh die KönigeEnglandsunter-
würfiggemacht, und ihrLand,welchesdem Rö-

miſchenStuhleſeitgeraumer Zeitein Allmoſen
unter dem Titel des Peterspfenningsſchi>te,als
ein Eigenthumdes heil.Petrus erklärt. Ya:er
fodertefogar,daß der KönigWilhelmder Ero-
bererihm in der Perſoneines dahinabgeſchi>ten
Legatenden Huldigungseidleiſte.Alleinder Kd-

nigſchluges ihmrund ab. Gregorbegnügteſich
damit , dieſesAllmoſenin einen jährlichenTribut

zu verwandeln. AehnlicheSteuren trieber aus

Böhmen und Frankreichein,und zwar aus Böh-
"men 100 Mark Silbersunter dem Namen ei-

nes Zinſes(cenſus)*); aus Frankreichaberfos
derteer von einem jedenHauſejährlicheir#n De-

O)Apud anrecefloresnoîtros iuriset conſuetudinis
erat, caritatiuislegationibusdocere viam Donini
vniuerſasnationes,corriperein his,quae arguenda
erant,omnes reges et principes,et ad aeternam bea-
tirudinem cun&os inuitare legalibusdiſciplinis,
Plas enim terrarum lex Romanorum Pontiticum,
quam imperatorumobrinuit.Lib, ILep. 75.

*°)Lib,II.ep,7.
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narius,und zwar aus dem Grunde,weil Karl
der Große,tvieeine von ihmangeführteund im

RömiſchenArchivbefindlicheUrkunde melden ſoll,
jáhrlih12co0 Pfund der RömiſchenKircheent-
richtethabe*), Pohlenbliebgleichfallsmit einer

Abgabenichtverſchont**),und den Königdeſſ)el-
ben Boleslaustrafin der Folgedas nämliche
Schickſal,welchesüber Heinrichherfiel;er wur-

de, weil'er einen Biſchofermordet hatte,von
Gregorexkommunicirt, ſeinesReichesund ſeiner
Würde enkſeßt,und ſeineUnterthanenvom Eide
der Treue losgeſprochen{). Daß Sanctius Kd-
nig in ArragonienſeinReich dem Pabſtunter-
worfen,und ſ{< zur Bezahlungeines jährlichen
Tributs.von 500 Goldguldenanheiſchiggemacht
habe,bezeugetein BriefſeinesSohnes, Petrus
von Arragonienan den Pabſ|Urban 11.{Þ. An
dieEinwohnervon CorſicaſchriebGregor:„Ihr
»wiſſet,Brüder,daß es euh und vielenVölkern
»betanntſey,daßdieInſel

dieihrbewohnet,keis
2

*)Dicendum autem eftomnibusGallis,et per veram
obedientiam praecipiendum,vt vnaquaeque domus
ſaltemvnum denarium annuatim ſoluat beato Petro,
Lib. VIIL.ep. 13.

*+)Lib,IL ep.73.

D Franc. PagiBreuiar, Rom, Pontif.‘Tom. LIL
pag. 453.

+4) Praeſertimcum pâtermeus .. . Romaniîipontifi-
cis le dominationi fubdiderir,atque etiam ſingulis
annis în cenſu quingentorumaureorum ſele tribu-

tarium,a temporibuspapae Gregoril,vlquead obi-

tum ſuum, fideliterexhibuie, Apud Pagi,vira
Greg.VII. pag. 418.
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„nem andern Menſchen, keiner andern Macht,
als der RömiſchenKirchenah allem Rete,
„undeigenthümlichzugehöre,und daß diejenigen,
die ſiebisherunre<htmäßigerWeiſe.beſeſſen,ohne
dem heil.Petrusden gebührendenDienſt,Treue,
»Unterwürfigkeitund Gehorſamgeleiſtetzu haben,
„ſichdes Laſtersdes Gottesraubes{uldig ge-

„macht,und ihreSeelen in großeGefahrverwi-
„>elthabenY.” GleicheAnſprüchemachte er

aufSardinien,ſelbſ|aufdieSouveränitätdieſes
Landes; gleichwohlhatſelbſtBaronius keineeins

zigealteUrkunde darüber aufweiſen,noch einen

Pabſtvor Gregoranführenkönnen,welcherauf
alledieſeDingeAnſpruchgemachthätte:Yu
AnſehungDeutſchlandeshatteGregorniht nur

die Königswürde,wie wir bereitsgehörthaben,
fürein päbſtlichesLehenerklärt,ſondernauchtoeiss
lih aufbeſondereBeſißkungengedacht.-Er mach-

>te daherin einem ſeinerBriefeeine Neuigkeit
kund,welhe vor ihmnochkeinergewußthatte,
nämlihdaß Karl d-r Großedem heil.Petrus
ganz Sachſengeſchenkthabe**),

Wenn man dieſeübertriebeneFoderungen
Gregorsbetrachtet,ſowird es keinMenſchbezweis
feln,daßHabſuchtund EhrgeizdieTriebfederſei-
ner meiſtenUnternehmungengeweſen,‘und daß er

*) Seitisfratres. . , non ſolum vobis,ſed multis

gentibusmanifeſtum eſſe,inſulam,quam inhabira-
tisnullimortslium,nulliqueporeſtati,niſiſanâtae
Romanae eccleſiaeex debito,vel iurisproprietate
pertinere,Lib. ç. epiſt.4.

##) Idem vero megnus imperatorSaxoniam obtulir
beato Petro,Lib,8g.epiſt,23.
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nah elner allgemeinen, geiſtlichenund weltlichen
Herrſchaftzugleichgeſtrebt;und es darf ſichnies
mand wundern,daß er Muth genug hatte,an
den KönigAlphonsvon Kaſtilienzu ſchreiben,
daß Gofc dem Fürſtender Apoſtel,dem hei:
ligenPetrusalleFürſtenthümerund Mächte
der Welt unterworfenhabe*). Er war ſogar
„unverſchämtgenug , die bekannteSchriftſtelle:

Gott ſchufzweiLichter,eingroßes,welches
bei Tage, und ein kleines,welchesbei der
Nachtleuchte,auf die geiſtlicheund weltliche
Macht auszulegen,und zu behaupten,daßgleich-
wie Gott dieſezweiLichterals herrſchendeüber
alleandere geſeßt,alſoau<h die Welt durchdas
päbſtliheund königlicheAnſehenregiertwerde,
Auch findehierindex nämlicheUnterſchiedzwi-
{henMajoritätund Minoritätſtatt, welcheerſtes
re,wienaturlich,der geiſtlichen,das heißt,der
päbßlichenMachtzugeſprochenwurde *, Dies

*) Cui (beatoPetro) omnes principatuset poteſtates
erbis terrarum ſubiîciens, ins ligandiatque ſol-
uendi in coelo et in terra contradidit,Lib, VIF,
epiſt.6.

®) Sicut enim ad mundi pulechritudinemoculis car

neis diuerſistemporibusrepraeſentandamfſolemet
lunam omnibus alis eminentioradiſpoſuitlumina-
ria;fic,, . prouidir,vt (creatura)apoſtolicaet

regiadignitateper diuerſaregereturoficia. Qua
tamen maioritatiset minoritatisdiſtantiareligioficſe
mouet chriſtiana,vt cura et diſpenſationeapoſtoli
cae dignitatispoſtDeum guberneturregia. Gree

gor behauptetſogar,daß.die Pábſtedereinſtim Ges

richte die PerſonenallerKönigevorſtellenwerden;
Apoſtolicamet pontificalemdignitatemreges chri-

fÑianosceterosque omnes ante diuinum tribunal

repraelentaturam.Lib.VII,epiſt,a5: aa Guilicla
mum RegemAnglorun,
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ſerſhdône,dem Plane des RömiſchenHofeso
angemeſſeneGedanke war es in der Thak werth,
daß die folgendenPäbſteſ{<bemühten,ſeinAns-
denken,ſovielmöglich,zu erhalten.Wir finden
daher,daß ſich‘dieſesJnnocensII, beſondershat
anzelegenſeynlaſſen“),

I.

HeinrihsRegierungsende.Streitigkeitſeines
Sohnes HeinrichsV, wit den nachfolgenden

Päbſtenwegen der Anveſtituren,
KalixtiniſhesKonkordat,

GgorszweiterNachfolger(dennder erſte,Vis
ctor ITIL,war bald geſtorben), Urban 11, hatte
den KaiſerHeinrich1V. neuerdingsexkommunis
«irt; und ebenjebt,da derſelbeim. Begriffeiſ,
den leßtenStein des Anſtoſſesin Jtalienwegzu-
räumen , fälltſeinSohn Konrad von ihmab,
trittzur pábſtlihenParthei,und wird von den

meiſtenJtaliänern,dieſemwankelmüthigen>treulos

fenVolke alsKönigausgerufen,Heinrich, der

gegen ihnnichtsmehr ausrichtenkonnte,kehret
foglcihnah Deutſchlandzurü>,und läßtſeinen
zweitenSohn,Heinrich(nachherder V.) zu Achen
wáhlenund frónen;und zum Glücfefürihnund
dieſenPrinzenaehtKonrad ſehrbald mit Tod
ab (1101,), Yndeſſenwiederholetnah Urbans
Tod der an ſeineStellegetretenePabſtPaſchal11.
den Bannſfluchgegen Heinrichnoh einmal,und

*) Inno. III,cap.6, $.4, X. de maioritateet obe
dicntia,
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dieſerUmſtandtrübtneuerdingsdie Ausſchtzur
Ruhe,dieſichdem Kaiſergeöfnetzu habenſchien.
Die Weltlichen,wenn ſieauh zuvor aus den

getreueſtenAnhängernHeinrichswaren, mußten
doh der ewigenHändeleinmal müde werden;
die Biſchöfe,gewöhntan den Grundſaß,daß
man nothwendigmit dem Pabſtin Gemeinſchaft
ſtehenmüſſe,ſehntenſich,dieſelbewiederzu erlan-

gen, und die FeindeHeinrichs,deren noh immer

eine beträchtlicheAnzahlvorhandenwar, benüßten
dieſeGelegenheit,und wiegeltenauchden zweiten
Sohn,Heinrich, gegen ſeinenVater auf. Er

verläßtihnmitten in einem Feldzuge,und da ſich
der Vater bemüht,ihndur< Abgeordnetewieder
zurü zu bringen,erkläreter laut,daß.ex mit ei-
nem Exkommunicirtenni<htsmehrwolle zy thun
haben.Die Sachebeginnternſihaftzu werdenz
der Sohn,welchereinezahlreichePartheiaufſei-
ner Seitehat,ſchreibt,da ex den Vater nicht
ganz ohneBeiſtanderblit,und thâtigeGegenan-
ſtaltentreffenſieht, einen großenReichstagnah
Mainzaus, um die Jrrungenbeizulegen.Der
Vacer,welcherbefürchtet,daß ihm dieſerReichs"
tagden Verluſtder Kaiſerwürdebringendürfte,
ſuchetihnzu verhindern,oder wenigſtensauchda-
bei zu erſcheinen;aber der undanfbareSohn [läßt
ihn,nachdemer ihm hierzuſelb|Gelegenheitvers

ſchafft,hinterliſtigerWeiſegefangennehmen,und
bringetes endlichdurch- Drohungendahin, daß
Heinrichſichſelb}als einen Schuldigenerkläret,
und auf Reichund KaiſerwürdeVerzichtthut
(im J. 1105.). Deſſenungeachtetwurde Heinz
richvon ſeinemBanne nichtlosgeſprochen, und

er ſtarbbald nachdieſertraurigenBegebenheit
zu ¿Uttich,geradezur Zeit,alsman im Begriffe
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var, neuerdingsgegen ihn, und gegen den Bis

ſchofvon Lüttih,und den HerzogHeinrichvon

Niederlothringen, welchedas ihm zugefügteUns

rechtmit ‘eineranſehnlichenMachträchenwollten,
ins Feldzu rücen.

Heinrich,der Sohn, war jeßtKaiſer,und
konnte um ſomehrhoffen,dieſeWürde ruhigges
nießenzu können,da er keinenWiderſpruchweis
ter zu befürchtenhatee.Sein Vater war todt,
der Pabſtwar mit ihm,als mic einem,der den

ihm verhaßtenHeinrich1V. gezüchtiget, zufrieden,
und die Freundedes alten Kaiſershattenwenig
‘uſtund Urſachemehr,ſihentgegenzu bewegen,
da ihrHaupt nichtmehrexiſtirte.Gleichwohl
geſchah,was ſichvielleichtanfangskeinergeträumt
hâtte:HeinrichV. zerfielmit dem Pabſte. Er

hattenur ſo langedie Rolle ſeinesFreundesge-
ſpielt,ſo:langes ihmdarum zu thunwar, ſ{<
dieNachfolgein der deutſchenKönig8würdezu
ſichern.Jett, da er im Beſißkederſelbenwar,
änderteer ſeinBetragen,und nahm die Grunds
ſáßeſeinesVaters an. Paſchal11. hattezu
Troyesein,Konciliumzuſammengebracht,und dar-

aufdieAusſprücheGregorsVI. und Urbans 11,

in Betreffder Juveſtiturenerneuert, Auf einer

andern Synode zu Clermontwiederholteer, wie

ſchongeſagtworden , die Verordnung,daß kein

Geiſllichereinem Weltlichonden Lehenseidleiſten
ſol. Heinrichließzwar dur< Geſandre,die er

an den Pabſtſchickte,Gegenvorſtelluugenthun*s

* Rex Henricus. legatoshonorabilessd Apos
ſtolicum transmiſit,per quos tam ipſiquam vani-

uerlaelynodopoteſtatemconſtituendorumepiſcopo-
rum prizilegiisapoſtolicisCarolo imperatoricouceſ-
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alleinPaſchalbeharreteauf ſeinenAusſprüchen,
und der Königthatauh ſeinerſeits,was bisher
gewöhnlichgeweſenwar; er inveſtirtenämlichdie
Biſchöfe,wie zuvor,durh Ringund Stab. Die-

ſegegenſeitigeStandhaftigkeitbrachteauh, wie

man ſichleichtdenkenkann,gegenſeitigesMißvers
gnügenhervor.

Die aufdas KonciliumzuTroyesabgeordneten
Geſandtenhattenes dem Pabſteſchonvorhergeſagt,
daß der König,ihrHerr, eheſtensſelbſtnach
Rom fommen,und dieGerechtizkeitſeinerSache
micdem Degen entſcheidenwerde *)..Der Pabſt,
welcherwohleinſah,daß er ſih gegen dieſenKaiz.
ſerganz anders betragenmüſſe,als ſichſeineVgr=-
fahrenaegen HeinrichIV. betrazenhatten,indem
der Sohn weitmehrFreundeund Macht beſaß,
als ſeinVater, dachteſeinerSeitsauf<id>liche
-VPergleichspunkte,und {lug endlihHeinrichen,
als ſichdieſerzu Rom befand,vor: weiles ihm
dochgrößtentheilsnur um die Regalienzu thun
wáre,allezeitliheGüter,welchedie Biſchöfebigs
hervon den Kaiſernoder dem Reichebeſeſſen,
oder durchſieerhalten,nämlih Städte,Herzogs
thümer,Markgrafſchaften,Grafſchaften,Münzen,
Zölle,Markegerechtigkeiten,Vogteien,die Rechte
der Centgrafenund Bauerngerichte, die Veſtuns

ſam notificarent,Chron. Vrſperg.ad ann. 1107,

Konnte Heinrichkeinenandern Grund dieſesRechts
finden,als päbſtlichePrivilegien?Und"giebtes keis

ne âlternBeiſpiele,daß Kaiſerdie Biſchöfeernanne

haben, als das BeiſpielKarls des Großen? Daß
dochdie Fürſtenden Päbſtenimmer ſelbſtden Dolch
an die Handgaben,ſiezu ermorden:

*)Chron, Vrſperg.ad ann. 1107.
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gen, und Maierhdfezurüzunehmen,hingegenauch.
die Biſchöfe, welcheſichblosmit den Zehnten
und Opfernbegnügenſollten,nihtmehr zu inves

ſtirenYH. Hiermithättefreili<hHeinrichſehr
wohlzufriedenſeynfönnen,da ſichdadurchſeine
Einkünfte,und eben darum dié bereitsziemlich
verfalleneMacht derKaiſerſoanſehnlich‘vermehrt
hätten.AlleindieBiſchöfelärmtendeſtoheftiger
dagegen„, da ſi"bei einem ſolchenVergleicheſo
vielhättenzuverlierengehabt,Da alſoHeinrich
<< aufdie BewilligungdieſerPunktenichteítis
láſſenkonnte,der Pabſtaber zy verſtehengab,
drtßer Heinrichenſo langenihtzum Kaiſerkròs
nen würde,bis er ſeinenWillenerfüllte;o rief“
dieſerauf AnrathenſeinesKanzlersAdalbert"
die Wacheherbeiund ließden Pabſtgefangen
nehmen,

|

HiergabendlichPaſchalnah; er verſprach,
dem KönigeſeineRechteüberdieErnennungder
Biſchöfe-ungekränktzu laſſen,und den Kaiſerwes
gen des Vergangenennichtzu exlommunicirenz
dochbedunger ſichaus, daß dieBiſchbfejeder-
zeitvor erhaltenerKonſekrationmit Ring und

Stab inveſtirtwerden ſollten.Der Vergleich
wurde feierlichgeſchloſſen, und Heinrichzog ver-

gnügtwiedernachDeutſchlandzurück.

Alleinkaum hatteder König den Rücken ge-
kehrt,als der heil.Vater nah Römerartſeine
Geſinnungenänderte. Der NömiſcheKlerus
machteihm djebitterſtenVorwürfe„ daß er die

#) Dodechin,ad ann. 1110. apudPiſtor.Tom. I,

pag.668
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Kirchenfreiheitvergebe,und Paſchal, alser ſah,
daß er beidieſerLageder Sachendieſegeld-und
ehrſuchtigenHerrn ſ{hwerli<hwürde beſänftigen
fönnen,verſprachihnenſogleih,das, was er ge:

than,wiederumzuſioſſen, und ſeinenVergleich
mit Heinrichzu brechen*), Er hieltauch Wort.
Er verſammelteden berúhmtenlateranenſiſchen
Kirchenrath,welchexunter dieſemPabſteder drit
te iſt,und widerciefdabeiförmlichden mit Hein-
richgeſchloſſenenVertrag.Paſchalerklärtebet
dieſerGelegenheit,daß er blosaus Nothgezwun-
gen worden,dieſenVergleicheinzugehen, daß er

es ohne Wiſſen ſeiner.Brüder, der übrigenBis
ſchöfe,und ohne daß ſelbigeſichunterſchrieben,ge»

thanhabe,und daß er daher,gleichwieer wohl"
erkenne,daßer unrechtgehandelthabe,dieſesauh
öffentlichbekenne*). Allein,heißtes ferners,
obwohldie Bedingniſſedes Vertragsvon Hein-
rih und den Seinigennihtſinderfülletwor--

den,ſowillih ihndoh nichtin den Bann

#) Quod , . , . fecimus,emendare curabimus. Pa-

ſchalisepiſt.23. ad loan,Tuſcul,er Leon, Vercele
lenſ,epiſ-s

##)Porro ſcriptumillud,quodmagnisneceſſfitatibus
coaîlus .,.. fine frarrum contilioaut ſublſcri-

ptionibusfeci,luperquo nulla conditione, nulla

promiſſioneconſtringimur,ficurpraye fa@tum co-

gnolco,irapraue fatum confiteor.Concil,Lare-
ran. ao, Labb,Tom. X. cel.768. Alleinwenn der

PabſtunumichränkterHerr der ganzen Kirche,wenn

ohne ſeinGutheiſſennichteinmal ein Koncilium güls
tigiſt,wie die HerrnRomer ſtetsbehaupteten,wozu

bedurfteèr dann der Ejinwilligurgund Unterſchrijten
der übrigenBiſchöfe?
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thun *), Er hatte aber {hon weisli<h dafür gee

ſorgt, daßdieſesanſtattſeinerein anderer that.
Er ſchriebſogleicheinen Briefan ſeinenLegaten,
den BiſchofGuido von Vienne,und ermahnte
ihn,indem er ihm zugleichden Jnhalcſeinesmit
HeinrichgetroffenenVergleichesſowohl,alsſeineWis
derrufungdeſſelbenzuwiſſenmachte,in den lebhaftes.
ſienAusdrücken,ſtandhafcund ein Mann zu bleis

ben, und ſi< von den Kaiſerlichendurchkeine
Drohungen,durchkeineSchmeicheleien,nochdur<
Zuredenzum Gegentheilebewegenzu laſſen**).
Dieſeswar für einen dem Pabſteſo ergebenen
Mann, wie Guido war, Auffoderunggenug, den
Willen Paſchalsauf das fräftigſtezu erfüllen.
Guido beriefeinenKirchenrathnah Vienne zua
fammen***),und exkommunicirtedarin den Kais

ſer.Aeußerſtauffallendiſts,was in dem Exkoms
municationsdekfretvon ihm geſagtwird. „Heins
rich,heißtes, der König der Deutſchen,hat,
«nachdem.er unter dem Scheinedes Friedensnach
„Rom gekommen,.… . . und dem PabſtePaſchal
„Fuß,Mund und Geſichtgeküßc,auf eine verz

yrâtheriſche,meineidigeund gottesräuberiſcheWeis

%) Quamuis autem conditio iuramenti impoſita,ab
iploer ſuis minus obſeruataſit,. , , ego tamen

eum nunquam anathematizabo.Ibid,

€) In tuo bono inceptaconfſtanteret viriliter,Deo

praeſtante,permaneas, Minae, vel blandimenta,
vel aliiſnsſionisaut diſſuaſianismodi, prouiden-
tiam tuam non moueant: ſed ira Domino auxili-
ante perdura,vt aliistua conſtantiaſalutarisper-
ſeuerantiaeſitexemplum. Epiſt.24. ap. Labb,
Tom. X, col.651.

v) ApudLabb. Tom, X, cal.784
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„ſe,wie einandererJudas ihn‘ſamtvielenKar-
„dinälen,Biſchöfen,Erzbiſchöfenund Edeln der

»;Römer verrathen,gefangen,ins Lagergeſchlep-
„pet, und ihm die apoſtoliſchenJnſignienabge-
„nommen Y,” Im Grunde konnte nun Paſchal
freilichimmer behaupten,daßnicheEr ſelbſtden
Kaiſerexkommunicirt,

und daß er daherſeinge-
thanesVerſprechenpünktlichgehaltenhabe.Indeſſen
würde dochder eben angeführteBriefdes Pabſies
an Guido,worin’er ihnzur Widerſeßlichkeitgegen
die Kaiſerlichenaneifert, ſchongenug verrathen,
daß er in Geheimdie einzigeTriebfederdieſerEx-
fommunifationgeweſen,wenn auchnichtmehr.das
SynodalſchreibendieſesBiſchofesvorhandenwäs
re, worin er dem Pabſteausdrüklichberichtet,
daß er zu FolgeſeinesAuftrageseine Synode
gehaltenhabe*"),Der Pabſtließes zwar vier

volleJahreanſtehen,dieſesKoncilium zu beſtätis
gen; alleingewiß-nur darum, weildie Beſtäti-

#*)Henricum Teutonicorum regem, quiſimulatapaco
Romam veniens,poſtdata ſacramenta Domno pa-

pae Paſchalivitae,membrorum, înalaecaptionis,
tefutationisinueſtiturarumeundem Domnum pa-

pam in ſede apoſtolicaante corpus beatiPetri,poſt
oſculationem pedis,oris et faciei,proditione, per-
lurio,ectſacrilegio,veluealterTudas,cum Cardina-
libus,et epiſcopis,et archiepiſcopiser multis Ro-

manorum nobilibus tradidit,cepit,et raptum in

caltrainſignibusapoſtolicisexuit,. .. excommu-

nicamus,anathematizamus,et a gremioſanétaema-
triseccleſiaeſequeſtramus.Ibid,

#**)SanQae paternitatisveſtraemandata ſequentes,
apudViennam conuenimus.Ibid.col,785. Die

pábſtliheBeſtätigungiſ col, 786. zu teſen:Quae
ftatutaſunt ibi, rata ſuſcipunus,et confirma-
mus,
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gung deſſelbenmit ſeinemöffentlichgethanenVer-
prechén,den Kaiſernichtzu exlommuniciren,niche

hâttebeſtehenkönnen.Man ſiehtdaher, daß
Vaſchaldie Exkommunikation-des Kaiſersbecreie
ben,und ſ< zugleichvermittelſteinereinzigenre-

Étri&tionementali ſehrbequemdus- der Schlinge
ziehenfonnte,obgleichdamals die Jeſuitenno<
nichtin der Welt geweſen,und durchdieſeErfin-
dung die reineMoral untergrabenhatten.

Dieſervon dem päbſtlichenLegátengegert
HeinrichgeſchleuderteBannſiralmachtedem Kais

ſermehr Berdruß,und érregtein verſchiedenen
GegendenDeutſchlandeseinegrößereUnruhe,als
man hâttegláubenſollen.Kaum war der Ver-

gleichwegen dertJnveſtiturenwiderrufen, als die

meiſtenBiſchöfe,welchenun überhauptſeitGre-
gor VI!. eineganz andere Denkungsartangenom-
men hatten,und es nihtmehreinzuſehenſchienen,
daß ſiedur<hVerminderungderweltlichen.Macht,
ihreeigeneverkleinerten,ſihmit ihrenGeſinnun-
gertaufsengſtean den Pabſtánſchloſſen,und für
die ſobeliebteKirchenfreiheit,wie ſieſichéinbil-
deten, zu eifernanfiengen.Die Exkommunika-
tion, welcheGuido gegen ihnverhängte,machte
nocheinen tiefernEindru>,dá der Pabſtſiezwar
nihtöffentlichbeſtätiger, aberſiedochauh nicht
öffentlichmißbilligethatte;und bald wurden auch
einizeweltlicheFürſtendur< politiſcheUrſachen
gerelzt,,dem Kaiſerabgeneigtzu werden. Man

machte bald eine Verbindunggegen Heinrich,wel-
che faſtjenergli<h,wodurchſeinVater ſoun-

glücklichgeworden;die Uneirtigkeicwurde immer

gefährlicher,und einePartheiſuchteder andern

zu ſchaden,ſovielſiekonnte, Ein zweiterLegat
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des Pabſtes,Cono,hatteihnſogarzum ¿zweitene
male exfommunicirt,und die Deutſchen,damit
noch nichtzufrieden,trugenſogardaraufan , ei-

nen drittenLegatenaus Ungarn zu berufen„. wel-

cherden Bann in ganz Deutſchlandverkündigen,
und zum drittenmalewiederholenſollte.

An dieferLagegiengHeinrichnah Italien,
um ſichwenigſtensdur<h Unterhandlungenmit

dem RömiſchenHofegünſtigereAusſichtenzu ver--

ſchaffen.Sobald als er dort angelangtwar,
ſchi>teer Geſandtenac)Rom, und,als dieſewe-
nigausrichteten,bracher ſelbſtdahinauf. Allein
als er in Rom eintraf,war der Pabſtſchonnicht
mehr in dieſerScade zu finden;er hatteſich,nah
Benevent geflüchtet;und bald nachherſtarber.
Nach ihmerwähltendieRomer ohneWiſſendes
Kaiſers,welcher,als er den Pabſtnichtangetrof-
fen,Rom wieder verlaſſenhatte,GelaſiusIL
Heinrichfehrtemit dem Vorſaße,diealtenRech-
té der Kaiſerin Betreffder Pabſiwahlenwieder
in Ausübungzu bringen, neuerdingsna< Rom

zurü>;alleinauh Gelaſiusflüchteteſih, und

Heinrich{hufmit Einwilligungdes ganzen Volz
fes zu Nom einenandern Pabſt,unter dem Na-
men GregorsVIII, welchemaber bald der oben

genannteBiſchofGuido von Vienne,den ihm
dieParcheides unterdeſſenin Frankreichverſior-
benen Gelaſiusunter dem Namen KalixtusII.an
die Seite ſekte,großeSchwierigkeitenmachte.
Dieſernämlich,von eineranſehnlichenPartheiun-
terſtüßk,exrklommunicirteniht nur den Gegenpabſt
GregorVIIL, ſondernnah einigenfruchtloſen
Verſuchen,die Einigkeicmit ihmForzuſtellen,auchden KaiſerHeinrih,und ſprachauchalle
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ſeineUnterthanenvom Eide der Treuegegenihn
auf folangeZeitlos,bisderſelbeder Kirchewür-
de genug gethanhaben*). Was das ſchlimmſie
bei der Sachewar, ſohatteKalixtusden Gegen-
pabſtGregorVIIT ſogarin ſeineGewalt bekom-
men , und es ſchiendaherin jederRückſicht,
daß er die Oberhand‘über den Kaiſerbehalten
werde.

Heinrichſahbei dieſerBeſchaffenheitder

«Sachenwohlvoraus,daß,wenn er immer ſtand-
haftaufſeinenRechten„beſtünde,er wahrſcheinlich
keinvielbeſſersSchicfſalerwarten dürfte,alsſein
Water gehabchatte,Er entſchloßſichdaher, den

ganzen HandelaufeinerallgemeinenKirchenver-
ſammlungdem Ausſpruchedes heil.Geiſtes, das

heißt,wie der HerrHofrathSchmidtſehrrichtig
bemerkt**),dem Ausſprucheder Gegenpartheizu

Überlaſſen.Nachdem man dieSachezu Mainz
ernſtlichin Berathſchlagunggenommen, und in

Anſehungder wichtigſtenPunktebereitsüberein-
gekommenwar, ließHeinrihauf einerzweiten
Zuſammenkunftzu Worms dem päbſilichenLega-
ten eine Urkunde einhändigen, worin er auf die

únveſtiturder Biſchöfedur<hRing und Stab

Verzichtthat,dieWahlender Biſchöfeals frei
erklärte,und die bishervon ihm beſeſſenenRega-ien

*) Concil,Remenſ,ap. Labb. Tom. X. col.862. [44q.
Ipſum Henricum anathematisvinculo,plenoFran-
corum ec Lotharingorumconcilio,innodauit.Sage-
rius in vit.Ludov.

=) Geſchichteder Deutſchen; zweitexTheil,S. 357.
Ulmer Ausgabe,

“
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liender NdmiſchenKircheherauszugebenverſprach.
Der Legatließihm gleichfallseine gegenſeitige
Urkunde übergeben,Kraftwelcherer ihm zuges
ſtund,daß die Wahlender Biſchöfein ſeinerGe-
genwart geſchehen,und er beizwieſpaltigenWah-
len nah dem Rath der Metropolitaneund Bis

{höfeden beſſernTheilvorziehenkönne. Was
aber die Jnveſtiturenbetrift, ſo ſollder Neuer-

wählteallewellliheGüter und Einkünfte,außer
denen,welchezur RömiſchenKirchegehören, von

ihm dur den Scepterempfangen*). Sobald
als dieſeUrkunden gegen einander ausgewechſelt
waren, und der PabſtdurchſeinenLegatenvon
dem Jnhaltderſelbenüberzeugtworden,beriefdie-

*) Ego Calliſtusetc. tibidileQo filioHenrico etc.
concedo eleâionesepiſcoporumet abbatum Teuto-
niciregni,quiad regnum pertinent,in praeſentia
tua fieri,absqueſimonia et aliquaviolentia,vt fî

qua inter partesdiſcordiaemerſerit,metropolitani
et comprouincialiamconfilio vel iudicio,fſaniori
partiaſlenſum et auxilium praebeas,Eleétus autem

a te regaliaaccipiatper ſceptrum:exceptisomni-
bus, quae ad Romanam eccleſiampertinerenoſcun-

tur etc. Die Urkunde Heinrichslauteteim Weſentlis

chen ſo: Ego Henricus , . remittoDeo, et fan-
Ats apoſtolisDei Perro er Paulo,ſanÎaequeca-
tholicaeeccleſiae,omnem inueltiruramper annu-

lum et bacalum , et concedo in omnibus eccleſiis,
quae in regno et imperiomeo ſunt, canonicam

fierieleAQionem, ert liberam fiericonſecrationem,
Poſleſſiones,et regaliabeatiPetri,quae a principio
huius diſcordiae ablata ſunt,quae habeo,eli:
dem ſanâÎae Rom. eccleſiaereſtitrno,quae autem

non habeo,vt reddantur,fideliteriuuabo. Ap.Labb,
Tom. X col.889./4.

Geſch.d. Hildobrandiſm,2. Ih. H
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ſerdieberühmteallgemeinelateranenſiſcheKirchena
verſamm!ungzuſamnien,auf welcherer das,was

zu Worns aufbeidenSciten verhandeltworden,
feierlichbeſtätigte*). DieſerVergleich,oder ſo-
genannteKalixtiniſcheKonkordat iſtder älceſte,
welchendie deutſcheNation mit dem Nömiſchen
Stuhlegeſchloſſen.

IV,

FernereDeſpotiadender auf Gregor VII.

folgendenPäbſtegegen die weltlichenMächte.
UnwirkſameVerſucheder lestern, ihr

Anſehenzu retten.

IBeunman die bishererwähntenFortſchritte
und Anmaſſungendes RömiſchenHofes nur mit

einemflüchtigenAuge betrachtet,ſo kann man

ohnealleMühe wahrnehmen,daß ſih das Ver-

háltnißder geiſtlichenMacht zu der weltlichen
überhaupt,ſowie der päbſtlichenzu der kaiſerli-
cheninsbeſondereungemeingeänderthabe,und
daß der Saß eines gleichzeitigenSchriftſtellers
offenbareWahrheitenthält,wenn er ſagt:„Wir
„(dieGeiſtlihennämlich)herrſchenin Kraft des

„göttlichenRechtsüberKaiſerund Könige**).”
Am allerweiteſtenhabendie PäbſteihreMacht
überdie deutſchenKaiſerund das Reichausge-
dehnt,und es iſtäußerſtauffallend,wenn man

®)Ibid.col,890 ſg99.

**)Ex iure diuino regibusquidemet imperatoribus
dominamur. Goffrid.Findocinenſ.de Iuueſtir,apud
Goldaſt.Apolog.
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bemerkt, was beide anfänglih waren, und was

ſiejeztzu werden begannen.Bisherhattendie
Kaiſerdas ungezweifelteRecht gehabt,die neu-

erwähltenPäbſtezu beſtätigen,und keinMenſch,
er mochtegeiſilihoder weltlihſeyn, hatteſich
ſel:vielenJahrhundertennur mit einem Worte

geäußert,daßdie Kaiſerſh dieſenVorzugun-
rechtmäßigerWeiſezueigneten.Waren die Wah-
len zwieſpaltigausgefallen,ſohattenjederzeitdie

Kaiſerdur< ihreEntſcheidungdieſerSache den

Ausſchlaggegeben.Mochkurzvorherhattendieſe
ſogareinigePäbſteabgeſeßt,und kein Menſch
hatte,weder in Rom, noch in irgendeiner an-

dern Gegend, ein Wort dagegeneingewendet.
Nun aber wurde geradedas Gegentheileinges
führt.Man ſchloßdieKaiſervon der Pabſtwahl
niht nur aus, ſondernbehaupteteſogar,eine
KaiſerwahlſeyohneEinwilligungund Beſtätis
gung des Pabſtesnichtgültig.Die Päbſteſas
hennihtnur die Kaiſerwürdeals ein päbſtliches
‘ehenan, und behaupteten,daß, wenn ſienah
dem Tode einesKaiſerserledigetworden,bis zur
Wahl eines neuen Kaiſersihnendas Reichsvica-
riatzuſtehe;ein Gedanke, welchen{hon Peter
Damiani vor GregerVI. gehabthatteY, ſons
dern ſiefiengenſogaran, bei der Wahl eines

neuen KaiſersdieHauptrollezu ſpielen,und war-

2

#) PetrusDamiani -láßtChriſtumzum Pabſiefolgens
dermaſſenreden: Ego clanes totíusvniuerſlaliseccle-

ſiae meae tuis manibus tradidi,et ſupeream te

mihi vicarium poſul...., Er ſi pauca ſunr iſta,
etiam Monarchias addidi:imo ſublaroRegede me-

dio totiusRomani imperiivacants ubi iura per
miî, Tom. I.Epiſt.5. p. 4.
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fenſich,beſonderswenn einigeUneinigkeitenun-

ter den Wählendenherrſchten, zu ordentlichen
Richterndabei auf. DieſerFalltrafgleichnach
dem Tode des KaiſersHeinrihV. bei der Wahl
des KaiſersLotharein, wozu vom Pabſteein
eigenerLegatabgeſchi>tward. Obwohldieſerbei
der ganzen Verhandlunggegenwärtigwar, ſo
ſandteman doch,als dieſegeendigetwar, zum
UeberAuſ)ſenoh GeſandtenachNom, und ließden
Pabſtbitten,daß er die geſchcheneWahl beſtäti-
gen möge“). Seit dieſerZeitwußtenſ{<auch
die Pábſteſtetsin dieſenVorzügenzu erhalten,
und was man anfangsentweder aus Nachſicht
und gutem Willen,oder aus übelverſtandenem
Andachtseifer,oder aus Mangelan Vorſichtund
Sctaatskunſtgethanhatte,das fodertenſienun
als eineSchuldigkeit.Man kann es aus einer

Stellein den Briefendes PabſtesJnnocensII.
abnehmen,was fürGrundſäßeder RömiſcheHof
in Anſehungdes deutſchenReichesangenommen **),
und es iſ bekannt,daßſeitdemdiePäbſtedieſen
Grundſäßenimmer gefolgtſind.

Eben deswegen,um nämlichdie Jdee,daß
der Kaiſerein Vaſalldes Pabſtesſey,von wels

*) Legatipro confirmando rege Romam mittuntur,
Dod:chia. ad ann. 1t35.

*) Intereſtapoſtolicaeſedisdiligenteret prudenterde
imperiRomani prouiſfionetratare,cum imperium
nolcatur ad eam principaliteret finaliterpertinere;

principaliter,cum per iplamét propter iplamde
graeciaſittranslatum, . . , finaliter,quoniamim-
perator a ſummo pontificefinalem ſinevltimam
manus impoſitionemaccipit,Apud Raynald,ad
ann. 1200.
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<em er erſtſeineWürde erlangenmüſſe,ſtetsin
gutem Andenken zu erhalten,und um endlichgar
daraus felgernzu fönnen,ein deutſcherKaiſerſey
ſchlechterdingsnichtbefugt,das Reichzu verwal-

ten,eheer von dem Pabſtgeprüftund beſtätiget
worden *),drangendiePäbſteſoſehrdarauf,daß
ſihja dieKaiſerfleißigzu Rom krönen lieſſen,
und ebendarum ſuchtenſiedieſerCeremoniedurch
eine Menge äußerlichenGlanzes, den ſtedarüber
verbreiteten,ein ſowichtigesAnſehenzu geben*H.
DergleichenMittel machtenwirklichbeiden Deut-
hen nah und nacheinen ſo großenEindruck,
daß die Kaiſerſelbſtin der FolgewenigBeden-
fen mehrtrugen, nichtnur ihreWahlaktenvon
den Pábjtenförmlichunterſuchenzu laſſen, ſon-
dern ihnenauh, wie ein ordentlicherVaſall
ſeinemHerrn, den Eid der Treue zu {wd-

*)SanStorum patrum inftitutiodocet,atque praecipît,
vt quisquiseligitar,vt praeelledebeat,antea dili-

gentiſlimeexaminerur cum omni charitatede fide
ſandae rrinirtatis, et inrerrogerurde diuerſiscaufes,
er moribus,quae huic regiminicöngruunr, ac ne-

cellariaſunt retinere. Cenni Monum. Demin. pon-
rific.Tom, Il. p. 263,

=) Unter andern blos in die Augen fallendenCeremos
nien iſ dieſebeſondersmerkwürdig,daß der Pabſt
dem Kaiſernichtentgegen kam, ſondernihnaufder

overſtenTreppe der Porte der Peterskirheſigend
erwartete. Sobaid der Kaiſer,die Kaiſerinund des

ren ganzesGeſolgefichihm genäherthatten,mußfiten
ſieihm die Füſſefüſſen,Wenn nun das Examen
oder Scrutinäum, ſo wie der Gottesdienſtund die

ganze Ceremonie zu Ende war, und der Pabſtzu
Pferdeſtieg,mußte ihm der Kaiſerden Steigbügel
halten.Der K. Konrad ſolldieszuerſtgethanhaben,
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ren *)zeine Foderungvon Seite des Römiſchen
Hofes,welche:der Gewohnheitder erſternKirche
geradezuwiderſpricht,da es aus8gemachtiſ,daß
zu ſelbigenZeitenvielmehrdie Päbſteden Kais
ſern‘dieTreue ſhwdrenmußten. Es darfdaher
niemanden wundern , wenn man lieſt,daßnach
und nach den KaiſernalleHerrſchaftüber Rom
und andere Gegendendes Kirchenſiaatsgänzlich
genommen worden,wozu der PabſtVFnnocens111.

das meiſtebeigetragen,da er ihneneines der leß-
ten Rechte,welcheſienochbishergerettethatten,
dle Jnveſtitureines Stadtpräfekceszu Rom ent-

riß,und dieſeWürde in Zukunftvon dem Pabſt
abhängigmachte.Gleichwieübrigensdie Kaiker
bisherzu Rom ihreGeſandten,oder ſogenannten
Miſlos gehabthatten,um von ihnendie Aufſicht
über die Pôbſteführenzu laſſen,allenfallsauch
widerrechtlicheUnternehmungenderſelbenzu ver-

hindernoder zu zernichten, ſo kehrtenes nun die

Pábſteauch in dieſemScúckeum, und ſandten
nun häufigLegatennichenur an den kaiſerlichen
Hof, ſondernbeinahean alle weltlicheFürſten
Deutſchlands,um ſe zu beobachten,ihreAbſich-
ken und Planezu ergründen,und nach Beſchafs
fenheitder Umſtändezu vereiteln,und allerGe-

mütherzum Beſtendes RömiſchenHofeszu len-

fen. Was endlichden ſchonbeigelegtenJnveſti-
turſtreit, und die ihnendur< das Kalixtiniſche
KonkordatzugeſtandeneRechtein Betreffder

Biſchofewahlenbecrift,ſo brachendiePäbſteauch
dieſenVertragſehrbald,undentriſſenden Kai-

#) FormulareſolcherEidefindetman bei Ccuni Mon,
domin,ponrif.und im Bullar.magn, Tom, IL.P, II,

p. 128. col,2, Edie. Rom. 1753.
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ſernihrRecht. AuchdieſerwichtigeSchrittge-
hah ſchongleichnah dem Tode HeinrichsV.
unter deſſenNachfolgerdem KaiſerLothar.Selbſt
deutſcheBiſchöfe,deren größterTheilin dieſem
Zeitraumeleidergar zu väbſtlihdachte, thaten
hierinbeinahemehr,als der Pabſtſelbſt,oder ſie
bereitetenihm wenigſtensallesvor. Lotharmuß-
te nämlichden geiſtlihenReichsſtändenbei ſeiner
Wahl verſprechen,die Wahlfreiheitder Kirchen
durchſeineGegenwartnichtzu beſchränken").
Der Pab| hatſichauch dicſendummen politiſchen
Fehlerfleißigzu Nußen gemacht,um das Kalixtis
niſcheKonkordat , in.ſo weit es den Kaiſerngüns
ſtigwar, zu entkräften.Als totharden ohneſein
Wiſſenzum Erzbiſchofvon TriererwähltenAlbe-
‘ro nichtbeſtätigenwollte,und die Triererſ<han

den PabſtJÄnnocenswandten,beſtätigteihndieſer,
und konſekrirteihnſelöſt.

Es gabzwar nochimmer einigeKaiſer,wel-
he Einſichtgenug beſaſſen,dieſeHandlungender
Pábſtefürdas anzuſehen,was ſiewirkli<hwas
ren, fürfühne,uncrlaubteEingriffein fremde
Rechte. Auch hatteneinigeMuth genug, ſich
dergleichenwiderrechtlichenAnmaſſungenzu wider

ſeßen.Ein ſolcherwar unſtreitigder KaiſerFries
drich1. Das erſte,womit ex ſichin diem Stüùs

>e cinengroßenNamen erwarb,war die Behaus
ptung des kaiſerlic)enAnſehensbei ſtreitigenBiz

chofswahlen.Ein merkwürdizesBeiſpielhiervon
gabdie batd nah dem AnfangeſeinerRegierung

*) Habeat eccleſialiberam in ſpiritualibuseleîianem,
nec regiometu extortam, nec praeſentiíaprincipis
vt ante coarftatam,vel villapétitionereſtridam.

Anonymiuarrazio de elet,Lothar.
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geſchehenezwieſpaltigeWahl einesErzbiſchofesvon

Magdeburg. Ein Theildes Kapitelsnämlich
hatceden Dechant, ein anderer Theilden Prob-
ſienerwähle.Friedrichverfügteſichſogleichdar

hin,{lug den BiſchofWichmann von Zeizvor,
dem man auchdie Stimmen gab,und ſetzteihn,
nachdemer ihm dieRegalienertheilthatte;in das

Erzſtiftein. Der zurücgewieſeneProbſtGerhard
appellirtenah Rom. Der Pabſtmachtezwar
anfänglihEinwendungengegen den Neugewähl-
tenz;ſeineLegaten‘inDeutſchlandwiederholtenſel-
bige;alleinFriedrichließſh nichtsirre machen;
er ſchi>teden neuen Erzbiſchofnah Nom, um

das Palliumzu holen,und der PabſtEugen111.

getrauteſihnicht,es ihm zu verſagen.Am al-

lecglänzendſtenwar ſeinBetragengegen den Pabſt
damals,als er ſichin Jtalienbefand,um dort

ſeineOberherrlichkeitgeltendzu machen. Der

Pabſtwar, weil er nichtwußte,ob Friedrichals
Freundoder als Feindkäme,aus Rom nah Ne-

pi geflohen.Als ſieendlichzuſammentrafen,
unterließes Friedrich,ihm, wie gewöhnlich,den

Steigbügelzu halten.Die Kardinäle wurden #0
beſtürzthierüber, daß ſiein größterEiledavon
flohen;der Pabſtwar es nichtweniger., Nun

warfſi<ihm der Kaiſerzwar zu Füſſenund küß-
te ſie;alleinder Pabſterwiederte:„Weildu mir

die gewöhnlicheund ſhuldigeEhrenichtbezeugt
, haſt,welchedeine Vorfahren,die rehtgläubigen
»Kaiſer, unſernVorgängern, den Römiſchen,
„aus Ehrfurchtgegen die Apoſtel,Petrusund
„Paulus,erzeugthaben, ſo werde ichdichnicht
zum Friedensfußzulaſſen,bis du mir Genug-
„thuungwirſtgeleiſtethaben*).” Wirklich
*)Baron annal.ad ann, 1155.



folgenden Päb�te gegen die weltlichen Mächte. 2c. 121

mußte Friedrich, als ſeineFürſtenverſicherten,die

alten Kaiſerhâttendas nämlichegethan,ſichauch
dazubequemen.Allein.kaum war dieſeStreitig»
keitaus8geglichen, ſo fandFriedrihſhon wieder
neuen Stof zu Beſchwerden.Die Päbſteharten
ſeitgeraumer Zeitin der LakeranenſiſchenKirche

ein Gemáähldeaufhängenlaſſen,in welchemder

KaiſerLotharals ein Vaſalldes Pabſtesvorge»
ſtelltwar , und über welchemfolgendeAufſchrift
ſtund: „Der König kömmt vor die Thore
(Roms),und ſ{hwörtzuerſt.die Vorrechteder
Stadt nie zu kränken; hieraufwird er ein

Lehnmann des Pabſßes,von dem er dieKrene
empfängt)." Es läßt|< leichtdenken,daß
eine ſolcheHerabwürdigungdes kaiſerlichenAnſe-
hens einem Manne, wie Friedrichwar, nicht
gleichgültigſeynkannte. Er machtVorſtellungen
dagegen,und machtſieſo.lang,und ſo kräftig,
daß man zu Rom endlichdoh verſpri<ht,das Ee-
máide aufdieSeite zu ſaſſen. Deſen ungeach-
tet bliebman zu Rom no immer auf der Mei-

nung, daß das Kaiſcrthumein päbſilichesLehen
ſen,oder man behauptetees weniaſtensabſichttich
beijederGelegenheit.Als man ſichzu Nom ein-

bildete,FriedrichſeySchulddaran,daß der Bi-

{ef von Lunden in SchonenaufſeinerRückreiſe
von Nom in Lothringenangehaltenund geplündert
worden, und der Pabſtdeswegen einen Legaten
an den Kaiſerabgeordnethatte,um ſih gegen

dieſeMißhandlungzu beſchweren, war in dem

*) Rex venit ante forés,iuranspriusvrbishonores,
Polt homo fitpapae, ſumit quo dante coronam,

Radevie,frifing.L. I,c. 1c. p. 482°
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Schreibendes Pabſtesan den Kaiſerdieſesfaſt
das erſte,was er ihm zu Gemüthführte,„was
füreineFülleder Würde und Ehre ihm die heis
ligeRömiſcheKircheübertragen,und wie ſieſogern
ihm die kaiſerlicheKrone gegeben*).” Bei eben

dieſerGelegenheitkam der Ausdku> Beneficium

vor, welchereine Wohlthat,zugleichaber auchein

Lehenbedeutet.Obwohlnun aufdieſeAeußerung
das Mißvergnügen,und einegroßeGährungun-
ter den deutſchenFürſtenlaut ausbra<h, ſowar

der ‘egat des Pabſtesdoh noh unverſchämtge-
nug, laut zu fragen,von wem dann der Kaiſer
ſeinReichhabe,wenn er es nichtvon dem Pabſt
habe? DieſeRede entrüſteteden eben gegenwär-
tigen:PfalzgrafenOtco von Wittelsbachſoſehr,
daß er plozlihden Säbel zog, und dem Legaten
auf der Stelleden Kopf würde geſpaltenhaben,
wenn es nichtder Kaiſernoh verhinderthätte"H.

*) Debes enim,glorioſiſſimefili,ante oculos mentis
reducere, quam gratanter, et quam iocunde alio
anno mater tua ſacralanitaRomana eccleſiate ſu-

ſceperit,. . . quantam tibidignitatisplenitudinem
contulerit,et honoris: et qualiterimperialisinſigne
coronae libentiíſime conferens,benigniſſimogremio
ſuo, tuase {ublimitatisapicemſtudueritcontouere.
» . . Negue tamen poenitetnos deſideriatuae

voluptatisin omnibus impleuiſſe,ſed ſi maiora

beneficiaexcellentiatua de manu
‘
noſtra ſuſcepiſſet,

ſi fieripoſſet,non immerito gauderemus,Jbid.
cap. 9. p. 481.

*©)A quo ergo habet,ſi a domino papa non habet

imperium?Ob hoc di&um eo proceſlitiracundia,
vt vnus eorum, videlicetOtto Palatinuscomes de

Baicaria,vt dicebatur,prope exerto gladioceruici
illiusmortem intentaret.At FridericusaudÎdoritate

praeſentineſuae interpoſitatumultumquidemcom-
pelcuit,Radevic,cap, 10,
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Man erſiehtwenigſtensaus dieſemVorfalle,daß
die deutſchenReichsfürſtenim Grunde nichtſo
pábſtlichdachten,als ſieunter HeinrichIV. zu
denken ſchienen,oder als die Päbſtees wünſch-
ten Die Erbitterungderſelbengegen die päbſtli-
chenAnmaſſungenwaren in dem eben beſchriebez
nen Falleallgemein,beſondersda man verſchies
dene mit dem Sigilledes Pabſtesund ſeinerUn
terſchriftverſehene,leerePappierebeiihnenfand,
woraufſiealles,was ſiewollten,ſchreiben,und

womit ſiezum Nachtheiledes deutſchenReiches
allerleiBetrügereienſpielenkonnten. Man befahl
ihnendaher,gleichdes andern Morgens gerades
“Weges nach Rom zurü>zu kehren. Friedrich
gabhieraufein öffentlichesEdict heraus,worin
er den ganzen Vorfallerzählt,dieAnmaſſungdes
PabſteseineGottloſigkeit(vocem nefandam)nen-
net,erkflâret,daßderjenigeder göttlichenVerords

nung, und der Lehredes heil.Petruswiderſtre-
be,und ein Lügnerſey,welcherbchauptet,daß er

die Kaiſerkronevon dem Pabſt ais ein Lehen
empfangen*), und die Neichsſändeum Unters

ſtalzungzur Aufzechthaltungdes faiſerlichenXna

ſehenserſuchet.Jn der Folgeverbot er ſogaralz
fen Geiſtlihenim Reiche,ohneErlaubnißihres
BiſchofesnachRom zu reiſen;er muß es alſo
wohleingeſehenhaben,wie fähigund geneigtdie

*)Camqueper eleSionem principum,a ſolo Deo re-

gnum et imperiumnoftrum fit,.. cumque Pe-

trus apoſtolushac dottrina mundum informauerit,
Deum rimete,reg-m honorificare:quicunquenos
imperialemcoranam pro beneficioa Domino pa-

pa ſulſcepiſſedixerir,diuinae inftitatioaniet doâri-
nae Perriconctrariuseft,et mendacitreus erit,Loc.

Cit,p- 483.
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HerrnRömer ſeyen, einen jeden, der ſichihnen
nähert,zu verführen,und mit einerſtaatswidrigen
Denkungsartanzuſte>en.

AlleinobgleihFriedricheinerder einſi<hts-
volleſten,mächtigſtenund entſchloſſenſtenKaiſer
ſeinesZeitalterswar, und bishergegen den Rö-

miſchenHof unter dem Beiſtandeder Reichsfürs
ſteneinen ſehrnachdrüflichenErnſtbewieſenhat-
te,ſokonnten alledieſetreflicheEigenſchaftendoch
nichtverhindern,daß er nichtin der Folgevon
dem Pabſteblos politiſcherUrſachenwegen, und

um des Zeitlihenwillen in den Bann gethan,
und ſeinesNeichesverluſtigerklärtwurde. Der

Kaiſerhatteauf dem berühmtenRoncaliſchen
Reichstagedurh Rechtsgelehrtedie Grenzender
königlichenGerechtſamenbeſondersfürJtalienbe-
ſtimmen,und dabei förmlihentſcheidenlaſſen,
worinn dann eigentlihdieOberherrſchaftder Kais

ſerüber Jtalienbeſtünde.Dem Pabſtſtunddie-
ſeAnſtaltnichtan; wenigſtenswar ſeſeinerund
ſeinerVorfahrenAbſicht, ſh ſelbſtbis zur gänz-
lichenOberherrſchaftüber dieſesLand hinaufzu
{wingen,ungemein hinderli<hY). Um ſihihm
mit Nachdru widerſeßenzu können,mußte er

alſozuerſteineandere Urſachezu einerBeſchwer-
de ſuchen.Er fandſieauchleicht, weil es ihm
darum zu thunwar, eine zu ſinden. Die Lom-

bardiſchenStädte waren eben in Streitigkeiten
unter einander verwickelt;Friedricheilte,ſieals

*)Indoluitfaío,quantumque videbathonoris
Acceſſiſleviro,tantum Pater ipſeputabat
Deceſliſleſibi,

Guntbher,Ligurin,L. TX,v, 107./4.
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Kaiſerzu entſcheiden;und der PabſtHadrian
ſchrieban ihneinenBriefin ſehrhartenAusdrü-
>en,und verbotihm geradeweg,ſ< zum Richter
in dieſerSache aufzuwerfen.Dazu kam noch,
daßder Pabſtden Solin.des GrafenGuido von

Biandrate,den Friedrichſogernezum Erzbiſchof
von Ravenna befördertgeſehenhätte,und welcher
wirkli<hin Gegenwartfkaiſerliherund päbſtlicher
Geſandtenerwähltworden,nichtbeſtätigte.Frie-
drichdurchallesdieſesempfindlichbeleidiget, ließ
daherin allen ſeinenkünftigenSchreibenan den

PabſtſeinenNamen dem Namen des Pabſtes
voranſeßen;„denn, ſagteer, entweder muß der

Pabſtdie GewohnheitſeinerVorfahrenbeobach-
ten,und ſichihrerArt an dieKaiſerzu ſchreiben
bedienen,oder er müſſees auh ihmerlauben,daß
er ſichder Art ſeinerVorfahrerin ihrenSchrei-
ben an diePäbſtebediente*).”Hadrianermané
geltenicht,ihmhieraufeinenBriefvollVorwür-
fezu ſchreiben,ihm darin einen Hochmuth, und

ſogarUnverſchämtheitſ{uldzu geben,ihnzu ers

innern,daß die GeiſtlichenlautererhabeneSdöhs
ne und Götter ſeyen,und ſ{< zu beſchweren,
daß er von den Biſchöfenden Leheneidfodere,und
ſeineKardinäleund Legatenniht in die Städte

laſſe.Zuleßtdroheter ihm,wie gewöhnlich,daß
er,woferner ſh nict beſſerte,alles,was er jet.
rechtmäßigbeſäſſe,verlierenwerde **). Jn der

*)Aiebat fiquidemimperator,aut papam debere ſer-
*

pare ſuorum anteceſſorum ad perſonamimperialen
ſcribendiconſuetudinem,aur ſe ipſumantiquorum
principummorem in luis epiſtolisoportere obſer-

uare. Radevic.L. IL c. 18. p. 518.

*) In literisad nos miſſis nomen tuum noſtroprae-
ponis,in quo inſolentiae,ne dicam arrogantiae
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Antwort ſebteder Kaiſeranſtattdes aewöhnlichen
Gruſſesden Wunſch hin,daß der Pabſtallem
dem nachſtrebenmoge,was Jeſusgethanund ge-

lehrethâtte.Er ſagtihmhieraufin dem Schreis
ben ſelbſtfreiins Geſicht,daß er ſeineKaiſer-
würde ſeinenVorfahren,dieKirchehingegenalle
lhreBeſikthümerder Freigebigkeitder Fürſtenzu
danken haben.Seinen Namen ſeßeer dem Na-

men des Pabſtes'vor, weil dieſesauchdie alten

Kaiſergechanzhingegenerlaubeer dem Pakſtein
gleiches.Die Biſchdfemöchtennur die Regalien
zurücfſtellen,oder in deſſenErmangelungwenigs
ſtensGott,was Gottes iſt,und dem Kaiſer,was
des Kaiſersiſt,einräumen. Die Kardinälehabe
er darum nichtin die Städte eingelaſſen,weil ſie
nichtpredigen,ſondernrauben,nichtFriedenſtif-
ten, ſondernGeld ſammeln,nichtdie Welt beſs
ſern,ſondernGold zuſammenſcharren.Sobald
als ſiedas ſeynwürden,was ſienah der Ver-

ordnungder Kircheſeynſollten,wolle er ſiegerne
mit dem nöchigenverſchen.Uebrigensgäbender-
gleichenKlagendes Pabſteswenig Demuth zu
erkennen,worin ſichdochdie Geiſilichenvor an-

dern Menſchenauszeichnenſollten**). Kurz,die
Zwiſtigkeitendes Kaiſersmit dem Pabſtewurden
immer weit ausſehenderzdie Legatendes leßtern

notam incurris, Quid dicom de fidelitatebeato
Petro et nobis a te promiſlaet iurata,quomodo
eam obſerues,cum ab üs, qui Di ſunt, et fili
excelliomnes, Epiſcopisvidelicet,homagiumrequi-
ris, fideliratemexigis,et manus eorum (acratas
manibus tuis inneâis. .., Dum inconceſlaca-

ptas, ne concelílaperdas,nobilitatituae timemus,

Apud Baron. ad ann, 1159. N. 4.

#*)Ibid.N. 6.
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kamen bald mit friſchenKlagenaufgezogen; dieſen
ſebteder Kaiſerebenfallsneue entgegen, zunx
Beiſpieleüber die unrehtmäßigenAppellationen
nah Rom; als an einen Vergleichwenigmehr
zu denken war, ſeteFriedricheinen andern Pabſt
ein,unter dem Namen VictorsIl, und nah
deſſenTode wieder einen andern,der ſichKalixtus
ITIL.nanntez beideſuchteer gegen den älternPabſt
Alexander111. auf allemöglicheArt zu unterſts
benzalleindieſererlbommunicirtenihtnur dieGe-
genpäbſte„ ſondernauch den Kaiſer,ſprachihm
ſeinRechtaufſeinReichab,encband ſeineUnter-
thanenvom Eide der Treue,und wußtedie Sa-
cheſogeſchi>ceinzuleiten,daß ſ< Friedrichge-
npthigetſah,ihnnichtnur im Y. 1177.als Pabſt
zu erfennen *), ſondernſichzu Venedigauf df-
fentlichemPlaßihm ſogarzu Füſſenzu werfen,
und ihnwegen des Vergangenenum Verzeihung
zu bitten.

Ein eben nichtbeſſeresSchickſalhatteder
KaiſerFriedrih11. Schon im Jahre1227 war

aufihnder Bannſtrahlgeſchleudertworden,weil
er einen dem PabſteHonoriusUl. verſprochenen
Kreuzzugzu unternehmenverzögerthatte.Allein
einigeJahrehernachzogen neue Sturmwolken
UberſeinHaupther.Friedrichhatteſeinennatür-
lihenSohn Entius zum Königevon Sardinien

gemacht,und überdieszum Statthalterin Jealien
ernannt. Nun behauptetenaber diePäbſte,wie
wir bereitsgehörthaben,ſeitGregorVII., daß
ſieim Namen des heil.Petrusdie re<tmäßigen
Herrndieſes,Landesſeyen. Kein Wunder alſo,

*)Goldaſt,Conflits,imper,Tom, III,p, 360.
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wenn nachdieſemSchritteFriedrichsdie Eifer-

ſuchtdes PabſtesGregorsIX. gegen ihnrege
ward. Hierzukam noh eine andere Urtache.
Friedrichhatteden Reichsſtändenbei ſeinerWahl
verſprochen,alleReichslande,die ſeitdemvoin
Reicheabgekommenwaren, wieder herbeizu ſchafs
fen. Um ſeinVerſprechenzu erfüllen,zog er

daher:verſchiedene*Güter,welcheder Pabſtſeiteis
nigerZeitim Beſikehatte,wieder an ſich.Der
Pabſt,äußerſtmißvergnügtüberdieſeUnternehs-
mungen Friedrichs,machteihmerſternſilicheVors
würfedarüber,beſonderswegen der JnſelSardis

. nien,und der Kaiſerdurfteſonſtder unſchuldigſte
Mann von der Welt ſeyn;dieſeWegnahme ſo
einträglicherLänder war genug, den Pabſtzu vers

leiten,jenennoh anderer Verbrechenzu bezuchtia
gen. Man legteihm alſoohneweiters auch zur
Faſt,daß er die Römer gegen den Pabſtaufges
wiegelt,und einen Legaten,der in Betreffder
Strreitſachewegen der Albigenſerabgeordnetwar,
unterwegesangehaltenhabe;ferners, daß er die

erledigtenBiſtümerin ſeinemReichenichtwieder

beſekenlaſſe,daß er mehrereGeiſtlihein Gefans
genſchaftnehmen, jaeinigegar hinrichtenlaſſen,
und überdieseinigeKirchenzerſidrethabe Der

Kaiſerantwortete aufalle dieſe,und noh mehrere
ihmvorgeworfenePunkteziemlihgründlichund
weitläuftiger,als es vielleihtſcheinbareBeſchul-
digungenund offenbareLügenverdient hatten.
Nebſibeigab er auh dem Pabſtezu verſtehen,
daß es ihmwohl bekannt ſey, daß im Grunde
nichédieſePunkte die eigentliheUrſacheſeiner
Hißegegen ihnſeyen,ſonderndaß ihm in der

Thatnur der Umſtandſchwerauf dem Herzen
lies



folgenden Päb�te gegen die weltlichen Mächte.1c, 129

liege, daß ſeineAbſichtengegen den von “den

Pábſtenſo ſehrbegünſtigten, den Reichsrechten
aber ſogefährlichenBund der LombardiſchenScäd-
te gerichtetſeyen.

Menſchen,welcheeinen andern zu unterdrüs
>en einmal beſchloſſenhaben,werden gemeiniglich
deſtomehrgegen ihraufgebracht,jemehrihnen
der andere beweiſet, daß ſieihm Unrechtthunz
oder jewenigergründlicheund ‘ProbehaltendeBe-

ſchuldigungenſîegegen ihnaufbringenkönnen.
So gierigsauh dem PabſteGregorIx.: ‘“Eë
wár nun” einmal ſo ſehrwider den Kaiſer-erbitz
tert,daßer ihn im J.-1.239 fürexkommunicirt;
und des Reichesverluſtigerklärte,und ſogardas
Kreuz wider ihnpredigenließ;das heißt:er er»

theilteallendenjenigen,welchegegen ihrenrechts
máßigenKaiſerfehlenwürden,eben denſelben
Ablaß,deſſenſietheilhaftigwurden,wenn fie
gegen die Saracenen oder Türkenzu Feldzo-
gen. Um janichtsaußerAchtzu laſſen,

‘ wás
zur ErreichungſeinerAbſichtetwas beitcagen
konnte,ließer im folgendenJahreein Schreiben
an die Reichsfürſtenergehen,und befahlihnen,
oder ermahnteſiewenigſtensernſtli<h,einen an-

dern Königzu wählen. Alleindie Zeitenwaren

vorüber,zu welchenman vor den Päbſtengar ſo
tiefeBücklingemachte.Die deutſchenReichsfür-
ſtenſchriebendem Pabſtein einem wahrhaftmänn-
lichenTone zurüct:„der Pabſtſeynichtberechti-
„get, einen Kaiſeraufzuſtelleny ſondernes ſtehe
„ihm nur zu, ihn,wenn er von den Fürſtenge:

„wähltſey,zu krönen. Denn auf Berorduung
„und mit Gutheiſſender Fürſtenkomme es fol-

Geſch.d. Hildebrandiſm,2, Ih, R
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genden zu, einen Kaiſerzu wählen:dem vor

„Trier,Mainz und Kölln. Der von Trier er-

„wähleAltershalber,obwohler nihtaus Deutſch-
„landſey. Der von der Pfalzerwähle,weil er

»Erztruchſeß, der Herzogaus Sachſen,weil er

„Marſchalk,und der Markgrafvon Brandenburg,
„weiler Kämmerer iſt.Der König:in Böhmen
„aber,obwohler Mundſchenkiſt,erwählenicht,
weil er keinDeutſcheriſt.*”

__
Gregormußtemit dieſerAntwort zufcieden

ſeyn,und daer einigeZeithernachſtarb,die wei-

tere und gänzlicheAusführungſeinesVorhabens
einem nachfolgendenPabſte,Cöleſtin1V.,überlaſ-
ſen.Dieſerbrachtees wirklihſoweit,daß ein

anſehnlicherTheilder deutſchenReichsſtändeauf
ſeineSeite trat, und dem re<htmäßigenKaiſer
Friedrich11. den LandgrafenHermann von Thü-
ringenan dieSeite ſeßte.Als dieſernah einem

unglücflichenFeldzugegegen Friedrichbald geſtor-
ben war, erwählteneinigeFürſtenden Grafen
Wilhelmvon Holland.Auchdieſermußteſicherſt

®)Papa Gregorius. . « principesſuper<leiane al-

teriusſolicitauit,ſed nihil profecit,quiaquidam
principumei reſcripſerunt!non eſſeſui iuris,im-

peratorem ſubſtituere,ſed tantum ele@um a prin-
cipibuscoronare. Eleîtioenim dinoſcitnrad iſtós

pertinere.Ex praetaxationeprincipum‘et conſenſu
eliguntimperatoremTreuirenſis,Moguntinus,et
Colonienſis,Treuirenſisenim, licetde Alemannia
non fit,ratione antiquitatiseligirt. . Palatinus
eligit,quiadapifereſt; dux Saxoniae,guiaMar-
ſcalcus,et Margrauiusde Brandenburg,quia ca-

merarius, Rex Boemiae,quipincernaeſt,non eli-

git,quianon eft teutonicus, Aberer, Sradenſ.ad
aun, 1340.
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mit dem Schwert in der Hand den Weg zum
Kaiſerthronezy bahnenſuchen;und währenddaß
er dies that,verließauh der KaiſerFriedrichIL

dieſenunruhigenSchauplaßder Welte.

Der lebteKaiſer,aufdeſſenHaupt der mic
der Benehmung der Kaiſerwürdeverbundene
Bannſtralvom Vatikan herabblikte,war Lud-

wig IV., genannt der Baier. Der PabſtJo-
hannXXII. hatteſichſchonvor der Wahl dieſes
tudwigwährenddes Jneerregnumsſehreifrigan-
gelegenſeynlaſſen,das Reichsvikariatin Jtalien
zu führen,um dadur<hſi<heinenWeg zur gänz-
lichenOberherrſchafrüber Jctalienzu öffnen.Sols
cheAbſichtenkonntennun den Häupternder Gis
bellinenin Jtalien,das iſt,der gegen den Pabſt
eingenommenenPartheinichtgleichgültigſeyn.
Einer aus ihnen,MathäusViſconti,legtezwar,
als er des PabſtesEiferin dieſerSachebemerk-
te,den Titeleines Reichsvikarsab, wozu er ein

Rechtzu habenglaubte;ließſ{< aber dafürvon
den EinwohnernMailands als oberſtenHaupt-
mann dieſerStadt erklären, und brachtebald
mehrereStädte aufſeineSeite,ſo daß daraus
baldein eigenerStaat entſtund,welcherin der

Folgeden Namen des HerzogthumsMailand er-

hielt.Waren zuvordie Gibellinenüberdie Ab-

ſichtendes Pabſtesmißvergnügt,ſowar es jeht
der PabſtüberihreGegenanſtaltennihtminder.
Er klagte,drohete,exklommunicirteſie;und als er

dawic wenigdausrichtete,erklärteer ben Viſconti
füreinen Ketzer,ließihnvor das päbſiliheGe-
richtladen,rüſteteeine Armee gegen ihnaus,
und ließendlichnachſines

Tode Mailand rirk-
2
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lichbolagern.Bei dieſenverdrüßlichenHändeln
nahm ſeinSohn und Nachfolger,GaleazaVis
ſconti,ſeineZufluchtzum KaiſerLudwig, dieſer
chi>teihm auchwirklih$800 Reuter zu Hülfe,
unter deren BeiſiandeViſcontidie päbſtlichen
Truppenzwang, die Belagerungaufzuheben.Die-
ſerwar nun der Punkt,warum Ludwigin die Uns

gnadedes Kaiſersfiel.Von der Stunde an er-

wachtein dem ohnehinhöchſtfranzöſiſhgeſinnten
Pabſtder Entſchluß,Ludwigenzu ſtürzen,und
den KönigKarl von Frankreichaufden deutſchen
Kaiſerthronzu bringen.Zu dem Endeließ er. an

den Kirchenthürenzu Avignonein Edikt,oder eiz
nen ſogenanntenProceßanheften,worin er dem

Kaiſerunter der Strafeder Exkommunieationbe-

fahl,_ſihinnerhalbdreier Monate von der Ver-

waltungdes Reichszu enthalten.Die Urſachen,
wêlcheer zur vermeintlichenRechtfertigungdieſes
Schrittesangab,waren: daß Ludwignichtnur
den TiteleinesKönigsangenommen, ſondernauch
wirklichköniglicheGewalt ausgeubt,ohnevorher
vom Pabſtexaminirtund approbirtworden zu
ſéynz;daßes ihmbeſondersin dieſemFalle,da
zweiKönigevon zweienPartheienerwähltwors
den,zugeſtandenhätte,die Sachezu unterſuchen,
und zu entſcheiden,worüber man ſichwiderrecht-
lichweggeſeßt;und endlich,daßLudwigden Brüs
dern Viſconti,als Keßern, Beiſtandgeleiſtet
habe*).

Der Kaiſerlegte,als ihm dieſepäbſtliche
Verfügungbekanntgeworden,zu Nürnberg,im
Beiſeyneines Notars und einigerZeugeneine

*) Apua Labb, Tom. XI. P, II,col.1633.ſ44.
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Proteſtationdagegenein,und erklärte,daß er nie
etwas gegen die RömiſcheKirchevorgenommen z

daß ein RömiſcherKönig,vermögeeines uralten
Herkommensund Rechtes, dadurch,daß er von

dem größernTheileder Kurfürſtengewählt,und
am gehörigenOrte gekrönetworden, ein wahrer
Ködnigſey,und eben darum auchkdniglicheGe-
walt ausùübenfönne;,daß es dem Pabſtezukom-
me, die gewähltePerſonzu examiniren,und zu
approbiren,oder zu verwerfen,könne er ihmnicht
unbedingtzugeben, weil dieſeFoderungin den

Kanonen nichtgegründetſey;daß endlichViſconti
ein Ketzerſey,habeer nichtgewußt,und weder

durchden Pabſt,noch durchirgendeinen andern

Menſchenvorhererfahren.

Als Ludwig,wie man aus dieſerAntwort
leicht{lüſ}enkann,den Termin hatteverſtreichen
laſſen,ohneden päbſilihenBefehlzu vollziehen,
und der Pabſthieraufeinen zweiten, dann einen
drittenProzeßgegen ihnbekanntgemachthatte,
welchenLudwigſowenigachtete,als den erſten,
trat er endlichmit dem viertenProceßauf,wor-
inn er ihnallesRechtesauf das deutſcheReich
ganz und gar verluſtigerklärce. Auch wurde
Deutſchland,weilbishernichtswirkſamgenugge-
weſenwar, mit dem allgemeinenInterdiktbelegt,
wodur< Gewiſſensangſt, Erbitterungund un-

ſägliheUnruhenunter dem Volk unterhalten
wurden.

JohannſtarbüberdieſemStreite,nachdem
er es vorhernoh ſo weit gebrachthatte, daß
wirklicheinigeFürſtendamitumgiengen,eine an-

dere Wahl vorzunehmen, und den KönigKarl
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von Frankreichauf den deutſchenKaiſerthronzu
ſehen,welchesjedochdurcheinigeGucgeſinntenoh
verhindertward. Was fürDemüchigungenſi
der Kaiſerin ſeinenSchreibenan den PabſtBe-
nedictX11. habegefallenlaſſen,kann jedertieb-
haberder Geſchicheein Raynalds Annalen le-

ſenY). Nachdemer allesgethan, was er thun
- konnte,und doh von Seite des Pabſtes, hinter
welcen ſichnun audere weltlicheMächteſte>ten,
fürihnnichtszu hoffenwar, erklärteman endlich
auf cinem von LudwigausgeſchriebenenReichstag
zu Franffurt, zu welchemſogaralle Domkapitel
und Edelleuteberufenwaren, daß man in Wahr-
heitvon Ludwigmehr nichtfodernkönne,als
was er bereitsgeleiſtet,und daß daherallepäbſt-
licheProceſſegegen ihn,und Jneerdikteungültig
und kraftlosſeyen.Beſonderserwachtenjelztdie
Kurfürſten,und fiengenan, einzuſehen, wie viel

ſiefürdie Freiheitdes deutſchenReichesdürften
zu befürchtenhaben,wenn ſiebeiſo bedenklichen
Foderungender Päbſteimmer unthätigblieben.
Sie veranſtaltetendaher,außerdem eben gedachs-
ten Reichstage,noch eine beſondereZuſammen-
funftzu Renſe,beiwelcherſieden berühmtener-
fiendeutſchenKurverein ſ{hloſ)ſen,und erklärten,
daß die kaiſerlicheWürde und Gewalt unmit-

telbarvon Gott fomme, und daß, ſobaldeiner
von allen,oder wenigſtensvon den meiſtenKur-

fürſtenerwähltworden, derſelbe,vermögeei-
nes alten Herfommens und Rechtes, ſogleich
wahrerKönigund RömiſcherKaiſerſey,und da-

herin allen Stücken kaiſerlicheGewalt ausuüben

fónne,ohneerſteinerBeſtätigungdes Pabſtes

*)Rayaald.ad ann, 1336.
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nôthig zu haben Y). Die Kurfür�ten machten
hierauf dieſeihreErklärungdem Pabſtein eis

nem eigenenSchreibenbekannt,in welchemdurch-
gehendsein edler,freimüthigerTon, mit wahrer
Méáſſigungund Beſcheidenheitverbunden„, herr-
ſchet,und welchesdeutſcherErzbiſchöfeund Kurs

fürſtenüberauswürdigiſt“Y,

So muthigund entſchloſſenaberauh der

Schrittwar, welchendie.Kurfürſtengethanhat-
ten, ſo mußte ſichLudwigdochnochungemeine
Demúthigungengefallenlaſſen,um wenigſtensvon
der Exkommunikationloszukommen,und dem Lär-
men dev Mönche und des Pöbels,welchesfürihn
zuleßtdochgefährlicheFolgenhättehabenkönnen,
ein Ende zu machen, VBenediktesMachfolger,
Klemens VI., wiederholtealles,was dievorigen
Pâbſtewider den Kaiſerverhängthatten,und er-

klärtefeierlih,daß derſelbeſchlechterdingskeine

Vergebungwürde zu hoffenhaben,woferner
nichtſeineKekereienabſchwdren, und das deut-

cheReichzu den Füſſendes Pabſtesniederle-

#) Quod imperialisdignitaset poteſtaset immediate
a lolo Deo, et quod de iure,et impericonſuetu-
dine aatiquitusapprobatapoſtquamaliquiseligitur
in imperatoremfſiueregem ab elettorlbusimperii
concorditer,vel maiari parte eorundem,ſtatimex

ſola eleAioneeltrex verus, et imperatorRomano-
rum cenſendus, . . et adminiftrandiiura impe-
ri... plenariamhabet poteſtatem,nec papae,
ſiue ſedisapoſtolicae,aut alicuiusalteriusappro-
batiane, confirmatione,audtoritateindiget,vel
conleniu. OlenſchlagersStagrsgeſchichre1c. Urs
Eunden. Nro. 68.

**)ApudGoldaſt.Conftituc,imper.Tem, 1,8. 3354
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gen würde ®). Erließ eine förmlicheBulle ges

gen ihnergehen,worin er ihnzum leßtenmaler»

mahnte,innerhalbdreier Monate die Verwaltung
des Reichesniederzulegen, ſichder Titel eines

Kaiſers,Königs,Herzogsund jederandern Wür-
de zu begeben,perfonlichnachAvignonſihzu bes

geben,und dort den Ausſpruchdes Pabſteszu
erwarten *), Mebſtdemermahnteer in einem
weitern Schreibendie Kurfürſten,daßſieſ< zur

Æahl eines neuen Königsſolltenbereithalten“**),
Ja er drohteihnen.ſogar,daß er ſelbſt,fallser
nur die geringſteSaumſeligkeitbey ihnenbemer:
ken würde , „aus apoſtoliſcherVollmachtdem
deutſchenReicheein neues Oberhauptgeben
wolle}).

In der That hattedieſepäbſtilichaKabale
die Wirkung, daß einigeGegner Ludwigsdie
deutſchenKurfürſtenaus vorgewendetenReligions-
gründengegen.ihnaufzuwiegelnſuchten,und we-

nigſtenseine zweiteZuſammenkunftzu Renſever-
anſtalteten,welchedem KaiſernatürlicherWeiſe
ſehrbedenklichſeynmußte. Um allenüblenFol:
gen vorzubeugen, verfügteer ſ< ſelbſtdahin,

*) Continuat.Mart. Palon,col,1459,

*) ApuaOlenſchlager,I.c. N. 84.

+) Mandauit principibus,vt infraeertumterminum,
quem üs praefixerar,niſiius eleRionisvelintamit-
tere;in locum Ludouici, , „ altum eligantimpe-
ratorem. Trithemiusin chron,Hirfaug.ad ann,

1346. Die. Urkunde ſelbfiſtehtbeiKaynald.aa aun.

1343. N. 59.

+).Apud Rayiald,Ll,cu 4 N 2 was



folgenden.Päb�te gegen die weltlichen. Mächte, 1, 1.37
Y

und verſprach, ſi<allenBedingniſſenzu unters

werfen,und: allesmöglichezu thun,um wiederin
die Gnade dér heil.Kirchezu kommen, worauf
ſichdie Kurfürſtenberuhigten,Wirklichließ
tudwigdur<hGeſandtedem Pabſteden nämlichen
Antragthun,und befahl:dieſenſogar,den Titel
kaiſerlicheroder föniglicherGeſandtenabzulegen,
und dem heil.Vater zu verſprechen,daßſihauch
ihrHerrPrincipalbis zum Ausgangeder Sa-
chendeſſelbenniht bedienenwerde, auch ſeine
Perſon,Stand und Würden in die Hände des

Pabſtszu legenbereitſey*), AlleinjemehrLud-
wig ſeinerSeits verſprach, deſiomehr foderte
nachder Hand der Pabſt,ſodaß es nie das An-
ſehenhatte,daß ein aufrichtigerVergleichzu
Standekommen werde. JeßtverlangtederPabſt
überalleobenangeführteFoderungennoh, Lud-
wig ſollealleszurü>nehmenund zernichten, was

ev bisherals Kaiſeroder König gethanhabe.
Natürlichwaren hierunterDingebegriffen, die

nichtvon ihm allein,ſondernauh von der Eſn-
willigungdex übrigenReichsſtändeabgehangen
hatten.Dev Reichstagsſchlußvon Frankfurt,der
SchlußderKurfürſtenzu Nenſe,kurzalleswür-
de, wenn LudwigdieſeBedingnißerfüllethätte,
nichtigund ohneKraftgeweſenſeyn.Und wür-
den es wohldie Reichsſtändegleichgültigaufneh-
men , wenn ihnender KaiſerſowichtigeRechte
vergäbe?DieſenUmſtandhatLudwigvermuth-
lihbedacht,und es dahernichtgewagt,dem Pab-
ſteohneVorwiſſender deutſchenFürſteneine ent-
ſcheidendeAntwort über dieſenPunkt zu geben.
Er veranſtaltetedahereinen neuen Reichstagzu

» Ap.Olenſchlagex,-N, 83.
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Frankfurt, und trug auf demſelbendie Foderun«
gen des Pabſtesvor. Alles wurde über die uns

erträglichenAnmaſſungenäußerſterbittert,und

der Schlußfieleinmüchigdahinaus, daßſi<der
Kaiſerkünftigum des PabſtesGnade gar nicht
mehrbewerben ſoll,

Alleindem Pabſtewar es nun eînmal dar:

um zu thun,das Angefangenefortzuſeken,es kl'os

ſie,was es wolle,und niht im geringſtennach»
zugeben.Zum Glüe lages einigenweltlichen
Mächtenaus gewiſſenStaatsgründeneben ſoſehr
daran , den Kaiſeëzu ſtürzen,als dem Pabſte.
Mit deren Hülfeſuchteer alſodas Werk zu volls
enden. Er gab noh einmal eine Bulle heraus,
iorinn er erklärte,„daß LudwigdieStrafe,wel-
cheein Keberverdienet,bereitsverwirkthabe.Er
ſeydaherehrlos, unfähig,öffentlicheAemter zu

, verwalten,einen Zeugenbei Gerichtabzugeben,
jemandals Klägeroder als Richtervor Gerichte
‘zufodern,Erbſchaftenanzutreten,ſeineGüter,
welcheals fonfiſcirtanzuſehen.ſeyen, zubeſißen,
und nachſeinemTode ordentlichbegrabenzu wers

den. IngleichenſollenſeineSöhneund Enkel

unfähigſeyn,jemalsein geiſilihesoder weltliches
Ant zu bekleiden, und jedeweltlicheMachtſoll
beeifertſeyn,ihn,wo er immer hinkäme, aus ihs
rem Territoriumzu verbannen*).?

Kaumiſt jemalseineſchärfere,mit gräuli-
chernFlächenbegleiteteBulle von irgendeinem
Pabſterſchienen,als eben dieſe.Sie thatauh
diegehoffceeWirkung. Die GemüthereinigerFürs

#) Apud Olenſchlager,N. 89.
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ſtenwurden dadurchneuerdings{wieriggemacht,
andere in Verlegenheitgeſeßt,und wankelmüthig
gemacht; kurz,da der Bulle zugleichder Befehl
beigeſeßtwar, daßdiedeutſchenKurfürſtenzu eis

ner neuen Wahl ſchreitenſollten,ſomachtenLud»

wigs FeindeſogleihAnſtaltendazu, und ‘der

Markl’zrafKarl von Mähren wurde wirklihim

YF.1346. zum Kaiſergewählt.DieſerMeuges
wähltewar zwar , ſolangeLudwiglebte,nie #0
glü>lih,wahrhaftkaiſerlicheGewalt ausübenzu.
fönnen; indeſſenſtarbdoh der rehtmäßigeKaiſer
mitten unter dieſenUnruhen,ohnedie Abſolution
von dem Kirchenbanneerhalten,oder überhaupt
das Ende ſeiner.traurigenSchiſaleerlebtzu:
haben.

So deſpotiſchſichdiePäbſtegegen diedeuts
ſchenKaiſerund dieNeichsſtändebetrugen, eben

ſodeſpotiſhund ‘beinaheunumſchränktherrſchten
ſiein andern Reichender Wele. So wie ſie
Uberhäuptvon zweienTriebfedernregiertwurden,
von der Habſuchtnämlih,und von dem Ehrgei-
ze,ſowar auchihreAbſichthauptſächlichaufzwei
Dingegerichtet:nämlicherſtensſizu bereichern,
und zweitens,|< alleMächteder Erde zu unter-

werfen.Sowohlzum Behufedes einen als des

andern,thatenſiedieauffallendſtenSchritte,und

es iſtärgerlich,wenn man lieſet,wie ſehrſiein
die Nechte der Fürſteneingriffen.Wenn der

PabſtUrban 11. den KönigPhilippin Frankreich
mit.dem Banne belegt,weil er mit Hintanſeßung
ſeinererſtenGemahlineinezweitegenommen, da

nachherPaſchalUl. Karl den Groſſen,welcher
fünfKebsweiberhatte,in dieZahlder Heiligen
verſeßte;wenn Paſchal11.alleSchlöſſer

,

Scäd-
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te,Jnſeln,Meerhavenund Güter des Kloſters
zu Caſſinovon allem Joche der Sterblichen
(abomnium mortalium iugo)befreiet, und allen.

Biſchöfenund weltlichen.Fürſtendrohet,daß ſié
ihrerAemter und Würden entſeßtſeyn,und an

dem Fleiſchund BlutunſersErlöſerskeinenAn-
theil‘habenſollen, fallsſieſ< unterfiengen,gez

gen dieſeVerordnungzu handeln*); wenn Ka-

lixtus11, den Aebtenzu Clugnydie Erlaubniß,
Geld zu ſchlagen,ertheilet;einPrivilegium,deſſen
Ertheilungnur dem Landesherrnzuſteht;wenn.
áInnocens1, im Y. 1139. den HerzogNogex
von Apukienzum Königin Sicilienernennet,uns--
ter der Bedingniß,daßer dem.RömiſchenStuhle.
einen zährlichenTributbezahle*");wenn Hadris-
an IV. im F. 1155, dem KönigeHeinrichIL.
in Englandden BeſißHiberniensund der nahe-
gelegenenInſelnunter der Bedingnißgeſtattet,
daß jedesHaus dem heil.Petrusjährlicheinen
Denarius bezahlenſoll**);wenn AlexanderIll,

*) Si quisſanein craßtinumarchiepiſcopus,vel epi--
ſcopus,imperatoraut rex, princepsaut dux, co-

mes, vicecomes,iudex, aut eccleſiaſticaquaelibet
ſaecularisqueperſonahanc noſtrae conſtitutionis

piginamſciens, contra eam temere venire ten-

tauerit,fecundo terciouecommonita, ſi non ſa-

tisfaQionecongrua emendauerit,paoteſtatishono-

risqueſui dignitatecareat, atque a ſacratiiſimoéor-

pore et ſanguineDei er Domini Redemptorisno-
friTeſa Chriſtialienafiat,Bullar,Rom. Tom, IL

P. 128, €, 1,

wt)Ibid.p. 292. €. 1.

##%)Salua B, Petro et ſacroſanÎtaeRomanae eccleſiae
de ſingulisdomibus denariiannua penſione.Loc.
cit.p. 352.
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im J. 1179. dem Herzog Alphonsin Portugall
niht nur erlaubt, den königlichenTitel zu führen,
wofern er jährlich zwei Mark Goldes an den heiz
ligen Stuhl bezahle,ſondernihmſogarallejene
Oerter ſchenket,welcheer den Saracenen entreiſs
ſenwürde *); wenn man überhauptdergleichen
FaktainauthentiſchenUrkunden lieſet, ſo ſieht
man wohl,wohinalledieſeUnternehmungenziels-
ten. IJadeſſenliefereuns die Geſchichteeinen

Ueberflußvon ſolchenBeiſpielen.Wem dieſeun-
befannt iſt,dem würde es ‘beinaheunglaublich
ſcheinen, daß Junocens-Ix, den HerzogColojo-
hannvon Bulgarieneigenmächtigals König ers

klärt,und ‘ihmdie Erlaubniß;Geld zu:ſchlagen,
ertheilethabe**). Doch tvar-dieſeThat nicht
ſeineinzigerEingriffin fremdeRechte.Anchden
König in Böhmen beſtätigteer im nämlichen
Jahre1204. in dieſerWürde, und erkannteihn
förmlichals König,weil er diePartheides recht-
mäßigenKaiſersPhilippverlaſſen, und ſichauf
die Seite desGegenkaiſersOtto 1V. geſchlagen
hatte***), König Peter IL ‘von Arragonien

*) Omnia loca,quae cum auxiliocoeleſtisgratisede
Sarracenorum masnibus eripueris,excellentiaetuae

concedimus,et auâoritateapoſtolicaconfirmamus.
L. c. p. 456.col.2.

#%)Publicam in regno tuo cudendi monetam, tuo

carsâere inſignitam,liberam tibiconcedimus facul-

tatem. Bullar. Tom. 1. P, UILp: 107. col,2.

***)Cum ad commonitionem apoſtolicaeſediset no-

ſtram,reliQo duce Sueuiae ad caciſlimum in Chri-

ſto filium noſtrum illuſtr.regem Ottonem te con-

uerteris,« . . regem te de coetero reputare volu-
mus et vocare, Loc, cit,p. 108.

Pd
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konnte von ihm nur gegen Erlegung eines jährlis
chen Tributes gekrönet werden, und mit dem Kd-

nige Johann von England wußte -er ſeineRolle
o gut zu ſpielen„ daß dieſerihnnihtnur ſeinen
Herrnnannte,ſonderndem heil.Petrusſogarſein
ganzesKönigreichEngland,Hibernien,Normans

nien,Aquitanien-u. a. m. ſchenkte,und gegen Er-

legungeines jährlichen.Tributsvon 1000 Mark

Seerling.von ihm:wieder zu Lehennahm*).Auch
Pohleuwurde von .ihmmit dem Banne bedrohet,
wofern es den gewöhnlichenPetersgroſchennicht
fleißigbezahlte.Sein NachfolgerHonoriusIl,
veréaufteſogarden Schußzdes apoſtoliſchenStuh-
les an den Königin Portugallfürjährlichezwei
Mark Goldes,und an EnglandfürzwölfPfund
Scerling,und er ſagtees ausdrücflih, daßdieſes
Geld nur als ein Beweis gefodertwerde, daß
EnglanddieHberherrſchaftder RömiſchenKirche

*)Gratia“S.ſpiritusinſpirantebona noſtra de com-

muni confilioBaronum noſtrorum offerimus et li-
bere concedimusDeo, et SS. apoſtoliseius Petro

et Paulo, et S, Romanae eccleſiaematri noſtrae,
ac domino noſtroPapae Innocentio,eiusquecatho-
licisfucceſſoribustotrum regnum Angliae,et to-

tum regnum Hiberniae cum omni iure et pertinen-
tis luis pro remiſſionepeccatorum noftrorum,et
totiasgenerisnoſtri,et eo modo illaagDeo et ec-

cleſiaRomána tanquam féeudatariusrecipientes,fide-
litatem exinde praeditoDomino noftro P. innho-

centio tiusquelucceſſoribusiuramus,et homagium
ligiumin praeizntiaD, Papae, fſicoram eo eſſe

poterimus,eidem faciemus,fucceſloreset haeredes
noſtros de vxore noſtra in perpetuum obligantes,
vt ſimilimodo ſummo pontiticidebeant fidelitatem

praeſtare,et homagiumrecognolcere.L, c. p.
1Ió5.C, 1.
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erkenne Y). Es verſtehtſh von ſelbſt,daß dieſer
Sas blosim weltlichenVerſtandegenommen wur-

de. Der PabſtKlemens 1V. belehnteden Her-
zog Karl von Anjoumit dem rechtmäßigenErbs

theiledes PrinzenKonradin,dem KönigreicheSis

cilien,und die Bulle,worinn er dieſen,weiler ſein
re<htmäßigesErbtheilan ſh zu bringenſuchte,
unter den gräulichſtenVerwünſchungenmit dem

Bannebelegt,bleibtewigein ſchaudervollesDenk-

mal von abſcheulicherMißbrauchungder Kirchen-
gewalt**). Schon die VorfahrerdieſesPabſtes
hattenihrMöglichſtesgethan,dieſenKonradinja
nichtauffommen zu laſſen.Alexander1V. verbot
dem Erzbiſchofezu Mainz bei Strafeder Exkoms
munication,ihn bei der deutſchenKaiſerwahlin
Vorſchlagzu bringenF). Auch Urban IV. ver-
bot allen Kurfürſtenunter eben dieſerStrafe,
den genanntenPrinzenzum RömiſchenKönig
zu wählen{}).Soviel lagden Päbſtendaran,
daß Konradin nichezu mächtigwerde,und dann

ſeineRechteaufSicilienbehaupte!

Ueberhauptmachtenjeßtdie Päbſteimmer
mehrund mehr Gründe ausfindig,wodurchſie

*)Ad recognitioneindominii eccleſiaeRomanae tu et

haeredestui annuatim duodecim marcas ſterlingo-
rum in Angliaapud monaſterium de Fuonis in
feſtopurificationisB, V. perſoluetis,Ibid,p. 225.
C. 2,

“) P. 466.ſ41.

4) Ibid,p. 377. col.1,

+4) Tid. p, 407. € 1,
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ihregewaltſamen,oderliſtigenUſurpationen-ret?
fertigenwollten. Mikolaus Ul. verordnete,daf
künftigder Senator der Stade Rom ohneGuts
heiſſendes Pabſtesniht erwähletwerden follte,
und éèrgab eine UrſachedieſerVerordnungan,
welchemeines Wiſſensnoh von keinem Pabſte
war aufdie Bahn gebrachtworden. Er behau-
ptetrenámlih, man könne die geiſtlicheHerrs
ſchaftnichtmit Nachdruckausüben,wenn man

nichtzugleichdieweltlicheHerrſchaftdeſäſſe©.

Déeſem Grundſaßezu Folgewar es nun freilich
‘keinemPabſtemehrzu verdenken,wenn er ſich
nachallenKräftenbeſtrebte,größerzu werden,
als Königund Kaiſer.Uebrigensbliebendie
Pábſtein dieſemganzenZeitraumeihremSyſtent
unabänderlichgetreu,und vergaſſennicht,die als
ten Grundſätze,deren AusbreitungihrenVorfahz
ren geglückethatte, ſtetsin Unilaufzu" erhalten.
So wandte z B. derPabſtBonifazVIL. -die
bekannteSchrifcſtelle:Du biſtmein Sohn, ich
habedi von Ewigkeithergeboren;begehrenur
von mir,und ih willdirVölkerſchaftengeben,
und deineMachtſollſihvon einem Ende der

Oßelt bis zumandern erſtre>en,in der Exkom-
municationsbulledes KönigsPhilippsdes Schd-
nen von Frankreichaufden NömiſchenStuhlan,
und wirkliherfülltener und ſeineNachfolger
den Sinn dieſesund desgleichdarauffoigen-
den Saßes püúünktlih: Du (oll mit einer

unumihränktenMacht herrſchen, und die

Königewie irdeneGeſchirrezu Staub zermal-
men

*)Bullar.LT.IL, P, III.p. 24.
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tnen *). Auch der Grundſaß,daß es zwelt
Schwerteraufder Erde gebe:ein geiſtlichesund
ein weltliches, wurde immer mehr -entwi>elt.
Eben dieſerBonifazverſicherte,daß das lettere
da ſey,um fürdie Kirche,und das erſtere,um
von der Kirchegebrauchtzu werden;jenesführe
die Kirche,dieſesdie Königeund Kriegsvölker,
dochnur nah dem ZBillender Prieſter.Weil
es aber die Nothwendigkeiterheiſchet,ſagter fers
ner, daß ein Schwert unter dem andern ſtehe,
ſomuß nothwendigdie weltlicheMache der geiſts
lichenuntergeordnetſeyn.

V,

Mikttelder Päbſte,ihrAnſehendauerhaftzu
erhalten.Kreuzzüge.Anſehender Kardinäle.
Urſprungder Bettelmönche.WVervielſältigung
der Exemtionen.Einführungder Univerſitä

ten, des Kegergerichtsund der
Bücherverbote.

“A.

HatcenGregorVIL. und ſeineVorfahrerunges.
meine Mühe daraufverwendet,das päbſtliche‘Uns

ſehenzu gründen,ſomußtenſichjeßtſeineNachs
folgernihtwenigerbemühen,es dauerhaftzu ers.

halten.Die Mittel,deren ſieſichhierzubediens,

ten, ſindgrößtentheilsvon der Art,daß ſieden

*)SuperPetrifolio,excelſo throno diuinadiſpoſitione
fedentes illiusvicemgerimus,cui per patrem dí-

cicur:Filius meus es tu, ego hodie genuite etc,

Ibid,p. 103.

Geſc,d,Hildebrandiſin,2, Xd, K
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von den Pábſtenſichvorgeſte>tenzweiſeitigen
Zweck.befördernhalfen; eine:allgemeineOberherr-
ſchaft,nämlih in Anſehungdes Weſltlichen, ſo
wiein Anſehungdes Geiſilichen.Eines der era

ſten,deren.man ſichbald nach den; Regierunass
jahrenGregorsVII, bediente,waren die Kreuzzüs
ge. Schon ſeit-geraumer Zeitvor Gregorhats
len dieMenſchen, wie.ſiedann gemeiniglicheine
erhißteCinbildungsfkraftvon einer Vieinungzur
andern,von einem Entſchluſſezum andern führet,
an dem Herumſchweifenzur EhreGottesaußer-
ordentlichenGeſchmackbekommen. ;Viele hun-
dert,ja ſogarviele tauſendMenſchenpilgerten
nah Jeruſalem,und glaubtenſichganz außeror-
dentlicheVerdienſtebei Gott erworben zu haben,
wenn. ſieeine ſo beſchwerliche

,

manhmal noch.
vhendreinmit großenGefahrenverbundeneWall-
fahrtverrichtethattén.Da aber dit Einwohner
dieſer‘heiligenLänder,dieTürken,eine äußerſtro-
heundbarbariſcheNationwaren, ſomußtendiz-
ſeandäthtigenPilgerſichſehrofteineharteBe-
gegnunggefallenlaſſen.Viele aus ihnenſtarben
entweder unterwegs,weil ſiefremdeNahrung,
Kliina,Strapazen,die eine jedeweite Reiſemit
ſichbringt,und mehrdergleichenDingenichterz
fragenkonnten,oder ſîèunterlagendem.Druckund
‘derGrauſamkeitdieſerBarbaren,und. die weni:
gen, welchein ihrVaterland wiedée zurückkamen,
‘ermangeltenniht,zu HauſeerſchrecklichéDinge.
zu erzählen,und gräulicheSchilderungenzu nma-

chen,wie vielſievon den Türkenauszuſtehenge-

habthaben,geſeßtauh, daß faum die Hälfte
davon wahrgeweſen.Kurz,in dem Maaſſe,in
welchemdieſezu Hauſe ihreErzählungenſpann-
ten,wuchsunterihrentandsleuten-das Mitleiden
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gegen ihtéGlaubensbrüder; dieſtetsfovi:len
UnfällenausgeſeßteChriſten, und ‘derGroll
gegen die Saracenen,welcheſieſo übekbehan»
delten.

Die PâbſtebemerktendieſeStimmungdes
Volkes, und ſuchtenſiezu ihremVortheilezu
benüßen.LangeſchonhattederPabſtGregorVII.
ſehnlichſtgewünſcht,daßſicheinmaleineGelegens
heithervorchunméchte,die orientaliſcheKirche
wieder einmalmitder lateiniſchenzu vereinigen*).
SeineAbſicht’war ‘ganzgewißkeineandere,als
das.päbſtkiche“Anſehenau<in dieſemTheîlewies
der-auszubreiten,und,fallses ihm gelänge,die
griëchiſcheKircheder Römiſchenzu utitetwerfen,
es ében dadur< zu vergröſſern.Da zudieſen
Zeitendie Länderder griechiſchenKaiſerſelb|von
Beunruhigungender Türken nichtfreiblieben,
jeneaber fürſih alleinzu ſ{hwa<hwaren, ſich
dieſenzu widerſeßen, ſowünſchtenſieſelbſt,daß
ihnen-die abendländiſchenChriſtenbeiſtehenmöch-
fen, und ſchi>tendaherin dieſerAbſichtGeſand-
te an den Pabſt. Gregor,der es wohleinſalj,
daß eineGefälligkeiteine andere nah i<ziehem;
und! er aufdiefemWege zu ſeinemZielgelangen
würde,zeigkeſi{äußerſtbereitwilligin Anſehung
dieſesGeſuches,und machtealleAnſtaltenzur
Erfüllungdeſſelben.E hactebereitseine be-

;

2

*) Nos autem non ſolum interRomanam , cui licet

indignidéſeruimus,eccleſiam,et tiliameius,con-
ſtantinopolitanam.antiquam(Deo ordinante) con-

cordiam cupimusinnouare,fed,ſifieri‘poteſt,quod
ex nobis eſt,cum omnibus hominibuspacem ha-

bere. Greg.Epiſt.13, Lib. L -
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trächtlicheAnzahlJtaliäniſherund andererFürs
ſtenzu einem Feldzugewider dieſeBarbaren auf-
gefodert,und machteſichſchonſichereHoffnung,
daß er nächſtensſelbſtals Anführereinerbeträcht-
lichenArniee bis an das heiligeGrab vordringen
werde*)..Alleineben als er. ſeinProjektausfüh-
renwollte,fiengendie SachſenihreHändelmit
HeinxichIV. an; Gregorhoffcevermittelſt,derſel.
ben nochgrößere.Vortheilezu erhalten,nämlich.
ſichdieallgemeineOberherrlichkeitüber den Kais

ſexund alleFürſtendesdeutſchen.Reicheszu er-

werben;er ließdaherdasUngewiſſefahren,und
gab ſich,weil er dochniht beideszugleichzu
Stande bringenzu könnenglaubte,micdieſer.Sas-
chealleinab. Indeſſen,-daßim deutſchenReiche
auf des PabſtesBetriebſamkeitallesin größte,
Verwirrungwar, hattenauchdieSaracenen.im
Orient neuerdingsſehrbedenklicheBewegungen
gemacht,und der griechiſheKaiſerAlexiusſah
ih genöthiget,auchan GregorsNachfolger,den

PabſtUrhan 11. Geſandtezu ſhi>en,um die

abendländiſchenChriſtenzu Hülfezu rufen.Faſt
zu gleicherZeitkömmt ein franzöſtſcher.Mönch,
Petervon Amiens,von ſeinerWallfarch,dieer-
in dieheiligenLändergethanhatte,zurü>,und.
meldetdem Pabſte,daßihmChriſtus.zu Jeruſaz

*) Jam vitraquinquagintamilliíaad hoc ſe praepa-
rant, vt fi me poſfſunrin expeditionepro duce
ac pontificehabere,armata manu contra inimicos
Dei volunt inſurgere,et vsque ad ſepulchrumDo-
mini,ipſoducente peruenire,Lib, 1L ep. z1. ap.
Labb. Tom. X. col.92. Auch in dieſem Briefe
giebeGreaor die Vereinigungder griechiſchenKirche
mit der Rdmiſcheneinigermaſſenals die Urſachedes
vorgehabtenFeldzugesan,
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lein erſchienenſey, und ihm befohlenhabe, die

ganze Chriſtenheitaufzufodern,die heiligenLänder
den Ungläubigenzu entreiſſen.Er ſeßtenoch
hinzu,daß ihmChriſtusfürallediejenigen,wel-

cheſichzu einer ſolchenUnternehmungbrauchen
lieſen,das Himmelreichals eine ſichereBelohnung
verſprochenhabeY). Peterunterließniht, dieſe.
Nachrichtauchallenthalbenunter das Publikum
auszuſtreuenzer verſammelteſogardas Volk in

dieſerAbſicht,und ſuchtées in den nahdrüdlichs
ſtenAnreden zu einem Kreuzzugzu bewegenz ſei-
ne Kameraden,die übrigenaus den heiligentän-
dern zurückgekommenenPilgerunterüßtenſeinen
Vortragdurch die kläglichenBeſchreibungendes
Elendes,in welchesſowohldie'heiligenOerter,
als die dort wohnendenChriſtenverſeßtwären;
andere triebendieSachenochweiter;ſiehatten
mehrfältigeErſcheinungen, ſieſahenZeichenam
Himmel,welcheklaranzeigten,daß es der Wille
Gottesſey,gegen dieSaracenenzu Feldezu ziehen;
ſiehattenOffenbahrungen, und prophezeihtenden

glücklichſtenErfolgdieſerUnternehmungen.Kurz,
was man anfänglichblosdachteund kaltprojektirs
te,ward jektſchonzur Schwärmerei,und es war

beinahekeinMenſchmehr, der niht dem Vor-

haben,einen Zug nah Aſienzu thun,ſeinenlau-
teſtenBeifallgab, und ißnfürdie heiligſte
Pflichthiel.

|

Wäre Urban zur AusführungdieſesUnter-
nehmensnichtſchonaus päbſtlithen‘Hausgrund-
ſäßengeneigtgeweſen,weil er ſihdadurchdie

*)Hiſtor.belliſacri;ap, Mabill.Itiner.Tal. P. 2.

þÞ.1j,
'
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Freundſchaft,der griechiſchenKaiſer, Geiſtlichkeit,
andererGroßen, und ſelbſtdes griechiſchenVols

keserwerben,und eben“darum die Vereinigung
ihrerKirchemit der Römiſchennebſtallen für
den pâbſilichenStuhlhierausfl'eſendenVorthei-
lenhoſenkonnte;ſowürde ihndoh gewißder
Enthuſiaſinusder abendländiſchenChriſten,wels
cherden Päbſtenzujeder Zeitin mancherRü-
ſich:ſozuträglichwar,. vermochthaben, das Seis

nigenach allenKräftenhierzubeizutragen.Ein
nach Piacenzaeben ausgeſchriebenesKoncilium

gabihmGelegenheit,die Briefedes KaiſersAles
xiusvorzuleſen,den betrübtenZuſtandder Chri-
ſtenim OrientaufdierúhrendſteArt zu ſchiidern,
und der ganzen Geſellſchaftden BefehlChriſtizu
eröffnen.Jedermanngab ihm Beifall, und ver-

ſprach,zu einer ſolchenUnternehmungdas Seis
nigebeizutragen.Jndeſſenward doch auf dieſer
Kirchenverſammlungnochnichtsentſcheidendesbe-

{;loſſen.Der Pabſthieltin dem nämlichenJah-
re 1095. ein neues Konciliumzu Clermont, auf
welchemdie Sacheeifrigerbetriebenward. Ur-
ban hieltdabeiſorührendeAnreden an die ganze

Verſammlung,und wußte ſeineSache mit ſo
nachdrücflihenBewegzründenzu unterſtüßenY),
daßſichalleAnweſendengleichſamin die Wette

beeiferten,einſo wichtigesund zugleichſo ver-

dienſtlihesUnternehmenausführenzu helfen.
Man ſeßteſogleihzweiKanonen feſt, vermöge
dereneinemjeden,welcherniht aus eitlemGe-
winn oder um derEhrewillen,ſonderneinzigund
alleinaus AndachtzurBefreiungder.KircheGot-
tes nah Jeruſalemziehenwürde,Nacl;laſſungſei-

©)ApudLabb, Tom, X, col.411. /9g.
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ner Sündenertheilet,und verſprochenwurde,daß
ſeineGüter ſolange,als er ſihin den heiligen
Ländernbefindenwürde,bis zu ſeinerZurücfkunft
möglichſtgeſhüßtwerden, und unverleßtbleiben
ſollten*).

Nurder ebenhereinbrehendeWinter hinders
te die Völker,den Marſchſogleihanzutreten.
Indeſſenmachtendie Biſchöfeund übrigenGrof:
ſen,als ſiewieder zu Haus angelangtwaren,die
thätigſtenAnſtaltenzum Kreuzzuge, warbenſo
vieleteutean, als ſiefonnten,und Urban hielt
im Märzmonatedes folgendenJahresein neues

Konciliumzu Tours,woraufdie Schlüſſeder vo-

rigenin Betreffdes Zugesnah Jeruſalemwie-
derholtund beſtätigetwurden.

Daß dieſerZug,ſowie mehrereanderewirk-
lihvor fi< gegangen, und was dieKreuzfahrer
dabeifüreinGlücf gemachthaben,iſ befannt

genug; leßtererUmſtandgehöretauh nichtmit
in den Plan dergegenwärtigenGeſchichte.Hier
iſtdieAbſichtnur, zu zeigen,

wie viel dieKreuz-
zugebeigetragenhaben,das politiſcheund geiſtli-

*)Quieunquepro ſoladeuotione,non pro honoris
vel pecuniaeadeptione,ad liberandameccleſiam
Dei Ierulalem profe&tus‘fuerit,iterilludproomni
poenitentiareputetur,Can. 2. col.507. Den ans

dern , hiehergehdrizenKanon, welcheraus den
Sammlungenweggeblieben,wovon aberDonnizoin
vit,Marthild.M-ldung thut,führtPetrusde Marx
ca (not.ad conc. Claromont.)folgendermaſſenan:

Item placuitomrtiabona eorum, quiHieroſolymas
pergunt, ſemperer vbiqueele ſalua,in pace et

treuga, quoulgueredierint,.
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he Anſehender Päbſtein Europazu vergrößern,
oder wenigſtenszu erhalten,und welchenachtheilis
ge FolgendieſelbefüreinengroßenTheilderChri»
ſtenheithatten.

Wenn man dieſerSache genau nachſpürek,
ſofindetman, daß dieKreuzzügeungemeingedies
net haben,diePábſtezu bereichern.„Der Eifer,
in dieheiligenLänder zu ziehen, ſagtder Servit

Paul Sarpi "), war ſogroß,daß eine Menge
Menſchenunter dieſeFahnetraten, ohneſh um

ihreGüter,no< um ihreFrauen,no< um ihre
Kinder zu bekümmern.Sie verkauftenerſtalles,
was ſiehatten,und zogen dann dahin. Sogar
FrauenvergaſſenihreKinder,und verkauftendas

Erbtheilderſelben,um wenigüensGeldbeyträgezu
dieſemKriegezu thun.”Wieder andere vertrau-

ten allesdas Jhrigeunterdeſſem,bis ſiewieder

zurücfkamen,der Geiſtlichkeit,roelchein ihrerHeis
mat zurü>blieb,zur Verwahrungan. Auf ſol
cheArt vermehrtealſodadurchdie Geiſtlichkeit
ÜberhauptihreeigeneGüter,und machteſh reiz

cher.Dadie Zahlderjenigen,welcheihresVers
môgenszur EhreGottes los zu werden wünſch-
ten,ungemeingroßwar, ſogelanges den Kirchen
und Geiſtlichen,die beträchtlihſtenScückefüreis
nen ſehrgeringenPreiskäuflihan ſichzu brin-

genz andere,welchendie Güter unterdeſſenin

Werwahrunggegebenwurden,zogenſolange,als
der Eigenthümerabweſendwar, ohnehinjenen
Muten fürſihdaraus,den ſonſtgewöhnlichein

Vormund oder Verwalterzu ziehenpflegt;wie-
der andern GeiſtlichenbliebendergleichenGüter

D) Traizxédesbenefices,chap,27.



_„Kreuzzäge.Anſehender Kardinäle. L153

garfürimmer, ſodaß ſiemit allemihrenEis
genthums- und Nußnieſſungsrechtan ſiefielen,
indem vieleEigenthämerderſelbenim Orient ih-
renGeiſtaufgaben,oder aus andern Urſachengar
nichtwiederzurückkamen.

'

Fand hierdur<der Klerus überhauptſeine
Rechnungungemeindabei,ſofandſie:der Pabſt
insbe‘ondereniht weniger. Allemal war doch
{on ſeiteinigenJahrhundertender Pabſtder

ſpiteZielpunkc,auf den am Endealles hinauslicf,
und ein Vortheil, welchendie Geiſtlichkeit,im

Ganzengenommen, erhielt,fielaufihnalleinin
ebendem Maaſſezurü>k.Wenn jene reicherwurs,
de,ſomußte ſienacürlihauchdieſemunter verz

ſchiedenenTiteln,die man nachund nacherfand,
‘reichereOpferbringen.Hätteaberauchdie da-.
mals allgemeineingeführteKirchenpo!iceiwirklich
dieſeFolgennichthervorgebracht, ſohattendie
Pábſtedoch‘ ſhon dur<handere Mictcelfürdas

BeſtieihrereigenenKammer insbeſonderegeſorgt.
Schon Urban ſahvermuchlihveraus, wie ſehr
die Schwärmereides Volkes fur den heiligen
Krieg,wenn man ſiegut benußte,dem päbſtlichen
Aerarium aufhelfenkönnte,und veranſtalteteda-

herauf dem Koncilium zu Clermont den oben

angeführtenKanon. Kalixtusbenülteden näm
lien Gedanken,ſuchteihnaber durcheine gün-
ſtigereWendung der RömiſchenKircheinsbeſon-
dere, das heißt,der päbſtlichenSchaßkammer
mehr anzupaſſen.»„Denjenigen,"ſo ließer im

erſtenlateranenſiſchenKirchenrathvom Fahre
1123. feſtſeßen,„welchenah Jeruſalemreiſén,und

„zurVertheidigungder Chriſten,und zurUnterdrú-
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„>ungder Tyrannei,welchedie Ungläubigenause

„üben,thätigenBeiſtandleiſten,ertheilenwir

„nichtnur NachlaſſungihrerSünden, ſondern
„nehmenauchihreHäuſerund Familien,und alle

„ihréGüter in den Schuß des heiligenPetrus,
„und der RömiſchenKircheauf,ſowie es ſchon
5,;vonunſermHerrn,dem PabſtUrban feſtgeſekzt
5;worden.Wer alſoimmerſchunterfängenwürs
».de,etwas von dieſenGütern zu veräußernoder
»ſonſtzu entziehen,ſolangedieEigenthümerder-

ſelbenleden,der ſollmit dem Kirchenbannebey
»ſiraftwerden Y,” Eugen1k. triebdie Sache
nochweiter,und verordnete,daß,wer immer in

Schuldenſte>e,und aus reinerAbſchtden Kreuzs
zug mitmache, nichtgehaltenſeynſoll,dieZin-
ſendes geborgtenKapitalszu bezahlen.Sogar
LehengüterſollendieKreuzfahrerau<hwider den

Willen des Lehenherrenveräußern,und an die

Kirche,oder an geiſtlichePerſonenverpfändenkdn-
nen, wenn jèneihrGeſuch,ihnenGeld zu lei-

hen,abgeſchlagen,oder zu erfüllennichtim Stans
de geweſen*),

©) Eis qui Hieroſolymamprofíciſcuntur,et ad chri-
ſtianam gentem defendendam , et tyrannideminfi-
delium debellandam efHcaciterauxiliumpraebuerint,
ſuorum peccatorum remiſſionem concedimus, et

domos et familias,atque omnia bona eorum in
beati Perri,et Romanae eccleſiaeprotedione, ſicut
a Domino noſtro papa Vrbano ftatutuamfuir,fuſci-

pimus. Quicumque ergo ea diſtraherevel auferre,
quamdiuin via illamorantur, praelumplerint,ex-

communicationis vltionepleíâantur.Concil,Late»
ran. IL.ſub Calixzo IL. can. 11. ap. Labb. Tom. X,
col,897.

*#*)Quícunquevero aere premuntur alieno, et tam

ſanâdum iter puro corde inceperint,de praeterito
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Kein Menſh wird ſ< wundern,daß dis

Geiſtlichkeit,beſondersaber diePäbſtebeiſolciien
Umſtändenungemeinreih geworden. Je mehr
man ſihaber Vermögenerwirbt,deſtogrößer
wird gemeinialichdas Anſehendes Menſchen,und
deſtomehrMittelerhälter, demſelbenden gehóz
rigenNachdruckzu geben,

Ein anderer Grund, warum die-Kreuzzuges
das pábſtlicheAnſehenbefeſtigen,oder verarößern
halfen,liegtdarin,daß die.Pábſteder Manns

ſchaft,welchebeſtimmtwar,- in die heiligentän-
der zu rüú>en,und den Saracenenzu Leibezu ge-

hen,ſihſehroftzu ganz andern.Unternehmun-
gen, nämlichdazubedienten,ihreweltlihenGüter
mit gewafſneterHand zu {üßen,oder ſichſelbſt
neue zu erwerben,ihnenverhaßteFürſten, dieſie
micdem Namen der Keßerbrandmarkten, zu des

müthizen, jene,diewie Sklaven vor ihnenkro-
chen,und von denen ſieirgendeinen Nußkeners
warten fonnten„. zu unterſtüßen,und überhaupt
verſchiedenepolitiſheVortheilezu exringen").
So ließGregorIX, das Kreuzwider den ihmſo

vſuras non ſoluant:et fiipſi,velaliipro eisoc-
caſione vſíurarum afſtriltiſunt ſacramentovel fide,
apoſtolicaeos auÑorirate abſoluimus, Liceateis

etiamterras, ſine caeteras poſſeſſionesſuas (poſt.
quam commoniti propinqui,ſiue domini,ad quos
rum feudum pertinent,pecuniamcommodare aut

noluerint,aut non valuerint)eccleſiis,vel perlanis
ecclefiaſticis,vel aliisquoque fidelibuslibere, ſine
vllareclamatione,impignorare.Epiſt.EugeniILL,
apudOrton.Frifing.de geſt:Frid, L, 1. c. 35

»)SarpiTraité desbeneficeschap.27.
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verhaßtenKaiſerFriedrichÎl.predigen,ſobediente
ſh GregorIX. einerſolchenMilizgegen die Al-

bigenſer*),welchedas päbſtlicheAnſehenzu er-

{hütterndrohten,und #0 ward mit Hülfeder
Kréuzſoldatenmanchesunternommen,was aufdie
Eroberungder heil,-Ländergar keinenBezughat-
te. Da aus den Kreuzzugeneiné Religionsſache
gemachtward,und der PabſtdieHaupttriebfeder
derſelbenwar,ſohatteer ohnehin,als Prinzipal,
das Kommando über die ganze Sache in ſeinen
Händen, und er konntedieArmee aufeinenWink
hinmarſchirenlaſſen,wohinex wollte.

Der dritteVortheil, welchendie Päábſte
durchdie Krezzuügeerhielten,war, daß ſievermits
telſtdeſſelbenalleBiſchöfeund weltlicheFürſten,
welcheentwederofenbarnichtgut päbſtlichdach-
ten,oder aufwelchedie Päbſtewenigſtenseiniges
Mißtrauenſeßten,auf einegute.Art aus ihren
Ländern entfernen,und in ihrerAbweſenheitin

ſelbixenſelbſtherrſchen,oder wenigſtensaufſieeis
nen bleibendenEinflußhabenkonnten. Bei Bes

ſchreibungdes Kreuzzugesunter Friedrih1. nens

net Tagenonur aus DeutſchlandalleinfünfBiz
ſchöfe,welchedem Zugebeigewohnthaben*,

*)BullaGregoriiIX. in Bullar.Rom. T. I.P. II.

**)EpiſcopiHerbipolenſis,Monaſtecienſis,Dietpoldus
Bathauenlſis,Ofſeburgenſis,Miſſenenſis,cum mul-
tis regnicomitibus,cum magna multitadinepo-
puliper Vngariamet Graeciam iterſuum direxe-

runt. Tagenou..deſcriptioexpeditionisetc, ap. Fre-
ker.Tom, Ll. Kurz vorher,nämli<him J. 1146.
hattenſichauh die BiſchöfeHeinrichvon Regenso
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ohneder übrigenaus andern Nationenund-täns
dern zu erwähnen, welchegewiß keinegerings
Zahlausmachten.Durchgehendsward es damals

füreine Lauigfeitin der Religionangeſehen,nicht
mit nah Jeruſalemzu ziehen,und wir ſehen‘aus
allenBerichtender gleichzeitigenGeſchichtſchreiber,
daß allemaldieBiſchöfedie erſtendabeiwaren.
Nichtskonnteden Päbſtenerwünſchterſeyn,als
eine ſolcheReiſe. WährendihrerAbweſenheit
lieſſenſiedas biſchöflicheAmt indeſſenin ihrem
Namen durch ihreLegatenverſehen, und dieſe
wußtenſehrgut die zurückgebliebenePrieſterſchaft
dieſerKirchſprengelund das Volk an die.Abhän
gigkeitvon Nom zu gewöhnen. Sie konnten
währenddieſerZeitmancheseinführen,wogegen
ihnenvon den Biſchöfen,wenn ſieſichbei ihrer
Heerdebefundenhätten,widerſprochen, und vielz

leichtunüberſteigliheHinderniſſewären in den

Weg gelegtworden. Sie konntenmancheEins
rihtungin irgendeiner Dioceſetreffen, manche
Verordnungmachen,welcheſh alsdann nachder
Jurückkunftdes ordentlichenBiſchofesnichto
leichtwiederaufhebenlieſſen; ſiekl'onntendie Verá

breitungmanches Grundſaßesbeſorgen, welcher
alsdann aus den Köpfender Menſchennichtſo
leihtmehrzu vertilgenwar. Glücktees ihnen
gar, daßirgendein Biſchof,der nihtnachihrem
Sinne war, unterwegsſtarb,oder im Kriegeum-
kam, welchesöftersder Fallwar, o ward als-
dann ohnehinmeiſtensihnendas Vergnügenzu
Theil,die lediggewordeneStellezu beſeßen,wos

burg,Otto von Freiſitgen,und Neginbertvon Paſs
ſau unter dieſeMilizbegeben.Orco Frifing.degeſt,
Frid.L. IL.c. 40.



138 Mittel. der Pâb�te, ihr Anſehenzu"erhälten.

zu-.dannnaturlichein ihnenanſtändigesSubjekr
dusgeſucht' wurde.

Mit den weltlichenFürſtenhattees eben

dieſeBewandtniß. WährendihrerAbweſenheit
führtenmeiſtensdie päbſtlichhenLegatenin deren

Ländern die Wirthſchaft, oder ſiekonntenwenigs
ſtensden zurücgebliebenenGroßenund dem Völz
fe Meinungen einflóöſſen,welcheſie“wollten,umd
ihnenEncfchlieſſungenablocfen,welchedas Jnterz
eſſedes RömiſchenHofesbeförderten.Mancher
Fürſt,welchervielleichtzur Aufrechthaltungſeiner
NechtewichtigeSchrittegethanhätte,wurde das

durch,daß ihn entweder der Pabſtzu einem

Kreuzzugberedete,oder ſeineigener- heiligerEifex-
dazuhinriß,gehindert, dieſeSchrittezu thun;
und der Pabſtbliebdaherencwedex. im Beſißzſeiz
ner alcen Vortheile;‘ddererrang neue. Mancher
anderer,deſſenMuch oder Einſichtendem monar-

chiſchenSyſtemdes Römiſchen“Hofesgefährlich
ſchienen,ward aufſolcheArt von der Negierung
entfernt,und ſehrweislihder Todesgefahrüber:
liefert.Beſonderswußten die Pabſtedurchdie-
ſesMittel die Kaiſeraus dem Hohenſtaufiſchen
Hauſe,einenKonrads11. , Friedrich1., Heinrich
VI. , FriedrichIL, und mehr andere ſi<ſehrgut
vom Halſezu ſchaffen,weil eben dieſeſichvorzugs
lihthâtiggezeigthatten,den politiſchenEingrif-
fender RömiſchenBiſchöfein JtalienEinhaltzu
thun, und ihreNeichsrechte,beſondersin der

Lombardei,zu vertheidigen.Aus eben dieſem
Grunde bedientenſichjeneſoberedterund fähi-
ger. Männer , eines Peter von Amiens,eines

Bernhard, eines BiſchofesWilhelmvon Ty-

rus,einesOtto von ChateauxRoux, um duch
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ihreunwiderſtehliheBeredſamkeit, und durch
alleKunſigriffeder Schwärmereidie Fürſtenzur
Annahmedes Kreuzeszu bereden.

Jn eben dieſemZeitraume,in welchemdie
Kreuzzügeaufkamen,fiengenauh dieKardinäle

zu Rom an, allmähligbedeutenderePerſonenzu
werden. JhrUrſprung:iſtſchon„im erſtenTheile
dieſerGeſchichteentde>tworden, Sie waren,

wie bereits: gemeldet.worden,Prieſter, welchein

unruhigenZeitenaus jhren:Sprengelnvextrieben
worden,und nun, von einem,fremdenSprengel
aufgenommen,in dieſemlebten,ohneſihvon den
einheimiſchenPrieſtern.deſſelbendurch-irgend.ets

was auszuzeihnen,als daß.ſieihnenam Rangs
nachſtehenmußten. Einſichten,womit einigein
einemvorzüglichenGrade begabtwaren, Rechts
ſchaffenheit,und andere rühmlicheEigenſchaften
erwarbenihnenbaldeineſehrgroßeAchtung,-und

mancheDidceſe,beſondersRom ſuchteeine Ehre
darin,rechtvieleKardinalprieſter,das iſt,recht
vieleMänner von hervorſechendenEinſichtenund

Rechtſchaffenheitin ihrenSchoosaufzunehmen,
und ihnengute Pfründenzu verleihen.Nach
und nachnahm ihrAnſehenimmer mehrzu, und

die Päâbſte,welchees wohleinſahen,von welchem
Nuten eine Schaarſoausgezeichneter,und dem

RömiſchenStuhle,dem ſieſoviel zu danken

haften,ergebenerDiener fürſiewäre, lieſſenſie
allmáähligTheilan den allgemeinenBerathfchla-
gungen über kirhliheDingenehmen.Dies war

ſchoneine wichtigeAnſtalt, und dem päbſtilichen
úJntereſſeungemeinvortheilhaft.HattenzurZeit,
da’ die pâbſtliheMacht ſchonziemlihgeſtiegen
war „ und die Biſchöfeund KirchenihreFreiheit
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größtentheilsverlorenhatten,dieicaliäniſhenBi-

{dfe,und! manchmal auh Virchöfeaus andern

Proenjen dochnoh immer einigenAntheilan der

EntſcheidungderKirchenangelegenheitenuberhaupt,
indemdergleichen- DingemeiſtensaufNöniiſchen
Synoden,wobéidieBiſchöfeſicheinfanden, un
terdem Vorſißedes" Pabſtesverhandeltworden z

fo wurden ‘fiefété:állmáhligganzdavon ausge-

{{loſſen,idem ſichdie Päbſtenur mehrderKar-
dinäle,welchenun eineeigene,zu dieſemZweck
beſtinimte‘Kongregationauszumachenanfienzen,
hierzubedienten;ja ſogar:hernach; bei Gelegen-
heitihrerErhébungauf den päbſtlichenStuhl
f{<wuren,daßſiebeiVerwaltungihresAmts die
Kardinäleſtetszu Rath ziehen‘wolltenH). Was

fonnteaber ein Pabſtnichralles von Leuten-érs

warten, welcheallenihrenGlanzeinzigund allein

ihm zu danken hatten,und dahernoch-weitengér,
als jeein anderer Biſchof, mit ihm verbunden
waren ?

Schonzuden Zeitendes Petrus Damiani
waren fiezu einerſohohenStufevon Ehreund
Machtgelanget,wie wir aus einerStelle deſſel-
ben erſehen*, ‘und wie eifrigſiebeſorgtgewe-
ſen,ſihſtetsim BeſißedieſesAnſehenszu erhal-
ten,davon mag uns ein einzigesBeiſpielüber»

zeus

*)Liber diurn.Rom. Pontif.Edit,Garnerii,

#%)Patriarcharum et Primatum iîuratransſícendunt;
et ſuperiplosquoque pontiticesauthenticam prae-
ualent proferrecenturam. Apud Petr. de Mar-
ca concord,imper,et ſacerdor,Lib, I, cap, 9.
col,56,
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zeugen. Zu Poitiershatteder BiſchofGilibere,
wie uns Otto von Freiſingenausdrülihberich-
tet *), verſchiedeneSäße behauptet, welchedie
übrigenBiſchöfeGalliensfür Keßereihielten.
Faſtzu gleicherZeithatte-ein gewiſſerSchwär-
mer zwiſchenBrirannien und Gaſconienzu pre-

digenangefangen,und dadurch,daß er ſichſelbſt
fürden Sohn Gottesausgab,einegroßeMenge
des unwiſſendenVolkes an ſichgelo>t.Die Biz

{dfe Frankreichs, welche<riſtlihbeeifertwaren,
jedenJrrthumzu entfernen,verſammeltenſihdaher,
in Geſellſchaftdes heiligenBernhardzu Nheims,
unterſuchtendieSache,entſchiedenund machten,
wie es aufKonciliengewöhnlichgeſchah,Kanones
oder Geſeßebekannt,wie oder,was man in Be-

tre�dieſerPunkteglaubenmüſſe. „DieſesUn-
„ternehmender franzöſiſchenBiſchöfe,”fährtOtto
fort,„befremdeteden heiligenSenat der Kar-
„dinâleſoſehr,daß ſieſh mit großerErbitte-
„rung in ihrengewöhnlichenVerſammlungsortbe-

gaben, und als Männer, welchebereitseinen
„einzigenKörper ausmachten,einſtimmigzu
»dem Pabſteſagten:Du mußt wiſſen,daß du
„von uns, durchwelcheſh die Are der allgemei-
„neu Kirchegleichſamwie um ihreAngelndre-
»het,zur Regierangder ganzenKircheerhoben,
„aus einem Privatmanneder allgemeineVater

„gewordenſeyeſt,und daß du künftignichtder
»Deinigeſeyndarfſt,ſondernvielmehrder Unſri-
„ge ſeynmußt... Alleinwas hatdieſerdein
„Abt (derheil.Bernhard),undmit ihmdie fran:
»zdſiſcheKirchegethan? Mit welcherStirne,

/

*) OetroFrifing.de geſt.FridericiLib. I, cap. 46-57.

Geſch,d, Hildebrandiſm,2, Ih. $
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„mitwelcherKühnheithat ſieihrenNacken ges

„gen den Primat des RömiſchenStuhleserhos
„ben? DenndieſerStuhlalleiniſtes, welcher
„verſchließt,und dann kann niemand öfnen; er

„alleind�fnet,und ‘dann fann niemand ſchlieſſen.
„Aberſieh,dieſeGallierverachtenſogarunſer
„Anſehen,und wroagenes, ihreLehrſäßzebekannt

„zu machen,ohneunsvorherdärüber zu Rathe
gezogen zu haben. Würde im Oriènt,nämlich
„zu Alexandrienoder Antiochien,vor allenPatris
„archenſoéin Geſchäftverhandelt,ſowürde ohne
„unſereDazwiſchenkunftgewißnichtsdauerhaft
„undmit Grunde können beſclofſſenwcrden;viel-

„mehr würde ein ſolcherHandelnah den Sa-

„bungen und Beiſpielender alten Väter dev

„RömiſchenPrüfungzur endlichenEntſcheidung
„auüfbehaltenwerden. Warum unterſtehenſi.
„zalſsjene,in der Nähe ic dasjenigeanzumaſſenz
„was Entfernternund Größernnicht..erlaubtiſt?
„UnſerWille iſtdaher,daß du dichwider dieſe
„vermeſſeneNeuerungſogleicherhebeſt, und ihre
„Verwegenheitzu beſtrafenkeinen Augendli>zb-
„gern wolleſtY.” Otto berichtet, daß dèr heilige

*) Quod gallicanaeéccleſiaefaQum tan grauiterſa-
cer cardinaliumfſenatusaccepit,vt cum magna
mentis indignartionecuriam intraret,ac tanquem
vnum corpuseffedi,vna omnes vôóce-Pontificiſuo
dicerent:Sciredebes,gued a nobis,per guos ran-
quam per cardinesvniuerſaliseccleſiaevoluituraxis;
ad regimentotiuseccleſizepromorus, a priuato vni-
verſalispater effetius;iam delrncepste non tuum,
fed noſtrum potiuseſſeoportere. .. , Sed-quid
fecitabbas tuus, et cum eo gallicanaeccleſia?qua
fronte,quo gquíuceruicem contra Romanaeſedis
primátum et apicemerexit? Haec eft enim lola,
quae clauditset nemo aperit: aperit,er nemo claus
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Vater ſiemit ſ{hmeichelhafctenWorten wiederbe-

ſánftigethabe (blandomiriganseloquio),und
daß die Kardinäle,nachdemder heil.Bernhard
ſichdemüthigentſchuldigethatte,am Ende doh
den Ausſpruchgethanhaben,daß dieLehrſäßeder

verſammeltenBiſchöfeals ungültig,und in der

Kirchekeineswegsals ein Symbolum angeſehen
werden ſollen.

DieſeStelledes Otto von Freiſingeniſun-
gemeinmerkwürdig,und giebtüber die Größe
des Anſehensder Kardinäle,und über die Arc
und Weiſe,wie ſiedas Uebergewichterhaltenhas
ben,diewichtigſtenAufſhlüſſe.Sobald die Kar-
dinálezu einer ſohohenStufevon Ehregelangs
ten,und dadurchder vornehmſteTheilder.Geiſt-
lichkeitwurden,um welcheſih,nah ihremeige-
nen Ausdrue,alleReligionsgeſchäfteder ganzen
chriſtlichenWelt , wie die Axe um ihreAngeln,
drehten,fielnaturlichmit allen übrigenwichtigen
Geſchäftender Kirchear das Geſchäft,der

7

dit.. .. Sed ecce Galliiſti,etiamfzcemnoſtram
contemnentes .. . . nobis inconſultisfidem ſuam ſcri<
bere praelumpſerunt,CGerte-fiin Oriente,vtpote
Alexandriavel Antiochia,coram omnibus Patriar-
chis huiusmodi traîareturnegocium,nihilfirma
ſtábilitateſolidum ſinenoſtra diffinirivalerétauêto-
ritare; quinimo iúxrtaantiquorúmpatrum inſtituta
vel exempiaRomano fſeruareturexamini terminan-

dum. Quomodo ergo iſtiin noſtra praelentia,
viurpareaudent,quod etiam remotioribuset maio-
ribus nobis non licet?Volumus igiturhuic tam
temerariaenouicati celeriteraflurgas,Îpſorumque
éontumaciampunirenon diffecras,Loc, cir.cap,
$7. P-441
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Chriſtiênheitein Oberhauptzu geben,auf ſie;
oder fieeignetenes ſichwenigſtensſelbſtzu. Dies

geſchahungefährum die Zeitendes PabſtesCéle-
ſtinIL, und hattewichtigeFolgen.Das Volk
und der übrigeKleruswurden ganz davon ausges
{loſſen,und die Kardinäle hattennun ſo zu ſa-
gen das Monopolium-des chriſtlichenGlaubens in

ihrenHänden. Da die Páâbſteauf ſolcheArc
von ihnenabhiengen,indem ſieihnenihreWür-
de zu danken hatten;ſo waren ſie,geſektauch,
ſièhâttennoh ſo biíligacdaht,manchmal ge-
zwungen,fſi<hna<hdem Syſtem der Kardinäle,
welchesgemeinigkichkein anders,-alsdas Syſtem
des RömiſchenHofesſelbſtwar, zu richten,man»

chem.Fürſtenhartmitzufahren, denſiegerne ver-

ſchonthätten;manchen Biſchofzu unterdrücfen,
der es‘nichtverdient hatte;mancheVerordnung
zu machen,welchenur diente,RömiſcheDeſpoctie
uber alleVölker“zu verbreiten. Daß aber threr
allerAbſichteinzigund alleindahingegangen,die-
ſes:Syſtem des RömiſchenHofes,welchesſeine
Vergrößerungzum Gegenſtandehatte,ſtetsaufe
rechtzu erhalten,iſtaus mehrals einein Grunde

hiſtoriſchrichtig.Die meiſtenKardinälehatten,
wie geſagt,ihrenganzen Glanzdem Römiſchen
Hofezu danken. Schwände nun derPabſt,und
der RömiſcheStuhlüberhauptaufſeinerſtesges
ſ{hmeidigesWeſen wieder herab;ſowürde natur-

lihauch zugleichder Glanzder Kardinäle mit

herabſ<hwinden.Kein Menſch aber ſiehtſich
gerne von einerhöhernStufe der Ehrezu einer

niédrigernherabgeſeßt.Der Menſchtrachtetſtets
ſh im BeſikeſeinerVorcheilezu‘erhalcen.Zu-
dem waren die meiſtenſchonzum voraus von ſol-
chenGeſinnungeneingenommen, eheſiezu dieſer
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Würde gelangten,und machtenſihalsdann,da
ſieſichauf dieſemPoſtenbefanden,ein deſtogrô-
ßeresGeſchäftdaraus,in ihremneuen Kreiſezu
wirken. Man hatdas Beiſpielan dem Erzbi-
chofeKonrad von Mainz, welcher, da er von

dem KaiſerFriedrich1. als ein Rebelle von

ſeinemSitevertrieben ward, zu Rom mit o�e-
nen Armen, wie ſihder Servit Paul Sarpi
ausdrüt,aufgenommen,und von dem Pabſt
Alexander11. zum Kardinal ernannt worden ").
Endlichiſtnoh ein anderer wichtigerUmſtand
vorhanden, welcherdieſeSacheganz außerZwei-
felſee. Sobald als die Kardinäle ſichſoweit
erſchwungenhatten, daß die Pabſiwahldurchſie
alleinmit AusſchlieſſungallerübrigenMenſchen
geſchah,ſowar es ganz naturlich,daß in Zukunfc
die Wahl auf keinen einzigenandern Prieſter
mehrfiel,als auf einen unter ihnenſelbſt.We-
nigſtenshaftenſiezu Erlangungdieſerhochſten
Ehrenſtelledas nächſteMittel,und einer-hatte
hierzuſogutHoffnung,als der andere. Es muß-
te alſoſchonauchaus dieſemGrunde einem je-
den fürſihdaranliegen,einSyſtemaufrechtzu
erhalten,welchesihneinſt,wenn er auf den Rös

miſchenStuhlſollteerhobenwerden,zum Monar-

chen über alleFürſtender Chriſtenheit, über alle

Biſchöfe,über das Volk und den geringernKle-
rus machen würde. Wir ſehendaher,daß z.B.

Aeneas Sylvius, ſoſehxer auh zuvordie Kir-

chenfreiheitmit Mund und Federverfochtenhat-
te, doh endliheine ganz andere Denkuncs8art
annahni,als er Pabſt‘unter dem Namen Pius 11.

geworden.Manleſe nur ſeinéSchriften, die er

‘nohvor dem BaſlerKdnciliumgeſchrieben,und

*) Trairédesbeneficeschap.1%
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vèrgleicheſiemit jenen,welcheer nah ſeinerErs
hebungzum päbſtlichenStuhleverfertigethatte;
der Unterſchiediſtäußerſtauffallend;ſofreimüthig
er anfänglichſpricht,ſoRömiſch- theologiſchſind
ſeinenachherigenGrundſäße. Selbſivor ſcinem
Antritteder päbſtlicienWürde,nämlichda er in

Angelegenheitendes BaſlerKonciliumsnah Rom

geſandtwurde,hatteer hon angefanaen,aus eis

nem andern Tone zu ſprechen.Vermuthlichhat-
fe man ihm dort ſelbſtHeffnungzur päbſilichen
Krone gemacht,und ihnbelehret, wie unpolitiſch
er handelte,wenn er dem Intereſſedes Römiſchen
Hofesentgegenarbeitete.

Auch die ungemeingroßeVerbreitungund
Erhöhungdes Mönchsweſensin dieſemZeitraus
me trug nichtwenig bei, das päbſtlicheAnſehen
zu befeſtigen.Es iſt{hon im erſtenBande ges
meldetworden,wie ſehrſichdie Mönche ſchonin
frühernZeiten,nämli<hbald nah ihrerEncſtes
hung,dieſes'Geſchäftangelegenſeynlieſſen.Das
mals waren ſievon der tebensartihrererſtenEin-
richtungnochnichtſoſehrabgewichen;ſielebten
einigermaſſenno< in einergrößernEntfernung
von der Welt, als jeßt;wenigſtensſtundenſie
mit andern Menſchennochnichtin einero gro-

ßen Gemeinſchaft;ſiekonnten-daherauch nicht
gar ſovielſchaden.Alles,was ſiebisherfür
die Pábſtegethanhatten,beſtunddarin,daß ſie
die mit ihremeigenenKloſterſyſtemſo gut übers
einſtimmendegeiſtlicheHierarchiebei jederGeles
genheitvertheidigten,und dadur<hdieWelt an ei-

ne unbedingteUnterwürfigkeitgegen den Römis

ſchenStuhl.zu gewöhnenſuchten.Munaber ent-

ſtundeineganz andereKlaſſevon Mönchen,wels
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cheſichweiter in die Welt hinauswagten, und

daherauh mehrſchadenkonnten,nämlichdie
Bottelmönche.Franciſcus,ſonſtJohannesBer-
nardon genannt , der Sohn eines reichenKauf-
mannes zu A�iſi,geriethaufden Einfall,daßer
berufenſey,der Welt zu entſagen,und ſeingan-

zes Leben mic Betrachtungenund Bußübungen
zuzubringen.Er verfügteſichzu ſeinemBiſcho-
fe,gab in deſſenGegenwartſeinemVater ſeine
Kleiderzurück,wofürer von jenemden zerriſſenen
Mantel eines Bauers erhielt,und giengdann,
ſchſelbſtüberlaſſen,und aufdie göttlicheBarm-

herzigkeithoffend,davon. Sein Eiferentflamm-
te ſ< nun von Tage zu Tag immer mehr, und

er wünſchte,mehrereGefährtenum ſh zu haben,
die ihm zu gleicherLebensartfolgten.Schwär-
merei findetbaldAnhänger.Der erſte,der ſich
mit ihmvereinigte,war Bernard von Quintaval-

le,ein anſehnlicherBürgervon Aſſiſi;ihmfolg-
ten bald mehrerenah. Mit einerKutte am Lei-
be,einen Serif um dieLenden,ohneGeld,wel-
chem ſiegänzlihentſagten,kamen ſie,nachdem
ſieeineZeitlangBuſſe.gepredigethatten,und von

manchembewundert> von andern verlacht, von eſ-

nigenbemitleidetworden waren, vor den Pabſt
Jnnocens111,und entde>tenihmihrenHerzenss
drang, einen neuen Orden zu errichten.Der
Pabſtwar ſchonzum voraus dur< den Biſchof
von A�}iſi, der ihm ganz außerordentlicheDinge
von dem Wundermanne Franciſcusberichtethat?
te,fürſieeingenommen,und beſtätigteim Jahre.
1210, ihreRegelzwar nichtſchriftlich,aber doh
mündlih. Die ZahkſeinerJüngerwuchshierauf
in furzerZeitſoſehran, daßſih{hon beinahe
in ganz Europa,nämlichin Jtalien,Spanien,
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Frankreihund DeutſchlandFranciſcanerbefanden.
Die HauptpunkteihrerRegelwaren, wie zjeder-
mann weis,ſtetsdie freiwilligeArmuthzu hal-
ten,folglichkeinEigenthumzu beſißen,ſondern
ſ< alle nothwendigeBedürfniſſezuſammenzu
betteln, die Welt dur<hPredigenzu lehren,
und durcheigeneſtrengeBußübungeneinBeiſpiel
zu geben.

Faf zur nämlichenZeit, da Franciſcusin

Jtaliendieſenneuen Bettelordenſtiftete, gieng
auchDominikus in Frankreichdamit um, eine

ähnliheErſcheinungauf die Welt zu bringen,
Ein Wunderwerk,wodurcher einſtens,wie die

Legendeſagt,die Keßer zu Montreal von ihren
Jrrehümernüberzeugthabenſoll, erregtein ihm
den Eifer,rechtvieleKeßerzu bekehren,und die-

ſerendlichden Wunſch, einen förmlichenOxden
zu dieſemZweckezu ſtiften.Auch er bekam ſehr
bald Anhänger:den BiſchofFulgentiuszu Tou-
louſe,der ihm zu dieſ:mEnde diePrioreizu St.
Romain mit allendazugehörigenEinkünftenein-
räumte,und die zweiTouluſaner,PeterCellan
undThomas, welcheihmzweiſ{hóôneHäuſerin
dieſerStadt ſchenkten.Uncterdieſengünſtigen
Ausſichtenverfügteer ſh ſamtdem BiſchofeFuls-
gentiuszu dem PabſteJnnocens111, und bat

ihnum die Beſtätigungſeinesneuen Ordens.

Sein Vorhabengiengihmnichtſogut hin-
aus, als er ſihsgewünſchthatte.Zur nämlichen
Zeic,da Dominikus eben mit dieſenGedanken
{wanger gieng,wurde die allgemeinelateranenſis
{e Kirchenverſammlunggehalten,(im J. 1215.)
und aufderſelbenverordnet,daßkünftigniemand
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mehreinen neuen Orden erfinde.Wahrſcheinlich
habendie verſammeltenVäter endlichſelbſteinge-
ſehen,daß es am Ende unmöglichgut ausfallen
fönne,wenn man immer Orden auf Orden häus
fet.Die Worte des Kanons gebengenug zu vér-

ſtehen,wie weit es bereitsmit dem Mönch8weſen
aufder ſ{limmenSeite gediehenſey,und welche

Mängekbman entde>ethabe. „Damit nichtdie
„allzugroßeMannigfaltigkeitder Mönchsordenin
„der KircheSottes Verwirrungerrege, heißt
„ts, ſo verordnen wir ernſtlich,daß künftignie-
»mand einen neuen Orden erfinde.Wer immer

„ſchzum Kloſterlebenentſchlieſſenwill,der nehme
„einenaus den ſchonbeſtätigtenOrdèn an *),”
Dominikus ward alſomit ſeinemEinfalleabge-
dieſen.Junocens,ſoſehrer innerlihfürneue,
dem päbſtlichenSyſtemgünſtigeOrden im Stillen
mag eingenommengeweſenſeyn,wie ſeineſoge-
{wind ertheilteBeſtätigungdes FranciſcanerOr-
dens ſchlieſſenläßt,getrauteſihdochvermuthlich
nicht,einervon ihm ſelb�berufenenund geſhüß-
ten,ganz gleichzeitigenKirchenverſammlungſoof-
fenbardurchden Sinn zu fahren.Er gab viel-

mehr ſeinemKandidaten den ‘Rath,mit ſeinen
Anhängerneinenaus den ſchonbekanntenOrden
anzunehmen,und dann diepäbſtlicheBeſtätigung
darüberzu erholen,

*) Ne nimia religionumdíuerſitasgrauem in eccleſia
Dei confuſionem inducat,firmiterprohibemus,ne
quisde coetero nouam religioneminueniat: ſed
quicunquevolueritad religionemconuerti,vnam
de approbatisaſſumat, Cam 13, apud.Labb,Tom,
XI. Parc, IL,col.165.
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Warje einStreichfurDominikus traurig
geweſen,ſowar es dieſer.Er konnte ſich.hlech-
terdingsnichtüberzeugen,daß nichtdieErrichtung
eines neuen Ordens dur<hihn, unmittelbarder
Wille-Gottesſey. Um deſtomehr{mer;tees

ihn,eineabſchlägigeAntwort erhaltenzu haben.
únnocenswar indeſſengeſtorben,und Dominikus

verfügteſi< nun zu ſeinemNachfolgerHono-
rius II. und flagteihm ſeineNoth, Neue Er-
ſcheinungen,welcheer währenddieſerZeitgehabt
hatte,lieſſenihneinen glülihernErfolgſeiner
‘Abſichtenhoffen,und die Hoffnungbetrogihn
wirklichniht. Honoriuserctheilteim im folgen-
den JahrezweiBullen,worinn er ihmund ſeinen
Ordensbrüdernniht nur den BeſißihrerGüter
und Rechtebeſtätiget,und feſtſeßt,daß ihrOr-
den,welchereigentlichdie Régel des heil.Augu-
ſtinszum Grunde habe,zu ewigenZeitenbleiben
ſoll,ſonderndieſeheiligeGeſellſchaftnoch oben-
drein Kämpferfürden Glauben,und Lichterder
Welt nennet. Man kann ſi leihtdenken,daß
dieſeſ{meihelhaftenEhrentitelbald mehrerege-
reizthaben,Kämpferfürden Glauben,und tich-
ter der Welt zu werden. Der Orden vermehrte
ſh ſoſehr,daß er im Jahre1220. ſchonbei
200 Häuſerin Europahatte,

Fedeneue. Erſcheinung, beſonderswenn ſie
an Schwärmereigränzet,erregtAufmerkſamkeit,
wenigſtensunter dem Pöbel, Man läuftihrzu,
ſiaunetſiean, und wird mit enthuſiaſtiſcherHoch-
achtungfürſieeingenommen. Wären nundieſe
neuerrichtetenBettelmdncheſonſtzu gar nichtszu
brauchengeweſen,alsdieſchonbekanntenGrund-
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ſäheder älternMönchein Betreffder päbſilichen.
Oberherrſchaftüberdie chriſtliheWelt zu erneu-

ern, und ihneneben dadurh,weil ſieaus dem

Munde wieder einer andern Gattungvon Geiſt-
männern kamen , einen neuen Reizzu geben,ſa
wáre ſchondadurchzur Befeſtigungder päbKlichen
Macht unendlichvielgethangeweſen.Ihnenlief
jeßtalleszuz ihnenzolltealiesBewunderungund
Eùrfurchtzſiewaren die Orakel der blödſinnigen
Chriſten.Die Pfarrkirchenbliebenleer,während
daß in ſelbigender ordentlicheGoctesdienſtgehalz
ten wurde; und die Kleßerkirchenwurden voll,
wenn die Mönche die Glockegezogen hatten,ſo
daß ſiedie Menge der Herbeigelommenenniché
faſſenfonnten. JhreBeichtſtül.lewaren immer
mit einer ungemeingroßenAnzahlMenſchenbes
ſekt,welcheſh um ſoeifrigerherzudrangen, da
man einſehrgroßerSünder ſeyn,und beiihnen
docham leichteſtenwegkommenkonnte. Alledieſe
Umſtändemachtenſienaturlichaußerordentlichbe-

liebt,und verſchaffenihneneben darum mehr
Anſehnund Glauben,als allenübrigenSeelſor-
gern und Mönchen. Zudem kam immereine beis

naheunglaublicheZahlMenſchenvor ihreKloſter-
porten,welcheihnenOpferin reichemMaaſſezus
trugenzſieſelbſtwanderten ebenfallsvon Haus
zu Haus, von Stadt zu Stadt, von Dorf zu

Dorf, um ein Allmoſenzu erbetteln;ſiehatten
daherimmer häufigereGelegenheit,als jederans
dere Mönth, ihreGrundſäkeunter den Großen
ſowohl,als unter dem gemeinenManne auchauſz
ſerden gottesdienſtlichenVerrichtungenbeſonders
ſchnellund ſtarkauszubreiten.Kurz,dieBettels
mönche,deren Orden von Tagezu Tag ſounges
mein an Mitgliedernzunahmen„ und ſichnoch
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Uberdiesallmähligin mehrereZweigezertheilten;

ſie,welcheſahen,wie ſehrſievon den Päbſten
überallbegünſtiget,und in allenStückengeſchüßt
wurden,wolltendankbar ſeyn,und wurden dieall-

gemeinenPoſaunender päbſtlichenHoheit.

Doch dies Poſaunen war noh nichtder
einzigeNußben, den ſie dem RömiſchenHofe
ſchafften.Es mag ihnennun zur Ehreoder zur
Unehre gereichen;wir findenin der Geſchichte,
daß ſieſichzu den niederträchtioſtenDingenher-
ablieſſen,um jenemzu dienen. Eine Lebensart,
vermögewelcherman ſichzum Bettelnentſchlieſ-
ſet,erheiſchetſchoenan und fürſ< eine gewiſſe
Dreuſtigkeit,zu ſeinem,oder eineshohenGönners
Vortheilealles,ſeyes auh nochſoſhändli<und
unerlaubt,zu unternehmen, wofürein anderer

ehrliherMann erröthenwürde. Dieſe neuen

Mönche lieſſenſ< zu allen Jntciguenbrauchen,
welcheder RömiſcheHof jefürnöthigerachtete,
um ſeineSachedurhzuſezen.War es fürRom
vortheilhaft,daß irgendein weiſerFürſt,oder.
irgendeinrechtſchaffenerKirchenprälatverläumdet

werde,ſoverläumdetenſie;erheiſhtees das Sy-
ſtem,daß ein ſ{hwacher,vor dem Pabſtekriechen-
der,oder unwiſſenderFürſtoder Biſchofbeim
Volke oder bei den Großengut angeſchriebenſte-
he, ſoerhobenſieihnin den Himmel. Da ſie
Uberallbeliebtwaren , überallZutrittfanden, ſo
hattenſiediebeſteGelegenheit,es dahinzu brin-

gen , daß durch ihreKunſtgriffedie wichtigſten
Aemeer im geiſtlichenund weltlihenFachemit
Männern beſeßtwurden,welcheins Römiſche
Syſtem genau paßten;, daß hingegenwürdige
Mánner nachund nachverhaßt, und auf eine
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gute Art gar entfernt,und viekeheilſameEinriche
tungen, entweder vor ihrerErſcheinungganz un-

terdrücft,oder wenigſtensunwirkſamgemachtwur-
den. Schon die erſtenMönche hattendieſchlech
te Sitte,daß ſieLob und Tadel blos nah ihren
Privateinſichtenaustheilten.Wir wiſſen,daß ſie
den merovingiſchenKönigDagobert, weil ec ge-

gen ſieund dieGeiſtlichkeitüberhauptſehrfreige
big war „ allenthalbenals den tugendhafteſten
Mann , und gleichſamals einen Heiligenaus-
ſchrien,obwohler der Wolluſtund mehrandern
grobenLaſternäußerſtergebenwar. Wenn ſich
die Mönche ſchon.in den erſtenZeitenihrerEinz
ſekungſo betrugen,was fonnte man nichtvon iho
nen in der Folgeunter weït günſtigernUmſtänden
èêrwarten?

Die Pâbſtewußtenüberhauptſehrgut,wo-
zu dieMönchevorzüglichzu benübenſeyen.Ein
Schreibendes PabſtesJnnocensIV.,welcheser
beiGelegenheitſeinerZwiſtigkeitenmit dem Kai-

ſeran den Minorictenordenin Deutſchlandſchrieb,
verbreitetungemeinvielLichtüber dieſeSache,
und belehretuns bis zur Ueberzeugung,daß ſie
von dem NömiſchenHofe als Maſchinenge-
brauchtwurden,um in andern Ländernallesnach
ſeinenAbſichtenzu lenken.„Da der apoſtoliſche
Stuhl,”heißtes in dieſemSchreiben, „zu eus

„rem Orden vor allen eine großeZuneigunghe-
„get,und ihnbishermic vielenPrivilegienbeehs
„rethat,auh ihnno< in Zukunftdur<hman-
„nigfaltigeGunſtbezeugungenzu befeſtigengeden-
„bet;ſohater auchaufeucheindeſtogrößersZu-
„trauen,da er hoffet,daßeure Ehrfurchtgegenihn
»größer,alsjeneallerübrigenOrden ſey.Wir er-
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„mahnendahereu< alle,und erinnerneu ernſts
»lih, daß ihrkünftig,wann nämlihdie Wahl
tines neuen RömiſchonKönigswird vor ſichgez
s,gangenſeyn,alleGläubigendurchganz Deutſchs
land, ſo oftihreine gute Gelegenheitdazu
„habt,durchdringendeErmahnungenvermöge
eurer eu< von Gott verliehenenKlugheit,ſowohl
zdffentlich,alsheimlich.dahinzu bringenſuchet,
und es ihnerals ein Werk, welchesihnenzur
»zNachlaſſung-ihrerSünden gereichenſoll,einz
5ſchärfet, daß ſiedem neugewähltenKönige,ge-
treu und aufrichtigzugethan- ſeyn,und ihm
z,.männlihund ſtandhaftbeiſtehenſollten* ).”
Der neu zu erwählendeKönig,von welchemhier
Vunocensſpricht,war der.Gegnerdes re<htmäßi-
gen KaiſersFriedrichs11, Die Bettelmönche
mußten alſonah dem Willen des Pabſteses

®)Cum ördinem veſtrum inter alios apoſtolicaſedes
ſpecialiproſequituraffetta,ipſumquepluribusha-
noraueritpriuilegiis,et multpliciſemperintendat
communire fauore:tanto plenioremde vobis gerit
fiduciam,quanto vos interreligioloscaeteros maio-

ri erga ſe ſperatdeuotiohe feruere, Hinc eft;
quódvnîiuerſitatemveſtram monemus et hottamur
attente,quatenus,poſtquameleâRiode Romanorum

regein imperatorempoſtmodumpromouendoexti
teritcelebrats,Chriſtifidelesper Teutoniam con-

ſtitutos,quotiesopportunitatemhabueritis, attentis

exhortationibusfuxta daramvobis a Deo pruden-
tiam,tam in occulto,quam publicoinducatisin
remiſſionemipſîspeccaminuminiungentes,vt ei,
quieleâtuúsfuerit,tideliteret eficaciterintendant,
ac aſliſtantviriliteret conftanter. DieſesSchreiben
iſtzwar im Bullarium nict abgedrucft;alleinWad/

díînghat es aus dem NômiſchenRegeſtentnommen
(Tam.UL, p. 145.)und es hatſonſtalle Kennzei
«hendex Acchtheit,
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dur< mancherleiRänke , das heiße, -d�entlich
und heimlihbewirken,daß der re<htkmäßigeKais

ſerverhaßtund aus ſeinenRechtenvertrieben
würde! Das war von jeherihreSache,daß ſie
durchLärmen,Herumſchleichenund Kriechenſich
der gutenSacheentgegenſeßten,und der {lim
men aufhalfen,alles auszukundſchaftenſuchten,
um es na< Rom berichtenzu können,und unter

dem heiligenDe>mancel der ReligionWiderſeß-
lichkeitgegen die rehtmäßigeObrigkeitpredigten.
Einen großenBeweis davon legtenſieunter an-

dern durchihrauffallendesBetragengegen den

berühmtenDoktor der Gottesgelchrtheitzu.Paris,
Wilhelmvon Saint Amour ab. Dieſerwürdige
Mann, welcher'mit Schmérzendie Greueleinſah,
welchedie übertriebeneMacht des RömiſchenHos
fes,und die Unverſchämtheitder Bettelmönche
inſonderheitverurſachten,ſuchtediejenigen,die er

nocheinerBeſſerungfürfähighielt, zu beſſern,
die.übrigen,welcheunter dem Drucke leidenwürs

den,‘davor.zu warnen, unb verfertigteeine Aba

handlungvon den Gefahrender leßten-Zeiten.
Er legtedarinbeſondersdie Dreuſtigkeit

,

Aus

ſchweifungenund Scheinheiligkeitder Mönche ans

ſchaulihvor Augen, und ließzugleichunter dies

ſem Gewande einekleine,aber treſſendeSchildes
rung von den liſtigenAnſchläzender Kardinäle,
und der NdniſchenKurialiſtenüberhauptdurch-
ſcheinen.Kaum war dieSchriftbekanntgemacht
worden,als die Mönche ein Zetergeſchreidarüber
anhuben,nah Rom liefen,und Buch und Vers

faſſeranklagten.Wilhelmvon Saint “Amour
verfügteſihebenfallsdahin,um dieSacheförm-
lichunterſuchenzulaſſen,undmitihmeinigeDoktoren
der Univerſitätzu Paris.Aber ehedieſezu Rom
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anlangten,hatten.die Mönche ſhon ein Verbot
und die gänzliheVerdammung dieſerSchriftvon
dem PabſtAlexanderIV. ausgewirkt.

Es wáre das beſteMittelgeweſen,Jrrthüs
mer, fallsdas Buch des Wilhelmvon Sainc
Amour welcheenthaltenhat,unter dem chriſilichen
Volke zu verhüten,wenn es dem Pabſtegefallen
hácte,das Buch durchſeinefeilenKurialiſtenwi-

derlegen,und dieWiderlegungvon ſeineneben fo
feilen- Mönchen rechtſtarkverbreitenzu laſſen.'
Alleines iſ eine gewiſſeWahrheit,was Paul
Sarpiſagt: der RömiſcheHof willnichediſputis
ren, ſondernnah ſeinerGewohnheitbefehlen*):'
Die Kardinäle,ſelbſtgrößtentheilsMönche,wek-
chedie Sachezu unterſuchenhatten,berichtetem
dem Pabſte,daß die SchriftSáäßewider die

päbſtlicheMacht,und wider die Bettelmöncheent»

halte,wodurchdieMenſchenvon der gewöhnlichen
Darreichungdes Allmoſensabgehaltenwürden;
und das war genug, ihnzu bewegen,daß er das

Buh füreinegottloſeund abſcheulicheSchrifter-
klärte,es unter ſhwerenStrafenverbot,und al-

len Chriſtenbei Verluſtder Seligkeitbefahl,ſel-
bigesbinnen acheTagenbisaufdas lekteBlatt
zu verbrennen*"). Alleinum gewiſſeAbſichten

durch-

#*#)Non volendo diſputar,mà al ſuo ſolitocomman-
dare. Conſolartionedellamente exc. di frà Paolo

Sarpi.
##)Quicumquelibellum ipſumhabuerit,eum infra

oûo diesprorlíusin toto et qualiberſui parte com-

burere,et abolere procuret. Die Urſache,welche
Alexanderangiebt,beſtätigetes, weicheKniffeman

zu
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durchzuſeßen, iſtes noh langenichtgenug, ein

dieſenAbſichtenhinderlichesBuch zu verdammen.

Der Verfaſſerſelbſtwird meiſiensmehr gefürch-
tet,als ein einzelnesBuch von ihm; dieſermuß
alſozuförderſtmuthlosgemacht,und außerStand
geſektwerden , fernerfürdieentgegengeſeßteSa-

chethätigzu ſeyn.AlexanderIV. ließes daher
ſehrweislihbeidem bloßenVerbot nichtbewen-

den; er erklärteden VerfaſſerWilhelmvon
Saint Amour noch überdiesallerſeinerPfrun-
den und Würden,und inſonderheitſeinerDoktorsz
würde verluſtig,und befahl,daß er ſtecsvon Pa-
ris verbannt lebenſollte.Und dieſesallesdarum,
weil der gute Mann einigenüßlicheDingederal-
ten Kirchenzuchtwieder herſtellen,und die Bettel-
mönche in ihrenVolksverführungenhindernwoll
te, Manerſichtaus dieſemBeiſpielezur Genü-
ge, daß nichtnur dieMönche zu jederStunde
bereitwaren, dierechtſchafſenſtenMänner zu ſtür-
zen, wenn ſieden Anſchlägendes RömiſchenHo-
fesund ihreneigenenentgegen arbeiteten, ſon-
dern auch,wie ſehrdie Päbſte,dieſeihreliebe
Janitſcharendie Bettelmönche,bei jederGelegen-
heit{üßten,weil ſieſelbigemehr,als jeeinean-

dere Menſchenklaſſebrauchenkonnten,wozuſie
wollten. Mönche waren es vorzüglich,welchedem

KaiſerLudwigIV, zur Zeit,als er mit den Päb-

ſtenin Zwiſtigkeirenverwicfelewar, ſeineRegie

zu Rom jederzeitin Bereitſchafthabe. Cuni retra-

hberer,heiſßites, a deuotione lolita,et conſueta ele-

moſinarum largitione,ac a conuerſione,et religio-
nis ingreſſufideles, Bullar. Rom. T..L P. III

p. 379. col,2.

Geſch,d.Hildebrandiſm,2, Ih, M
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rung merklicherſ<hwerten,und ſeinLebenverbit-
terten. Als der PabſtJohannXKRII, ſeineſoge-
nannten Vroceſſegegen den Kaiſeran den Kir-

chenthorenzu Avignonanſchlagenließ,und ihn
mit der Exkommunikation,fowie alles,was ihm
in Deutſchlandgehorchte,mit dem Jnterdifktbeleg-
te,waren ſogleichdie Dominikaner,die Karmeli-
ten und ſogardie Franciſcaner, welchedochda-

mals Flb�|in ihrenbekannten Eigenthumesſtreit
mit dem Pabſteverwi>eltwaren,dieerſten, wels

cheſichdabeiäußerſtgeſchäftigbewieſen.Sie
verfündigtenallenthalbendie päbſilihenBullen,
hieltenkeinenGottesdienſtmehr,und nahmendgs
Volk‘gegenden Kaiſerein ®),

SolchewichtigeDienſteerheiſchtenfreilich
Dankbarkeitvon Seiten des NömiſchenHofes.
Es thatenſi auchbaldverſchiedenebequemeGes
legenheitendazuhervor. Da die Bettelmönche
von Tage zu ‘TagmehrereEingriffein die Rech-
ce der übrigenGeiſilichkeitwagten,in ihrenKir-
chenGottesdienſthielten,predigten, Beichthör-
ten, und das Volk von ſeinenordentlichenSeels

ſorgernabwendigmachten,ſofiengennun dieBi-

{höfeund die Geiſtlichkeitan, ſichihnenzu wi-

derſeßken.Man wollteihnenihreGlocen und

Kirchhöfewegnehmen,man verlangte,daß ſieſich
der gottesdienſtlihenHandlurigen, wenigſtenszur
Zeit,in welcherin den ordentlichenPfarrkirchen
ſelbſider Gottesdienſtentrichtetwird , enthalten,
daß ſie,wie andere leute,zu OſternihremPfar-
rer beichten, den PfarrkirchenkeineOpferentzie-

*)-Joann. Lazomus in Chron.Francof,ap,Freher,Tom.
Pp:$60
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hen, von den Gläubigennichtsannehmen, als
was ihnenzu ihremUnterhaltehöchſtnöthigiſt,
und von allen ihrenEinkünftenden Biſchöfen
Rechnungablegenſollcen.Die Mönche erman-

geltennicht,wie man ſichleichtdenken kann , ei-

nen ſchre>li<henLärm darüberzu erheben.Sie
predigtenaufden Kanzelndagegen,läſtertenund

verkeßzertendiejenigen,welcheſiein ihrenwiders
rechtlichenUnternehmungenzu hindernſuchten,
machtendasVolk von ſoinenBiſchöfenund Seels-

ſorgernmit noh größermEiferabwendig, als

zuvor, und triebeneinen ſo großenUnfug, daß
die Biſchbfedie Laien,welchedie Mönche unters

ſtüßten,und ſichfreigebiggegen ſiebewieſen,mic
dem Kirehenbannebelegten.

Damals , als die Gährungzwiſchenbeiden
Theilenaufshöchſtegeſtiegen,und es beinahezu
einem öffentlichenAufſtandegekommenwar, ſaß
eben GregorIX. aufdem päbſtilichenStuhle,An
dieſenwandten ſichdie Mönche,und Gregor,der
es wohleinſah,welchegroßeVortheileſeinStuhl
von den Mönchen,ſowie von dieſenund dergleis
hen Unordnungenüberhauptziehenkönne,nahm
ſogleichihreParthei,und gabzweiBullen hers
aus, worin er ihnendie freieAusübungihres
Predigtamtesgeſtattet, und allenBiſchöfenund

andern Geiſtlichenauf das ſchärfeſteverbietet,ſie
fernerin ihrenGewohnheitenoder Unternehmuns
gen zu hindern.

VondieſerZeitan waren die Bettelmönche
wie ein wildes Pferd,welchemder Zügellosgelaſ-
ſenwird,nihtmehrzu bändigen,Sie glaubten

M 2
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jektden Biſchöfengar keinenGehorſammehr
ſchuldigzu ſeyn,und verachtetenſieheimlichund

öffentlich,DieſezweiBullen waren alſoder
Grund allerjener Privilegienund Exemtionen,
welcheſienachherwirklicherhaltenhaben. Yn
der That wurden ſeitdieſerZeitdie Privilegien
und Erxemtionenimmer häufiger.Eben dieſer
Gregor IX. erflártebald daraufdas Teſtament
des OrdensſtiftersFranciſcus,welchesſeineSöh-
ne den Biſchöfenunterwarf,gar als ungültig,
und thatden Ausſpruch,daßſienichtverbunden
ſeyen,die Artikeldeſſelbenzu halten.Alexander
IV, ruhetenicht,bis ihnen,wie wir gehörthaben,
ihreLehrkanzeln“auf der hohenSchulezu Paris,
ſowie an andern Orten,geſichertwaren. Er er-

laubteihnenauch,daß ſiefürſihnur ihrenei-
genen Ordensbrüdernbeichten,und ſogar,daß ſie
überall,auth ohne Erlaubnißdes ordentlichen
Pfarrers,jedermánnBeichte hôrendürften*).
„Denn ſteſindes,”ſagter in einerBulle,„wel-
„cheſichden Lebenswandelund die Verdienſte
„desheil.Pauluszum Vorbildewählen,ſi<hal-
„leinin dem Kreuzedes Herrnrühmen, und die

„Ergözlichkeitender Welt verachten,um dieFreu-
4»dendes Paradieſesdafüreinzutauſchen.Sie

„ſindes,welchedie Feindeder Seelen durchden
„Schilddes Glaubens,dur<h den .Panzerder
Gerechtigkeit, dur<hdas Schwertdes Geiſtes,
„durchden Helm des Heils,und durchdie tanze
„derBeharrlichkeitbeſiegen,

den Wachsthumdes
„Glaubens,der Hoffnungund der Liebebeiallen

*) Aliorum inferiorumpraelatorumet reâorum ec-

cleſiarum ac ſacerdotum.parochialiumaſſenſu mi-
nimerequiſito.Bulla,Alexandri IV, apudBremond,
Bullar.Praedic,Tom, LIp. 369.
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„Katholikenbefördern,den Meineidigenden Weg
„derWahrheiterdfnen,und es dahinzu bringen
„ſuchen,daß der UnſinnallerkeßeriſhenBosheit
„verſchwindeY.” MehrerePäbſteendlichüber-
häuftendie Mönchemit einerſolchenMenge von

Bullen,worin ſieihnentheilsallepfarrlicheVer-

richtungenerlaubten,theilsihnengewiſſeVorzuge
vor den Weltprieſterneinräumten, theilsden
Mönchskirchen, oder ihrengottesdienſtlichenVer-

rihtungen,oder allen denjenigen,die ſichvon den

Mönchen fenlieſſen,Abläſſebeilegten,theilsdie
Mönche vonaller biſchöflichenGerichtsbarkeitganz
und gar befreicen,daß man ſiewirklichin den
Bullariennichtanſehenkann,ohnemit innigſtem
Aergererfalltzu werdèn.

Die Vortheile, welcheder RömiſcheHof
durchdieſeGunſtbezeugungen,

die er den Mön-
cen ertheiïte,erhielt,waren von ſehrgroßer
Wichtigkeic.Sobald als ſieſahen, daß dieſer
ſiehâße,auszeichne,und ihrJntereſſeaufallen
Seiten befördere,kannte ihreAnhänglichkeitan

ihm feine Grenzenmehr. Sie poſauntenden

Pabſtallenthalbenin dffentlichenPredigten, im

Beichtſtuhle,aufSchulkanzeln,und beihäuslichen

*®)Hi (fratresordinum Praedicatorum et Minorum)
ſunt,gutvitam et merita B, Paulicontemplantes
glorianturin ſola cruce Domini ſpernendomundi
ſolatiapro deliciisParadiſi. Hi ſunt,quihoſtes
animae per ſícutumfidei,loricamiuſtitiae,gladium
ſpiritus, ſalutisgaleam,et haſtam perfeuerantiae
debellantes,obrinereſatagunt,vt Catholicisvniuerſis

fidei,Ípei-et-caritatisaugmenta proueniant,ac per.
fidisveritatisviapatear, et haereticaeprauitatisin-
laniaeuanelcat,Ibid.p.275«
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Privatzuſammenkünftenmit den Weſltleuten, als
den AugapfelGottes,wie ſi< Jſidorausdruüdt,
oder als den Mann aus, welcherna<h Gott dem

Vater gleichden erſtenRang einnimmt;ſiever-
theidigtenſeineUnfehlbarkeit,ſeineOberherrlichkeit
Uber alleBiſchöfeund Koncilien,ſo wie über alle

Königeund Kaiſer,und ſuchtenihm alleszu un,

terwerfen.Eben der vorgenannteGregor1X. bez

diente ſih ihrer,um eine von ihmveranſtaltete
Sammlung von Defkretalen,nah deren Ausſpruz
<e allesZeitlicheund Geiſtlihedem Römiſchen
Stuhlunterworfenwäre,durchſieallgemeinbea
kannt machen,und die darin enthaltenenGrund-

ſäßeoffentlihlehren,und dem Gedächtniſſeund

Herzeneines jedenMenſchentiefeinprägenzu
laſſen. Die Exemtioneninſonderheitverſchafften
dem RömiſchenStuhleden großenVortheil, daß
dadurchdie Gewohnheit,in Sctreitſachenſ< an

denſelbenzu wenden,erhalten,und die Appellatio-
nen dadurchſogarvermehrtwurden. Da dieMdn-
chedurchjenenichtmehrunter der Gerichtsbarkeit
derBiſchöfeſtunden,ſowaren dieſe, wann es die.er-

ſternzu bunt machten,genöchiget,nah Rom ihre
Zufluchézu nehmen,und dort um Abwendung
des Unfugesanzuſuchen.Alle Schlüſſeder Pro-
vincialſynodenmußtendie BiſchöfedieſerVerfaſ-
ſungzu Folgenah Rom ſenden,und ſievon
dem Pabſtebeſtätigenlaſſen,weil ſichſonſtdie
exemten Mönche den Schlüſſenniht unterworfen
hättenY), Die Päbſteleitetendaraus ein Ges

©) His poſtremistemporibuspropter exemtos prae-
ſertimRegularesSynodis‘prouincialibusfe ſubmit-
tére nalentes viſum fait epiſcopis,ad ſedem apo-
Éolicam recurrere, vt ab ea decretorumſynodalium
adprobationeet confirmationeobtenta facilior,



Kreuzzüge, Anſehen“der Kardinäle.e. 183

wohnheitsrehtder Beſtätigungund des oberſten
Richteramtesfürſichher, oder beriefenſichwe-
nigſtensauf dieſeBeiſpiele,und die Biſchöfe
mußten am Ende mit Schmerzenſehen,daß ſie
allerilßrerRechteberaubtwaren. Jn dem Maaß
ſe,alse dieſeverloren,fielohnehindas Anſes
hen,und dieHochachtung,welchedie Laiendieſen

ihrengeißlichenVorſtehernſchuldigwaren. Da
die Mönche überdieskeine Gelegenheitvorbeiges
henlieſſen,die Biſchöfeſchrifcli<hund mündlich
zu läſtern,und ſieverächtlich‘zumachen;und die

Laienſelbſtdurchden Augenſcheinüberzeugtwa-

ren, daß ire Macht ſehrgeringeſey, ſomußte
ſichdie Achtunggegen dieſelbenohnehinvermin-
dern. Daraus entſtandenhundertVerwirrungen
und Aergerniſſe;dahergeſchahes,daßdie Mön-

che,weil ſiekeinenAufſehermehrhatten, der ſie
zurechtweiſenoder ſtrafenkonnte,ſichalleserlaub-
ten,was ihneneinfiel,Lehreneinführten, die,ſo
langedie Kirchebeſtund,niemals waren erhört
worden,und Meinungenverbreiteten,wodurch die

wahreNeligion, die guten Sitten,und Wohls
fahrtder bürgerlichenGeſellſchaftgänzlihunters
grabenwurden.

Eben dieſemZeitraumehabendie Univerſi-
tätenin Europa ihreEntſtehungzu danken , und

dieſetrugengleichfallsnihtwenigbei,diePäbſte
in ihremaltenKredit und Anſehenzu erhalten.
Bisherwaren die Wiſſenſchaften,wie wir gehört
haben,nur in Dom - und Kloſterſchulengelehret

promptiorqueatque efcaciordecretorum habere-
tur executio. FPVanEſpenTom. 1. PÞP,L rit,20.

de Synod.prouinc.cap. 3. n, 3:
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worden. Sie waren allerdingsfürdas herrſchen-
de Syſtemſehrzwe>mäßigeingerichtet,und tru-

gen lauterDinge von ſolchemJnhaltevor, wel-

cherden geiſtlichenHerrſchernzu Rom nichtan-
ders als angenehmſeynkonnte. Sie prägtenhies
rarchiſcheGrundſätzetiefin die Gemücthereinz
aber nur füreine geringeA:1zahlvon Menſchen,
nur füreinen einzigenStand,nämlichden geiſtlis
chen.Jeßtttrittein Deutſcher,Namens Werner,
oder IÎrneviusin Jtalienauf, will brauchbare
Kenntniſſeund Wiſſenſchaftenunter mehrere
Stände verbreiten,und legtzu Bononien eine

Schuleder Rechtsgelehrſamkeitan. Alles läuft
dieſerSchule zu; alles,geiſtüihund weltlich,bes

kömmt Geſchmaan dieſerWiſſenſchaft, welcher
von Tage zu Tag größerwird, und Rom findet
es bald fürgut, dieſesRecht auchaufKirchenge-
ſchäfteanzuwenden,und es beſondersbeiStreitig-
keiten,in BecreffgeiſtlicherDinge einzuführen.
Dadurch,und weil die Rechtsregelnan |< tau-

ſendAusúahmen,tauſendAuslegungenlitten,ver-

mehrtenſh, — und das war der ipnigſte
Wunſchdes RömiſchenHofes, dieProceſſezmit
den Proceſſenvermehrtenſichauch,wie es noth-
wendigaus allenPrämiſſenfolgte,die Appellatio-
nen, und Rom ward alſozu einem förmlichenGe-

richtshofe.

DieſesweltlicheRechtalleinkonnte,wie ſichs
leichtdenken läßt,in dieLängedoh nichtalledie-

jenigenDienſtethun, deren man bei einerſo
wichtigengeiſtlichenGerichtsſtelle,als diezu Rom

war, bedurfte.Man hattezwar bi8herſchonei-
ne Arc von beſondermKirchenrecht, nämlichdie
Defkretalendes Jſidorzaber.dieſesRecht war
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nochfeine Wiſſenſchaft;die zerſtreutenVerord-

nungen waren nochin keinSyſtemgebracht,noh
nichtmethodiſcheingekleidetund vorgetragen.In
dieſerVerlegenheitlegtder Mönch GratianHand
an ein ſolchesWerk, ſuchetallerOrten“wahre
und falſcheUrkunden auf,vergißtauchnicht,die
unterſchobenenDefkretalendes Jſidormit aufzu-
nehmen,und bringetaufſolcheArt eineSamm-

lungvon Kirchenſahungenzu Stande,welcheer
noch obendr-in in ſcholaſtiherForm erſcheinen
láßt,ſo daß er bei-jederMaterie Kanones für
und widerdieSachezuſammenſtellt,und am En-
de die Widerſprüchezu vereinigenſuht. Der

PabſtEugenIL, dem er ſievorleget,ſchi>ecſie
ſogleichna< Bononien an die Univerſität,em-

pfiehlt.ſiebeſtens,und die Lehreraufder Univer-
ſitätſindgleichſogefällig,überdieſeSammlung
öffentlicheVorleſungenzu halten.

Indeſſenwar dieſeSammlungdoh nochein
ſehrunvollklommenesWerk. Sie enthieltzwar
eine hinlänglicheAnzahlvon Dekretalenzallein
ein großerTheilderſelbenwar ganz unbeſtimmt;
die Widerſprüchewaren beivielennihtsweniger,
als gehoben; es war dahernichtanders möglich,
als daß vieleStreitigkeitenbloswegen der Unbe-

ſtimmctheitder Geſeßegar nichtkonnten encſchie-
den werden,und man es erſtaufeinenbeſondern
Ausſpruchvon höhererStellemußte ankemmen

laſſen.Selbſtin Anſehungdes Sinnes der De-

fretalen,oder der Anwendungauf dieſenoder je
nen Fallward oftgeſiritten,und dadurchaus
manchemeinfachenProceſſeein zuſammengeſeßter
gemacht.Jedermannſtehtleiht,daß auchdieſer
Umſtanddem RömiſchenHofeungemeinzuträgs
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lichwar, indem die ſtreitendenPartheiengezwun-
genwaren,ſihihreZweifelzu Rom auflöſenzu
laſſen,und der Pabſtdadurchimmer oberſterund

leßterRichterbieb. Aber eben dieſerUmſtand
machte in der Folgedie Führungder Proceſſe
neuerdingsbeſchwerlih.Je mehr die ſtreitenden
Partheienin Verlegenheitwaren, und jehäufiger
ſieſichan den RömiſchenStuhlwandten, um

ſ< durch dieſenaus derſelbenziehenzu laſſen,
deſiozahlreiherwurden von Zeitzu Zeitdie
päbſtlichenDekretalen,Reſcripteund Ausſprüche,
die man als Geſekefleißigaufbehielt,und zu den

bereitsvorhandenenhinzufügte.Dadurchwurden
die Proceſſezwar nochmehrvervielfältiget, wel-

chesden Päbſteneben nichtunvortheilhaftgewe-
ſen wäre; aber ihnenſelbſtwurde das Geſchäft,
ſozu 'entſcheiden, daß fieſh dadur< in ihrem
Kredit erhielten,merklicherſhwere.Der Geſeße
waren gar zu viele;unmöglichkonnten die Päbſte
dieſegroßeMenge ſtetsim Gedächtniſſebehalten;

ſtetswaren ſiein Gefahr,bei der großenWeit-
ſchweifigkeitdieſesoder jeneszu überſchen, und

einen Ausſpruchzu thun, welcherden von ihnen
ſelbſtbegünſtigtenund eingeführtenDekretalenge-
rade entgegengeweſenwäre. Zudem waren alle

dieſeDekretalennichtsals die rohenMaterialien,
welcheohneeine beſtimmteMethode,ſieaufdie
verſchiedenenWendungen,die ein Proceßnehmen
Xonnte,anzuwenden,ziemlihunbrauchbarwaren.
Die Páäbſte,welchein AnſehungdieſerSacheſtets
zweiDingewünſchten,erſtlih,daßrechtvielePro-
ceſſenachRom gezogen würden,und zweitens,
daß die Vielheitderſelbenihnenam wenigſtenbe-
ſhwerlihſeynmöchte,drangenſelbſtdarauf, daß
allesSchwankende,welchesbisherdieEntſchei
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dungenſ{hwermachte,aus den-Dekretalenwegge-
ſchaffe,ein zuverläßigesSyſtemfeſtgeſeßkt,und

eine beſtimmtePreceßordnungund Gerichtsform
eingeführtwerden möchte. Raymund von Pen-
nafortverfertigtedaherauf Veranſtaltungdes

PabſtesGregorsIX. einen Auszugaus allenDe-

kretalen,theilteſelbigenachihremJnhaltein be

ſondereRubriken,und nahm, weil es doh um

Prozeſſeführe,und Proceſſeentſcheidenzu thun
war, alles,was ihm brauchbarſchien,aus dem

Civilrehtemit in ſeineSammlung auf.

Dadurch erhieltnun das kanoniſcheReche
eineganz andere Geſtalte.Die alten Kanonen
und Kirchengeſeßekamen ganz in Vergeſſenheit;

dennRaymund hattebeinahenihtsdavon einges
rut,und die neuen waren durchausvon der Art,
daßſieden Pabſtzum allgemeinenund alleini-
gen Richterin geiſilichenund weltlihenDingen
machten. Die Wünſcheder Päbſtewurden durch
dieſeSammlung vollkommen befriedigee.Auf
der einen Seite vermehrtenſihdie Proceſſenicht
nur ſoſehr,daß,wie Konrad von Urſpergſagt*),
faum eine Pfeúndeoder Würde erledigetwurde,
worüberſichnichtStreitigkeitenerhoben,zu deren

Beendigungman zuleßtdochallemalnah Rom
kommen mußte; ſonderndie Päbſtehattenjetzt
nochdiebeſondereBequemlichkeit,daß die Proz
ceſſemit weit leichtererMühe,als zuvor,konnten

abgethanwerden. GregorsDekretalendientenihs

*) Vix enim remanſitaliquisepiſcopatus, ſiuedigni-
tas eccleſiaſticavel etiam parochialiseccleſia,quae
non fieretlitigioſa,et Romam non deduceretur‘ip-
ſa cauſa,ſed non in manu vacua, Chron,Vrſperg.
þÞ:321,
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nen zu einem ſichernLeitfaden,auf welchemſîe
den ſogenanntenWeg des RechtesohneFurcht
zu ſtrauchelnbetretenfonnten. Auf der andern

Seite konnte man beinahekeinepäbſtlicheAnmaf-
ſungaufweiſen,die ſihnichtbeſondersjekbt,da
das ganze Kirchenrehtmit dem Civilrechtver-
miſcht,und aufdieſesgegründetwar, aus dieſer
Sammlung von Dekretalenherleiten,und erweis

ſenlies. Gleichwiedas Civilrechtgleichbeiſei:
ner EntſtehungunendlichvielenSpibfindigkeiten
unterworfen,und nichtsalseineArt von Rabuli-

ſtereiwar, ſo nahm auch das kanoniſcheRecht
eben,darum, weil man es mit jenemvereiniget
hatte,ſeineNatux an, und man konntedaraus

erweiſen,was man wollte. Dadurch giengalſo
endlihalle alte Kirchenverfaſſunggänzlihzu
Grunde, ſogardie Erinnerungan ſelbigever-
ſchwand,und die neuen Uſurpationenund Ein-

grifſeder Pábſtewurden zu förmlichenGeſeßen
erhoben,und gleichſamals heiligund unverleblich
betrachtet.

Ein dritterVortheil, den die Päbſtedurch
dieſeSam:nlungerhielten,war , daßſieſogleich
aufden damals beſtehendenUniverſitätenzu Vor-

leſungengebrauchtwurde,welcheswiedererwünſch-
te Folgennachſichzog. DBisher,da man noh
kein förmlichesKirchengeſeßkbuch, vielwenigerein

LehrbuchüberdieſenGegenſtandhatte,war ein

jeder,deſſenBerufes erheiſchte,das Kirchenrecht
zu ſtudiren,ſozu ſagen,ſichſelbſtüberlaſſen;ein

jederfonnte es nah einem beſondern,von ihm
ſelbſtbeliebtenPlaneſtudiren,

und ſeinenVor-
rathvon Kenntniſſenaus Quellenholen,aus wel

chener konkteoder wollleerNichtsdavon zu ſa-
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gen, daßdadurchinAnſehungkanoniſtiſcherGegen»
ſtändefeine dem RömiſchenHofe ſo zuträgliche
Gleichheitder Denkungsartkonnte hervorge-
brachtwerden, ſondernnothwendigverſchiedene
Meinungen über einund eben daſſelbeDing ents

ſtehenmußten,ſohatteder RömiſcheHof immer

dabei zu befürchten,daß einigeaus den ächten

Quellen,nämlichaus der heil.Schriftund den

Schlüſſender alten Koncilienſ{öpfen,und die

falichenSchriftenund neueingeführtenMeinuns

gen verwerfenwürden; und auf ſolcheArt hätte
die alte,den Päbſtenjeßtnichtmehrbehagliche
Kirchendiſeiplinnie ganz aus dem Gedächtniſſeder

Geiſtlichkeitverdrängt; vielwenigergar auf die

Seite geſchafftwerden fönnen. DieſeBeſorglich-
keitward nun durchdiebeſagtenDekretalenGres
gorsIX.aufeinmalaufgehoben.Manhattejet
ein einzigesGeelßbuch,welchesüberallzu Vor-

leſungengebrauchtwurde, und die Studirenden

ſaugtendaherübérallgleicheGrundſäßeein.Die
Verbreitunggeſchahgeſchwind,und war ungemein
ſtark.Die Univerſitätenwaren damals,alsdie
Erlernungdes Rechtszur Mode ward,mit Stu-
direndengleichſamüberſäet,und nur in Bonno-
nien alleinzählteman jährlichgegen zehntauſend
aus allenNationen in Europa. Alle die zehn-
tauſendbrachtenalſojährlihtiefeingewurzelte
Begriffevon der päbſilihenOberherrſchaftmit

nah Hauſe in Jtalien, Spanien, Portugall,
England,Frankreich,Deutſchland2c. und theilten
ſiezu Hauſewenigſtenszwanzigmalſovielenwies
der mit.

Die Vorbereitungmußte in der Folgeder
Zeit, in welcherſichauh die Weltlichenaufdie
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KLiſſenſchaftenzu verlegenanfiengen, um �dſtär-
ker und fruchtbarerſcyn,da ſienihtmehrdurch
den geiſtlichenStand allein,dem man dochim-

„merin dieſemFalleeinigePartheilichkeithättezu-
muthen.können,ſondernebenſoeifrigdurchWelt-
lichegeſchah.Gleichwiedie Grundſäßedes Cis

vilrehtsauf das fanoniſcheangewandtwurden,
um dieſemeine zwe>mäßigereGeſtaltzu geben,
und daherfeinerein guterKanoniſtſeynkonnte,
ohnezugleichim Civilrehtebewandertzu ſeyn,ſo
glaubteman durchgehends,man könne auchkein
guterCivilrechtsgelehrter,oder Legiſtſeyn,wenn

man nichtauchdas kanoniſcheRechtvom Grund
aus verſtunde.Da die Grenzenvon beidenſo
enge zuſammenliefen, und die Materien derſelben
oft:ſogenau mit einander verwandt waren, #0
war dieſeMeinung durcheine ſehrnatürlicheFol-
ge entſtanden.Wer ſi<hdaherimmer auf die

Univerſitätbegab,um ſichaufdas weltlicheRecht
zu verlegen,der hörtezugleichmit eben dem Eifer
die Vorleſungenüberdas geiſtlihean, Wer es

einſteht,wie vielEindru> beiejnemjungenMéèn-
ſchendie Worte einesLehrersmachen,fürwel-
chener einegroſſeHochachtunghat,dem wird es

ſehrbegreiflichſeyn,daß die päbſtlichenGrundſä-
ße auchbei den WeltlichendurchſolcheWege
weit leichterEinganggefunden,als auf jedean-
dere Art, Sie wurden beiihnenſobeliebt,und

allgemeingeachtet,daß nachhereinigePublici-
ſienin Deutſchlandſogardie Verfaſſungdes
deutſchenReichs.aus den Defkretalenerläutern
wollten.

Wenn man alledieſeFolgendeutlihüber-
fiché,ſowird es einem nichtwunderlichvorkom-
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men, daß die PäbſtedieUniverſitätenſoſehrbez
günſtigethaben.GregorIX. hatteallesgethan,
um dieAufmerkſamkeitſeinerNachfolgeraufdiez
ſePflanzſchulenzu heften,und ſieihnenwichtig
zu machen.Wir habennochdieBulle,worin er

verordnet,daßman ſichder Sammlungvon Dea
fretalendes Dominikaners Raymunds nichtnur
beiallenGerichtshöfenbedienen,ſondernſieauh
in allenSchulenvorleſen,

und ohneErlaubniß
des apoſtoliſchenStuhlesja.nieeine andere an

ihre:StelleſeßenſollY. Sein zweiterNachfols
ger JnnocensIV, begünſtigteſogleichdas Vorhas
ben der Scadt Piacenza, eineUniverſitätzu er-

richten,und ertheilcedem BiſchofeErlaubniß,
den Doktorhutzu ertheilen*. Seitdem kamen

theilsaufeigenenAntriebder Päbſte,theilsmic
herzlihgern ertheilterEinwilligungderſelbenims
mer mehrund mehrUniverſitätenin ganz Eurga
pa empor.

Ein anders Mittel,deſſen< die Päbſte
bedienten,ihrAnſehenſtetsaufrehtzu erhalten,
iſtdie Jnquiſicion.Mangiebt gewöhnlichden

PabſtJunocens111. als den Urheberderſelben
anz aber ihrUrſprungiſtnochetwas früheraufs
zuſuchen.LuciusIll.gab {on im Y. 1183. eine

Bulle heraus,worinn er allenGrafen,Freiherrn,
Richternund Bürgermeiſternbei Strafe der

*) Volentes igitur,vt hac tantum compilationevni-
uerlîvtantur in iudiciis,et ſcholisad communem

et maxime ſtudentium vtiliratem,diſtri&tiusprohi-
bemus, ne quispraeſumaraliam facereabsqueau-
âtoritateledisapoſtolicaeſpeciali,Bull.Rom, Tom.
I. P. TI. p. 244:

#4) Ibid,p. 315.
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Exkommunikationund des Jnterdikts,auchbei
VerluſtihrerAemter und Würden befiehlt,einen

körperlichenEid abzulegen,daß ſiedie Kekernach
allenKräftenverfolgenwollen*). YnnocensIIL
fuhrnur da fort,wo es jenergelaſſenhatte.
n der berühmtenKapitulation,welchedieſer
Pabſtdem KaiſerOtto IV. vorlegte,eheer ihn
in dieſerWürde beſtätigte,mußte derſelbeunter
andern auchverſprechen,daß er gegendie Keber
allenBeiſtandleiſten,und ihreBosheitausrotten
helfenwolle. Yunocenserweitertealſo,wieman

hierauserſicht,in AnſehungdieſesPunktes den

Plan,welchenLuciusſchonvorhergemachthatte.
Die Befehledieſesleßternerſtre>tenih nur auf
die GebieteeinzelnerGrafen,Richter,Städte 1c.

Erſtereraber wollteden Plan allgemeinausge-
führtwiſſen,und ſeineVerordnungerſtre>teſich
über alles,was unter derBotmäßigkeitdes Kai-

ſersſtund. Zu ſeinerZeitverbreiteteneben die

AlbigenſereinigeLehren,welchedem Römiſchen
Hofeſehrunangenehmwaren. JundieſerLage
trat,wie wir zuvorgehörthaben,Dominikus auf,
und errichteteden Predigerordenzur Bekehrung
der Keber. Jnnocensließſichdas herzlichgefal:
len,und vermuthlichhattenbeideſchondamals

Feuer

®*)Statuimusinſuper,vt comites,barones,reâores,
conſules ciuitatum et aliorum locorum praeßtito
corporaliteriuramento promittant,quod eccleſiam
in omnibus praedidiscontra haereticoset eoram

complicesadiunabunt. . ., Si vero id oblſeruare

noluerint,honore, quem obtinent,ſpolientur,et

ad alios nullatenus- aflumantur : eis nihilominus
excommunicatione ligandis,et terrisiploruminter-
dito eccleſiaelupponendis,Ibid,p. 10. col,2.
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FeuerundSchwértfürdas ſicherſteMittelane
geſehen,Keher,oder téute,welcheden päbſtlichén
Stuhlividerſprächen,ſtumm zu mahen: Wénn
einem jungèrnSchriftſtellerzu traueniſt,ſoſoll
ſh Dominikus wirklich{hondes Feuerszu ſei:
nen Bekehrungenbedienethabén*), Daß aber

dieAlbigenſerwenigſtensin der Folgegrauſam
behandeltworden, iſtaus der Geſchichtebekannt
genug. Die folgendenPábſtéfuhrenfort, dieſes
Inguiſiicionsgericht-‘2 welchesden Dominikanérr

aus{lüßli<eingeräumtwurde,immer mehrund
mehr zuſchärfen,bis es zu jenèm veräbſcheus
ungswürdigenUngeheueréêrwuchs,däâses in uns

ſermJáhrhündertegewéſen,undzum Theilenoh
iſt:JunocensIV. verordneteim J. 1282:;daf
alléKeßer von der weltlichenObrigkeitgefangeri
genommen,nachvierzehnTagenden Glaubensin-
quiſitorenausgeliefert;von dieſenalsTodtſchläger
und Mörderder Seelenbéhandelt,und zurAns
zeigeâllerMitſchuldigen; ſolltenes gleichdietis
genen Aeltérnſeyn; angehaltenwerdenſollten:
FernerſolltenalléihreHäuſer,ſieindchtendarinn
wohnen,odernicht,niedergeriſſen,ihréGüteréeingé-
zogen,ihreNamen öffentlichverkündiget,ihréKinder
zu allénAernternunfähigerklärt,und ſiélebéndig
verbranntwerdèn*). AuchAlexander1V. ſets
dieſegZrauſämeEinrichtungfort;

¿
iwiewir aüs êiz

ner Bullevôn ihmerſehen,worinnèr deiGláus
bensinquiſittóren dieVolliiächéertheilet,alléSchrife
tenund Dokuménte,diéſiézurVollziehungihrés

Ÿ)Áa Santtorum Antwerp.Toni,I.Aug.p.4i1;

"© Bullir.Rem. T,Ï.P,HI.pag.j24./7j:êt ÿ,34
Geſch,d,Hildebraudiſin:2;Th: N
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Amtes nöthighabenwürden, von der weltlichen
Obrigkeitabzufodern.Er {ärfteihnennoh
Uberdiesein,das Volk durchAbläſſezur Beſtrei-
fung der Keßerzu bewegen. Ingleichentrug er

allenErzbiſchöfen,Biſchöfen,Pfarrern,und Or-

densobernauf,die Jnquiſitorennah Möglichkeit
zu unterſtüßen,und gegen die Keßerdie weltliche
Macht zu Hülfezu nehmen). Eine eben ſo
abſcheuliche,dem Geiſteder Chriſtusreligionent-
gegenſtrebendeBulle machteNicolaus111. bekannt.
VermögederſelbenſolltenſogarjeneKetzer,wel:
cheſiherboten,Buſſezu thun,und wieder in die

Kirchezurüzutretenverlangten,in einewigesGe-
fängnißgelegtwerden *.

Hättendie Päbſe ein YJnguiſitionsgerichk
blos in der Abſichterrichtet,um die reine Moral
des Chriſtenthumszu erhalten,und {ädli<heJrr-
thúmerzu verhüten;und hättenſie"ſichdazumehr
menſchlicher,und wenigergrauſamerMittelbedie-
net;ſowürde ihnendieNachwelteinen ehrenvol-
lèn Plaß unter den Wohlthäternder Menſchheit
angewieſenhaben. Aber leiderlehrtediéErfahs-
rung, daß zu dieſenZeitenni<htsunbeſtimmter
war, als das Wort Ketzer.Ein jeder,welcher
den päbſtlichenAnmaſſungendas Work nichtres
den wollte;ein jeder,welcherſichgewiſſenMiß-
bräuchenöffentlichwiderſeßte,der Bereicherungs-
ſuchtder GeiſtlichkeitEinhaltthat,den Unverz

*) Ibid,pag. 392.[4

**)Si quiautem de praediâtis,poltquamfuerintde-
prehenſi,redire voluerintad agendam congruam

poenitentiam,in perpetuo carcere detrudantur,Bul-
tar,Rom. Tom, IL P, III,p. 26. col,2,
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ſ{ämtheitender Bettelmönchenihctgünſtigwar,
der ward ohneUnterſchiedins ſchwarzeRegiſter
der Keber eingetragen,und fielin die Hände der

Inguiſicion.Dies war alſodas Mittel,wodurch
redlichdenkendeMänner außerStand geſeßtwur-
den,ihreMitbrüdervor den Schlingendes Hils
debrandiſmuszu warnen, und mitten unter dem

Betrugedie Facfelder Wahrheitempor zu heben.
Dâáß das Anſehendes PabſtesbeidieſerAnſtalt
ungemeingewinnen,und dauerhaftbleibenmußte,
ſiehtjedermannklar.

Wenn man Menſchenin Gefängniſſewarf,
oder gar hinrichtenließ,theilsum ſiezu einem

ewigenStillſchweigenüber gewiſſeMacerien zu
bringen,theilsum auchandere vom lautenDen-
ken und Sprechendarüberabzuſchre>en„, ſofolgt
naturlihdaraus,daß man auh Schriftenmit
eben dem Eiferzu unterdrücfengeſuchthabe,als
die Urheberderſelben.Die wirklicheExiſtenzeines
Uber.kirchlicheGegenſtändefreymüthigraiſonniren-
den Buchesmußtezu Rom eine gewiß noch grd-
ßereSenſationerregen,alsder bloſſeGedanke von

derMöglichkeiteinerſolchenSchrift,Die Päb-
ſtewußtenes wohl,daßSchrifteneinenbleiben-
dern Eindru> machten,als alle mündlicheLehs
ren der Keßer. Wenn daherin dieſemZeit-
raume noch nichtvieleDekrete in Betreffdes

Bücherweſenserſchienenſind,ſo iſ dieſesnichr
einerToleranzder Päbſte,ſondernvielmehrder
Unwiſſenheitund UnthätigkeitjenesZeitalters
zuzuſchreiben,in welchemein aufklärendesBuch
eine außerordentlihſelteneErſcheinungwar,

2
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Indeſſenhabenwir dochein Beyſpielvon det

RömiſchenBüchercenſuran dem Buche des

Wilhelmvon St. Amour von den Gefahrender
leßtenZeiten.

VI,

Erxrkommunikationenund Interdikt.Kano-
niſationen.Erdichtungoder Verfälſchung
verſchiedenerUrkunden. Diſpenſationen,

Reſervationen.Abläſſe.
Annatett.

Einesder bequemſten,und am leichteſtenaus-

führbarenMittel, womit die Päbſteallen ihren
AnſchlägeneinenNachdruckgeben,und ſichfurcht-
barmachen fonnten,warén die Erxkommunikatio-
nen. Ju den erſtenZeitender Kirchéward die

Exkommunikation,wie jedermannweis,nur ge-

braucht,um dieEinigkeitund ReinheitderLehre
zu erhalten,und Aergerniſſezu verhüten.Jeder
Biſchofhattedie Macht,dieſeStrafeda zu ver-

háângen,wo er ſiefürnöthighielt.Gleichwiein
der Welt nichtsgar zu langeim alten Stande

bleibt,ſondernallesnah und nachhöhergeſpannet
roird, ſowurden auchdieſeanfänglichnur ſeiten
gebrauchteKirchenſtkafenvervielfältiget, Und ge-

Fchärfet.Manfeng nah und nachan, verſchie-
dene Grade derſelbenanzunehmen,ünd die Ex-

c¿«ommüúunicaátionemlaraeſznrentiae,das heißt,jene
Exkommunikation,in welcheman ohneirgendei-
nen vorhérgegangenenRichterſpruchblosdurchdie
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Thatſelbſtverfällt,von der in den erſtenJahr-
hundertengewöhnlichen,wozu ſelbſtnah der Vor»

ſchriftChriſtieinevorhergegangenedreimaligeEr-

mahnung,und dann ein ordentlihesUrtheilvon
Seite dér geiſtlichenObrigkeitnöthigwar, zu un-

terſcheiden.Da mittlerWeile dieEinkünfte,das

Anſehenund die Macht der Biſchöfezunahmen,
und mit dieſen,nah einernaturlichenFolge,zu-
gleihauh ihreLeidenſchaftenwuchſen,ſoward
nachund nachdieſeKirchenſtrafezu einem Mikt-
telgemacht,eigenesJntereſſezu befördern,oder
gegenſeitigenPrivatgrollzu befriedigen.Ein Bi-

hof exkommunicirteden andern, ein Koncilium
das andere,und man kann in der Geſchichteſel-
bigerZeitenkaum einen Vorſtehereinergeiſtlichen
Gemeinde auffinden,welchernichtentwedereinen
andern ſelbſtexklommunicirthat, oder von einem
andern exfommunicirtworden iſt.Selbſtgerin-
gere PrieſtermachtenſichdieſeGewohnheitzu
Nußen„, und warfenſichgegenſeitigeBannſtralen
zu *).“Dieſeunendli<heMenge der Bannſtralen,
welcheeine Partheiauf die andere ſchleuderte,
fonntenaturlihfürdie Sache niht vortheilhaft
ſeyn,und wenn auchnichtdieunwürdigenUrſa-
chen,wegen welcherdieſeStrafeſehroftver-
hângt-wurde, und die ſchlehtenAbſichten, die

man dabeyhatte,ſelbigenan Kreditund Anſehen
vielesbenommen hätten,ſowurdeſhonihreMen-
ge alleinſieverächtlichgemachthaben.Die Bi-

{dfe ſagtenes hierund da laut,daß ſieden

Bann,mit dem ſieihrNachbarbelegthatte,gar

*)_Man leſe hierüberdes gelehrtenTheatinersÞP Con-

tini Riffleſſioniſoprala Bulla in coena Donni,
welcherdieſéMaterie ſehrhón ausgeführthat.4r-
zic.L $,L.
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nicht achteten, oder handelten wenigſtensſo,daß
man diesdeutlichgenug merken konnte,und ſelbſt
bey dem gemeinenHaufenerregtendileExkommus-
nikationenwenigAufmerkſamkeitmehr. Nichts
war den Päbſtenzuträglicher,als dieſerUmſtand.
Er ſebteſiein den Stand , ihreneigenenBann
alleinwichtigund furchtbarzu machen. Dieſen
Zweckkonnten ſieum ſo mehr erreichen,da ſie
ſichbereitsſchonzu einer ſo wunderbaren Höhe
hinangeſhwungen, ſihallenthalbenHochachtung
und Ehrfurchtzu verſchaffengewußthatten,und
jedermannſieals die Geheimnißträgerder Gotr-

heit,und als die Allgewaltigender Erde betrach-
tete. Zu den Zeitender allgemeinenUnwiſſenheit,
welcheſogroßwar , daß Prieſterund ſogarBi-
{dfe, wenn ſieleſenund ſchreibenkonnten,bei-
nahefürein Weltwunder angeſehenwurden *),
mußte ſichnatürlihdie blindeEhrfurchtgegen
den apoſtoliſchenStuhlvergrößern, jemehrder-

ſelbebisherMittelangewandthatte,allesfürſich
einzunehmen.Zudem hattenjeßtdiePäbſte,ſeit-
dem ſieweltlicheHerrngeworden,auchdas Mit-

tel,ihrenExkommunikationenentweder durchihre
eigeneweltlicheMacht mehr Nachdruckzu geben,
oder wenigſtensandere weltlicheMächte mit in

ihrIntereſſezu verflehten,und ſiedahinzu ver-

mögen, daßſieſh einem jeden,der von ihnen
war exkommunicirtworden,aus allenKräftenwi-

derſeßten,und ihnverfolgten.Alles dieſeser-
hieltden päbſtlihenBannſtralſtetsin Kredit
und Anſehn,währenddaßdieSchäßungdes Ban-
nes,den andere ſchleudérten,von Tagezu Tag

*) Baron, ad ann, $802. GG,auh Baluz, noc, ad Rhe-

gino,
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mehrfiel.Und da man nur dieſemalleinmehr
einen Werth beilegte,ſo {hloßman natürlicher
Weiſenachund nach,daßgar niemand dieMacht
habe,mit dem Banne zu belegen,als der Pabſt,
und dadurchſindendlichdie ohnehinverachteten
biſchöflichenExkommunikfationengänzli<haus der

Gewohnheitgekommen,die Päbſtehingegenſind
fürimmer in den ungekränktenBeſißderſelben,
alsgleichſamzu einem ausſ{hlüßlichenRechtege-
kommen.

“=

DieſenUmſtändenzufolgekonntenalſodie
Pábſteden Kirchenbannanwenden,wozu ſiewoll-
ten,und vermittelſtdeſſelbenalle ihreAnſchläge
durchſehen.Die Fällekommen daherhäufigvor,
daß Prieſterund Laien von den Päbſtenſind
erxkommunicirtworden,weilſieſihentweder nicht
dazuverſtehenwollten,einergewiſſenPartheian-
zuhängen,oder weil ſe einer andern von den

PábſtenbegünſtigtenPartheianhieagen,oder
überhauptum zeitlicherGüter und andererVor
theilewegen. Junocens11, erklärte‘allediejenigen
fürexfommunicirt,welchenebendem Ciſtercienſer-
kloſterzu Porto eine Jagd anſtellenwürden *).
úInnocens111. bedrohteganz Pohlenmitder Exs
fommunikfation,wenn es den geroöhnlichenTribut
an den RömiſchenStuhlnichtentrichtenwürde *.

Alexander1V. verbot.ebenfallsunterder Strafe
des Kirchenbannes,des KaiſersKonrads Sohn,
Konradin bei der künftigenKaiſerwahlin Vor-

ſchlagzu bringen.Jn der Folgedehnteder
PabſtUrban V111, dieſeKirchenſtrafeſogarauf

*) Bullar,Rom. Tom. IL p. 233. col.1.

**)Ibid.T, IL.P, IL p. x13. col,24
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das Tobacfſchnupfenaus, und belegteallediejeni-
gen, welcheſihunterfangenwürden,in den Kir-
chenderDidceſezu SevillienTobak zu {nupfen,
oderzu rauchen,mit der Excommunicatione larae

ſencentiae, foderteauchſogarden weltlichenArm
auf,den VollzugdieſerStrafezu betreiben").

Alleinauchjeßtmußte nah dem gewöhnli:
<henLaufeder Dingedas nämlichegeſchehen,
was {on ehemalsinAnſehungder von den Bi:
{dfenverhängtenExkommunikationengeſchehen
war. Dieoftgeringen, ofthdchſtunwürdigen
Urſachen,um welcheywillendiePäbſteeinenje-
den mitdieſerStrafebelegten, und überhaupt
ihregax zu ſfaxkeVervielfältigunghindertenih-
ren Eindru>,man fiengan, ſienah und nach

geringerzu achten,unddieſerUniſtandveranlaßte
dioPâbſte,aufneue Mittelzu denken,den Ex-
fommunikationen‘ebenund Kraftzu ertheilen.
Man erfand daherdas Jnterdikt,vermögewel-
chemnichtblosdieeinzelnenPerſonen,welcheder
Pabſtzüchtigenwollté,exkommunicirtwurden,
ſondernganzeLänderoderStädtezugleichdieſem
Schi>ſalunterliegenmußten. Es durftenäm-
ſichſolange, alsdas Jnterdiktdauerte, inden

*)Omnibus et ſingulisytriusqueſexusperſonistam
ſaecularibugsquam eccleliaſticis,ne de coetero in

quihusdamciuitatiset dioeceſisHilpâlenſiseccleſis,

earumgqueatriiset ambitutabacum ore velnsri-

hus,aut famaper tubuloset aliasquomodolibet
ſumere‘audeantyel praeſumantfub excommunieca-

fionislataeſententiseeo iploincurrendae poen:,
audorirgteapoſtolicatenorepraelentiuminterdici-

mug et prahihemus, inuocatoetiamad hoe, i

PPUS fuerir,auxiliobrachiiſaecularis,Bullar,Ron,
‘Fem.IF.P.FL.p.312,
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damitbelegtenGegendenfeinordentlicherGottes-

dienſtgehalten,und keineGlo>e geläutetwerden.
Mur einmalin der Wochedurfteman ſtilleMeſſe
leſen,um bei dieſerGelegenheitHoſtienfürdie
Krankenzu konſekriren;dochmußte das bei ver-

{lo}ſenenThürengeſchehen.Endlichward es

auchverboten,dieLeichnamedurchdie Geiſtlichkeit
inein geweihtesErdreichzu begraben.

„Wenn man bedenket,”ſagtder HerrHof-
xathSchmidt bei dieſerGelegenheit„ „wieſehr
„das Volk an dem Aeußerlichender Religionkle»
„zbet,ſo muß man ſichnichtwundern,daß die

„»„Jnterdiktean manchen Ortenſo großeWirkun-
„gen hervorgebrachthaben,ſondernvielmehr,daß
die PábſteundBiſchöfevermögederſelbennicht
„alleshabendurhſeßenkönnen,was ſienur im-

„mer wollten,Das Verbot des Gottesdienſtes
» mußteſelb|diejenigendarnachbegierigmachen,
»diedenſelbenſon|nichtachteten.Die verſchlof
„ſenenKirchthüren,die Stilleder Glocfen,die
»Vorenthaltungder Sakramente,welchenEin-
„dru> mußtenſieauf die Gemüthermachen,
„wenn nur einwenigGefühlvon der ‘ Neligion
„ubrigwar! Nichtsabermachteeinengrößern
»„Eindruf,alsdaß den TodtendieordentlicheBe-

„gräbnißverſagetward. Der Tod iſtmeiſtens
»das Söhnopfer,wodurhder Verſtorbeneauch.
»die Freundſchaft{einerFeindeſh wieder ers

„wirbt; jedermanngönnetihmGutes, worunter

eine ehrlicheBegräbnißeines derwichtigſteniſt,
„wasihm wiederfahrenkann. Kaum iſteinege-
sſitteteNationjemalsgeweſen,die nichteinebe-
„ſondereVorſorgein dieſemStückegetragenhac.
„Bei den Chriſtenwar es nichtalleinEhre,die
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»�ie nah der ordentlichen und gewöhnlichenBes

„gräbniß bey den Kirchen und geweihten Orten

„begierig machte, ſondernauchder Vortheil,den
„man den Seelen der Verſtorbenendadurchzuzus
„gehenglaubte.Ein Verbrechen, das an einem

Drittenund Unſchuldigenauh nachdem Tode

„ſolltegerochenwerden, mußte als etwas gauz
„außerordentlichesangeſehenwerden,und jedenges
„gen den Verbrecheraufbringen,

”

»Gleihwiebei dem Jnterdiktdie Einbils

„dungskraftdurchdas Leereſollteerhißtwerden,
»alſobey der Exkommunikationdurchſchre>ende
Umſtändeund Ceremonien; dergleichendie war,

daß währendder Herſagungder Formeldavon
„dieWachskerzenangezündet, ſodannaber nach
„Vollendungderſelbenausgeldſchet,zu Boden gez
9 worfen,und mit Füſſengetreten,manchmalauh
„alleGlofen geläutetwurden, ſolchesaber alle

»„Sonn-und Feiertage,manchmalgar alleTage
e,wiederholetward.

”

„Da der Name einesKeßersdamals in den

»meiſtenabendländiſchenProvinzennoh neu war,
»und eben daherallgemeinenSchre>en erregte:
#0wurden diejenigen,die eine gewiſſeZeitin

»der Exkommunikationbeharrten,als der Ketzerei
„verdächtigvor geiſtlicheGerichtecitirt,welches
„Schickſalden KaiſerFriedrich11. und deſſenbe-
„rühmtenAnhängerSzzelin,und zuleztauh noh
»FriedrihhensSohn Konrad betraf.Denn,ſag-
„te man, wer nichtan die Bind - und Löſegewalt
„derKircheglaubt,iſtein Keßerz nun glaubt
„einſol<zcr,der langeZeitin der Erkommunika-
tion blejbt,nichtan ſolcheGewalt,indem es
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„ſonſtunmöglihwäre,daß er nichtallesanwen-
„den ſollte,von ihrloszukommen; ſomithâltman
„ihnbilligder Kehßereiverdächtig*),”

Wenn auchwirklihhierund da ein Mittel,
wodurchſih die Päbſiegroßund fürchterlich
machten, oder wenigſtensunbeſchränkteHochachs
kung verſchafſten,niht immer ein fruchtbares
Mittel zu dieſemZweckeblieb,ſondernzuweilen
aufhörtewirkſamzu ſeynz wie dann auchdie Exs-
fommunikactionenund ſogardie Jnterdiktenah
und nachin eineGeringſchäßungverfielen; ſothas
ten ſichdo< immer zehnandere dafürhervor,
welchealleswieder erſeßten.Das ganz nah dem

CivilrechtegemodelteTus canonicum ward die

reichhaltigſteund ergiebigſteQuelle,aus welcher
immer neue Titelund Anſprüchekonntenherge-
leitetwerden,und die jeßtmit ſovielemEifer
betriebeneſcholaſtiſcheTheologie,welchenun alles
erklärenwollte,jedemGegenſtandeeineſinnreiche-
re Auslegungzu gebenſuchte,und eben darum

hundertNeuerungeneinzuführenim Stande war,
lieferte.niht minder reichhaltigenStoff dazu.
DieſenbeidenQuellen hat man vermuthlich'die

Einführung,oder wenigſtensdie Vervielfältigung
der Kanoniſationen,Reſervationen,Annaten,Abs
láſſe,und mehrdergleichenDinge zu danken, de-

ren ein jedesnah Maaß das ſeinigebeitrug,die
Ehrfurchtdes-Volkesgegen den RömiſchenStuhl
zu vermehren,und ihnzu bereichern,

Die Kanoniſationenſindzwar eine niché
mehr ganz neue Erſcheinung,Der PabſtJo-

*)Geſchichteder Deutſchen, zterTheil,S. 284.f.
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Hann XV. twoar in der zweiten Hälfte des zehnten
Jahrhunderts der erſie,welchereinefeierlicheKa-
noniſationvornahm*), das iſt,welcherderWelt
mitgroßemGeprängekund und zu wiſſenmach-
te,daß der ehemaligeBiſchofUlrichvon Augs-
burgals einHeiligerim Himmel glänze.An-
Fänglichgeſchahenzwar dieſeHeiligſprehungen
ſehrſelten;in dieſemZeitraumewurden ſieaber
ſchonhäufiger,und jedermannweißes, wie ſehr
ihreAnzahlnah und nachzugenommen habe.
Wenn man bedenket,was eineKanoniſationoder
dieFähigkeit, einen Menſchenheiligzu ſprechen,
vorausſelzet,ſowird man mit leichterMühe ein-

ſehen,was dieſeErfindungdenPäbſtenfürVors
theilegebrgchthabe.Oeffentlicherklären,daß ir-

gend ein Menſch vor Gottes geheimenRichter-
ſtuhl,vor welchenkeinesSterblichenAugedrin-

get,als vollkommen gerechtund heiligbefunden
worden,heißtnihtmehr und nichtweniger, als

denHeroldder Gottheitmachen; es heißt,um
alle,auh um die geheimſtenRathſchlüſſeder

Gottheitwiſſen,und, ſozu ſagen,ſelb�|daran
Theilnehmen;und dieſesſeßtnatürlicherWeiſe
voraus,daß einePerſon,die einſolchesAmc ver-

richtet,unmittelbarvon obenherabEinflüſſeer-

háâlt, und mit der Gottheitſelbſtin nähererGe-
meinſchaftund Umgang ſteht.Eine dreuſte,tro-
>éeneErklärung:dieſerodexjenerMenſchiſtvon
Gott als ein Auserwählteraufgenommenworden,
fonntedas lejhtgläubigeVolk nichtanders als

auf.den Gedankenbringen,daßwirklichder heili-
ge Geiſtherabgeſtiegen*H, und dem Pabſtedieſe

*) Mabillon.in praefat.ad Saec, V. Bened.

#*) Die Ceremonie,bei jedem wichtigernGeſchäfteden

heiligenGeiſtanzurufen,ſcheinetalſozu Nom niche
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Nachrichtmitgetheilt habe. Wie ſehrmußteniché"
dadur< der Glaube an die ÄnfallibilitätdesPab-
ſtes,und ‘durcheben dieſender Glaubeanſeine-
unumſchränkteMacht, und Oberherrſchaftüber
die ganze Kirchegeſtärketwerden!zugeſchweigén,
daß man dieſeHeiligſprehungennah und nach:
auchzu einerFinanzguellémachtè,verraittelſtwels"

cheraus allenGegendender Welt Geld in die
Römiſchen.Staatenfloß:DieſeAnſtaltwar das"

herſo gut ein Mittelzur Aufrechthaltungdes Hils?
debrandiſmus,àâlsjéeinsandere Erfindung.

Die nämlicheWirkungbrächtendieindieé.?
ſemZeitraumeſehr:häufig‘ertheiltenAbläſſeher--
vor. Junden erſtenJahrhundertender Kirche:
wußte man. nichtsvon dieſenHeilsmitteln,wenig-
ſténsnichtin der Eigenſchaft,die man ihnen
nachherbeilegté.Zur Zeit,als diefentliche
Beichteeingeführtwar,pflegténian auch,wie es

allgemeinbekanntiſt,öffentlicheKirchenbuſſenauf-
zulegen, welchenah dém Maaſſedes Verbre-
chens,das jemandbegangenhatte,baldauf einè

fürzere,bald aufeinelängere,ja ſogarzureilen
auf die ganzeLebenszeiteinesMenſcheſicher-
ſtré>éenſollten.Hatte nun irgendeinſolcher
Sünder eine beſóndereReúuéund Bußfertigkeit
bli>enlaſſen,oder wollteſichdieKircheſonſtbe-
ſondersgütigerzeigen,ſoließman ihnzuweilen
von dèr Strafe,entweder in Anſehungder Zeit,
oder in Anſehungder Schärfederſelbèretwas
nach,oder man ſchenkteſieihniganz und gar:

umſonſteingeführtworden zu ſevn;wenigſtetisſchei
net ſiedie oben beſchriebeneWirkungin der That
hervorgebrächtzu haben,

7
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und dies hieß damals Ablaß (Indulgentia, Nach
ſicht.)*). Daß dieſeAbláſſenichtblosder Pabſt
aus{lüßli<,ſondernein jederBiſchofin ſeinem
Sprengelertheilenkonnte, kann jedermannaus
ihrerBeſtimmungleichtſchlieſſenNach und nach
hörtedie Gewohnheitauf,den Sündern öffentli»
cheKirchenbuſſenzu beſtimmen, ‘und mit ihnen
hâtteſichdann nacheinernatürlichenFolgeauch
die Jdeevon Ablaßverlierenkönnen;alleinman
fand es vermuthlihfürweit vortheilhafter, ſie
beizubehalten, aber ihrzugleihcine andere Wen-

dung zu geben. Der um dieſeZeitblühenden
colaſtiſchenTheologie,welcheohnehindazumal
in jedemDingeGeheimniſſeaufhaſchte,und eine

Ehredarinn ſuchte,von jederMaterie weit herge-
holte, oder ſpibfindigeErklärungenzu geben,
konnte:esnichtfehlen,au<h in Anſehungder Ab-

lâſſeein ganz neues Syſtem auszuhe>en,und
ganz ſonderbareBegriffedamit zu verbinden.Ein

Ablaßwar jehtnichtmehrdie Nachlaſſungder

Kirchenſtrafe,ſondernein geſammelterSchalvon
den Verdienſtender Heiligen,und JeſuChriſti
“elbſt,und zwar von den überflüßigen,das iſt,
ſchen Verdienſten,welchedieſezu ihrerHeilig-
‘ifgar nihtmehrnöthighatten.DieſenSrhab,
gten die Theologen,hatdie Kirchein Verwah-
ng, und ſo es nun dieſergütigenMutter be-

bt, oder nußklihdeut, ſchließtſiedieſen
<aß auf, und läßteine PortionVerdienſte,
ſiedavon herausnimmt, den Sündern zukom-

en, welchedann die Krafthaben,daß ihnenin
laſehungderſelbenetwas von der zeitlichenScra-

*)Petr. de Marca, concord,Sacerd,er imper.lib,II,
cap, 1j, col,297.
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fe,dieſieverdienethatten,von Gott nachgelaſſen
wird.

Dadie KirchedieſenSchaßin Verwahrung
hat, der Pabſiaber nah der damals ſhon von

niemanden mehrbezweifeltenLehredas Oberhaupt
der ganzen Kircheiſt,o verſtehtsſh ohnehin,
daß nur er alleinals oberſterSchaßmeiſterdie

Schlüſſeldazuhabenkönne,und durchdieſearti-
ge Wendung, die man der Sache gab, wurden

daheralleübrigeBiſchdfevon dem Ablaßertheilen
ausgeſchloſſen,und dem Pabſtebliebdas Mono-

poliumdavon alleinin den Händen. Die allerer-

ſtenSpuren von ſolchenAbläſſen,welche-aberdie
Pábſtezur Zeitno< auf eine unbeſtimmteArt
(indefinite)ertheilten,findetman im zehntenJahr-
hunderte*). Der erſte,von welchemglaubwürdi-
ge Nachrichtenvorhandenſind,daß er einen.ſol-
hen Ablaßerhaltenhabe,war der BiſchofSalo»
mo von Konſtanz.Er hattees dahingebracht,
daß dreiſeinerGegner, auf die er einenuner-
bittlichenGroll hatte,waren ermordet worden.

Nach geſchehenerThatüberfielihndie Neue: er

giengnah Rom, und bat um Losſprehungvon

ſeinerSünde, odervielmehrum einen Ablaß.
Der Pabſt,ſagteinbeinahegleichzeitigerSchrift-
ſteller,nahm ihngütigauf,und ertheilteihmdea

Ablaß*). Ein andresBeiſpielin dieſerMate-

*)Mabillon,inpráefat,ad Saec.V. Bened,num. 107.

**)Benigneſuſceptus(apapa),cum ibi ſupplicans
aliquandiumoraretur, indulgentiamſibiab eo plo-
rans petit,Tandem ab Apoſtolicoindulgentiam
adeptusdomum reuecrtitur,EkkehardusParr, I,
P. 45°
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rie liefert der Lebensbeſchreiberdes BiſchofesUl-
ri<von Augsburg,indem er meldet,daß auch
dieſereinen Ablaßvon Rom mit zurückgebracht
habe*):Dochwaren alledieſeAbláſſe,wie ge-

ſagt,zu ſelbigerZeitnohunbeſtimmte.Die Uni-

ſchaffungdérſelbenindieheutigeForm , und ihré
Einſchränkungoder Ausdehnungauf eine gewiſſe
Zeitgeſchaherſtgegendas Ende des- zehnten
Jahrhunderts,und häufigerim eilften.Alexan-
der 11.ertheiltezuerſtbeiGelegenheitder Einwei-

hungder Kirtchézu Káſſinoallendenjenigeneinen

volllommenenAblaß;,welchezurnämlichenZeitin
dieſerKirchegegenwärtigwaren ; oder wenigſtens
acht Tagenach éinánderdahinkommen wür-
den *). Urban Il.veróördnete,als er die Kirche
des heil.Nicolauszu Angerseinweihte,daßjähr-
liham GedächtnißtagedieſerEinweihungallen,
welchedieſeKirchébeſuchenwürden; der ſiebente
Theilder Buſſeöder Strafe nachgelaſſenſeyri
ſolleé**): Einen ſolchenAblaßverliehauch

Kal-

# Votorum îânteaibi diſpoſitorampromiſſionibus
deuotiſſimeexpletis,et grauiſſimorumemolumen-
rorum, et indulgentiarumdonisacceptisreuerſus
elt. Gerardus invit,Udalrici.n. 61.

-*)“Chron.Caſfinenſ.l.z. c. 31; Papébrochiusin çoirá:
¿ú chron. hift.diff.17. willzwar dieſeGewohndcit
bis ins zwölfteJahrhunderthinaus verlegen, allei
die beſagteChronikwiderſprichtihmeffenbar.

«5 ſuſſit,vt in eodem termino, quo dedicationem

fecerat,indium publicumcelebrareturvno quo-

que ânno apud S. Nicolaum,et ſeptimapats poe-
nitentiatumpopuloconuenientidd illam celebritd-
tem dimitteretur.FulconisComitisfragment.biſtor,
Anolegavenſ.ápuaD’ Acheryſpicileg.Tom, X. p. 396.
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Kallixcus11. bei GelegenheiteinerKircheneinwei-
hung. Was den KreuzſoldatenfürAbläſſever-
liehenworden,habenwir bereitsgehört,und mit
welcherungeheurenMenge ‘von AbläſſenalleKir-
chender Bettelmöncheund anderer Ordensgeiſtli-
chenna< und nachüberſchwemmetworden , iſt
ebenfallsbekanntgenug.

Daß man ſeitdieſerZeitAbläſſeeben ſo
häufiggeſuchtals ertheilethabe,darfniemanden
Wunder nehmen. Nichtsiſ natürlicher,als daß
ein Menſh , der dur<h ſeineSünden ſchwere
Strafenverdienethat,ſih von ſelbigenloszuma-
chenſuchet;und- er glaubtgewißam beſtendaran
zu ſeyn,wenn dies geſchehenfann, ohnedaß er

ſelbſtvieldafürthun,oder ſicheinergroßenUnbe-
quemlichkeitausſekendürfe. Sichmit leichter
Mühe,blos wegen fremderVerdienſte,ſozu ſas
gen, in den Himmelhineinkaufenzu können,war
gewißdas größte,was man ſihwünſchenkonnte,
und man mußteeinenMann, welcherdieſes1ſes
geld,die fremdenVerdienſtenämlih, ſſogerna
vertheilte,und dem erzörnten,zur Strafegeneig»
ten Gott dadurchgleichſamdie Hand ſperrte,als
einen ganz außerordentlichenGewalthaberbetrach-
ten. Aber ebendarum mußte,ſobaldals ſi<dize
Pábſtedie Erctheilungder Abläſſealleinzugeeigs
net hatten,die Hochachtunggegen die Biſchöfe,
von welchenman glaubte,daßſiemit einergleich
großenMacht nichtverſehenſeyen,unddas An-

fehenderſelbenungemein fallen.Die Väcer ejs

ner zu MainzverſammeltenSynodebemerktenda-

her{honim Jayre1261,„daßdiegar zu große
Menge der AbläſſedieSchlüſjelderKirchever-

Geſch.d, Hildebrandiſm,2, Ih, O
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„ächtlih mache, alle Kirchenbuſſeund Genugthu-
»uñg zu Grunde richte,und das biſhdfliheAn-
„ſehenzernihteY.” Wenn die Abläſſeſchon
zu ſelbigerZeit,dà dôchdieBiſchöfe:nochſelbſt
dergleichènzu ertheilenpflegten,ihremAnſehen
{chädlichgeweſen,um wie vielméhrmüſſen{n der

FolgedieſeWirkungenſtattgefundenhaben, da

jenegänzlihdavon auszeſchloſſenwurden ?

Die PábſtefuhrènallerſolcherEinwendun-
gen,welchedagegengemachtwurden, ungeachtet,
eifrigfort,die ganze Welt mit Abläſſenzu überz

ſchwemnien,und ſiethäténdas um ſolieber,da
ſie:nebſtdem Vorctheileſichweit überalleBiſchds
feverehrtzu ſehen,endlihauh zum Beſtenih-
rer Kämmer einen beträchtlithenNußen daraus

zogen. Sie fiengennämlih nah und nächan,
ſichfürdieſeköſtlihenMittelzum Seelenheile,
die ſiemildväterlihausſpendeten,in guter,gangz-
barer Münzè bézahlenzu laſſen.Jn kurzerZeic
famen gar eigeneAllmöſenſammlerauf,die ſoge-
nannte quaeſtuarii,oder (tationarii, welche,wes
nigſtensihremVorgebennah, initeinem ganzen
Kram Abläſſevon Rom aus verſehenwaren,und
=die abenctheuerlichſtenErzählungenvon Erſcheinuns
gen,geheimenOffenbahrungenund Mirakeln verz

breitetèn,um ihreAbläſſefürgutesGeld an den

Mann zu bringen.Der Unfug,déèndieſeteute
krieben,war ſogroß,daß die lakeranenſiſcheKirz

chenverſammlungvom Y. 1215 unter Jnndcens11,

*)Cam indulgenñtiarumhimietasclaués eccleſiaecon-

temptibilesreddat,Ppoenitentialemſatisfationem

eneruet, et pontificalemaúdoritratem annihbiler.
Concil.Mogunt,c. 49.apudHarzheim p. 613.
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ſchgenöthigetſah, dem Mißbrauchedurcheine
eigeneVerordnungEinhaltzu thun. „Die All-

„moſenſammler,heißtes, deren einige,die ſich
„fälſchlihdafürausgeben„ in ihrenAnreden an

„das Volk hierund da ungebührliheDingevor-
„tragen, ſollennichtgeduldetwerden, wenn ſie
„nihtvom Pabſte,oder von ihremBiſchofe
„chrifclicheErlaubnißaufzuweiſenhaben.Und

„auch in dieſemFalleſolles ihnennichterlaubt
„ſeyn,dem Volk etwas anders vorzupredigen, als

„was in ihrenPatentenenthalteniſt*).” Man

ſiehraus dieſemKanon deutlich,daß dergleichen
Allmoſenſammlerwirklihvon den Päbſtenund
Biſchöfenaufgeſtelltgeweſen,daß ſ< aber nach-
heraucheinigeunberufeneBetrügermit in dieſes
Amt gedrängt,und Unfuggetriebenhaben.Da-
herhieltes der Kirchenrathfürnöthig,ein allge-
meines FormulareinesPatentsfürdiere<htmäßi-
gen Allmoſenſammlerzu entwerfen,damit man

ſievon den nichtrehtmäßigen,und Betrügern
unterſcheidenfönne. Dieſes Formularbelehret
uns zugleih,wozu ‘dieſesgeſammelteAllmoſen
größtentheilsverwendet worden,nämlih zur Un-

terhaltungder Brüder (Mönche)und Armen (ad
ſuſtentationemfratrum et ‘egenorum,unter welz

chenleßternman zu ſelbigerZeitebenfallsmeis

O 2

*)Eleemoſynarumquoque. quaeſtores,quorum qui-
dam ſe alios mentiendo abuſiones nonnullas in

na praedicationeproponunt, adimnitti,niſiapoſtoli-
cas, vel dioeceſaniepiícopiliterasveras exhibeant,
prohibemus.Er tunc praeter id, quod in ipfis
continebirurliteris,nihilpopuloproponere permit-
tantur. Can, 42. ap, Labb, Tom. XI, P. I, col,

213. /4.
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ſtensdieBettelmöncheverſtund).Daß diequae-
ſtuariioder ſtarionariüiwirkflihni<t blos ſimple
Bettlerwaren, ſonderndaß ihrGeſchäftdarinn
beſtund,die Menſchen, die ihnenein Allmoſen
reichten,mit Abläſſendafürſchadloszu halten,
erſiehtman ebenfallsaus dieſemFormular,indem
die Gläubigenunter der Bedingniß,daßes ihnen
zur NachlaſſungihrerSünden gereihe,zu ſol-
chenWohlthatenaufgefodertwerden *). Indeſſen
iſtes ungemeinmerkwürdig,daß ſchonbeidieſer
Gelegenheitvon dem lateranenſiſchenKirchenrath
eben dieBemerkunggemachtwird, die ih eben
von der Mainzerſynodeangeführthabe,nämlich,
daßdie unvernünftigenund überflüßigenAbläſſe,
wie ſihdie Väter ausdrücken,die Schlüſſelder

Kircheverächtli<hmachen, und alleBuſſeund
Genugthuunghindern*), Man kann daraus

abnehmen,wie großdieVermehrungder Abläſſe
allenthalbenmüſſegeroéſenſeyn.

“Alleingenug ! die Sacheverſchafftedem

Pabſteneuen Kreditund Anſehen,und brachte
nochobendreinbeiderapoſtoliſchenSchaßkammer
eine ſhwéreMenge Geldes eiri.Man war da-

herſoeifrigbeſorgt,dieſenbeträchtlichenHandel

#)In remiſſionemvobis iniungimaspeccatorum :

quatenus de bonis a Deo vobis collátispiaselee-
molynas, et gratá eis caritatislubſidiaerogetis,
Loc, cit,col,216.

**)Quiíaper indiſcretaset ſuperfluasindulgentias,
quas quidameccleſiarumpraelatifacerenon veren-

tur, et claues eccleſiaecontemnuntur, et poeniten-
tialisſatisfa&tioeneruatur: decernimus,vt, cum

dedicaturbaſilica,non extendatur indulgentiavItra
annum etc. Ibid,
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ja nichteingehenzu laſſen,daß man vielmehr
niht nur alleinfortfuhr,dieſesGewerbe jelän-

ger, jemehrzu betreiben,ſondernauh auf alle

möglicheArt daraufbedachtwar, die Abläſſe
ſtetsîn gutem Kredit zu erhalten.Hättenur
einmal das Volk der geringſteZweifelüberden
Werthund die Kraftderſelbenbefallen,ſo wür-
de Rom, da gewöhnlichein Gedankezehnandere,
und dieſeendlicheineérnſtlicheUnterſuchungnach
ſihziehen,inAnſehungdieſesArtikelsfürimmer
bangueroutgemachthaben. Durch keinenUm-

ſtandaber hätteſih die Jdee von der großen
KrafteinesAblaſſeseherverlierenkönnen,als
wenn das Volk einmal auf den Gedankengera-
thenwäre,daß die Abläſſeetwas ganz neues,
und folglih„eine menſchliheErfindungſeyen.
Um das zu verhindern,ſuchteman die Meinung
einzuführen,daß die KirchedergleichenAbläſſe
ſhonvon jeherverliehenhabe.Zu dieſemEnde
ſchmiedeteman daherverſchiedenefalſcheAkten-
ſtüfeund Urkunden,auh andere Denkmäler,
worinn von AbläſſenMeldunggeſchieht,welche
ſchondie allererſtenPäbſteſolltenverliehenha-
ben. Von dieſerArt ſinddie Acra S. Sylueltri,
in welchengemeldetwird,daß dieſerPabſtder
taterankirchezu Rom, und der Kirchedes heil
SebaſtianeinenAblaßverliehenhabe. Nachher
hauteman ſogarzum Andenken des leßternein
Monument in Marmor, in welchemdie Nachricht
zu leſen,daß die Nachfolgerdes PabſtesSylve-
ſterdieſenAblaßfürdie Doppel- Feſttageund die

Faſtenum die Hälftevergrößerthaben*). Auch
dieſeNachrichtiſtfalſh,da die Feſta duplicia,

*) Franc.Pagiin vita S.Sylveſtri,pag. 70.
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wovon hier Meldung geſchieht,bekanntlicherſtina
dreizehntenJahrhundertaufgekommenſind.Wenn
daherdie PäbſtedergleichenfalſcheUrkunden zum
BeſtenihresSyſtemsauchnichtſelbſtveranſtaltet
haben,ſoſichtman dochſoviel aus dem vorlie,

gendenFalle,daß ſie,um die ihnenſovortheilz
haftenAbläſſeſtetsim Kreditzu erhalten,zu der-

gleichenBetrügereyenwenigſtensgeſchwiegen,und

ſieeben dadurchheimlichbegünſtigethaben.Denn
hâttenſiedenn,niht am erſtenwiſſenkönnenund
ſollen,in wie weit dieſeNachrichtenwahr odev

falſchwaren? SelbſtPapebrochiusſcheinetauf
dieſenSchlußzu zielen,indem er das Betragen
der PäbſtebeidieſerSacheeine Duldung(tole-
rantiam)nennet,wiewohler es entſchuldigenwill.

Alleindur ein anders Wort, oder eine{done-
re Wendung wird doch aus einerSachenichts
anders,als was ſiewirklichiſt.Eines ähnlichen
Marmors erwähnetBaronius *), worein die

- Machrichtgehauenwar, daß Sergius11, allen,
welchedie Kircheder heiligenSylveſtersund

Martius beſuchenwürden,einenAblaßauf drei

Jahre,und drei Quadragenenverliehenhabe.
AlleinMabillon,und Papebrochiushabenihnmit
Grund hierüberzurechtgewieſen,und hatbeſons
ders der leßteredeutlichgezeigé,daß die Schrift
in den beſagtenMarmor erſtvor wenigenJahrhun-
derteneingehauenworden.

Es geſchahniht blos der Abläſſewegen,
daß die Geburtshelferdes RömiſchenSyſtems
falſcheUrkunden {<miedeten, wahreverfälſchten,
und daß die Päbſteerdichteteoder verſtümmelte

*)Baron.annal,ad aun. $47.



Kanoniſqtionen,ErdichtungoderVerfälſcbungtc, 215/,

Denkmälerund Aktenſtückeentweder ſelbſtverans-

ſtaltecen,oder wenigſtensbegünſtigten.Zu wel-

chen andern Abſichtenſichdie Päbſteſolcherun-
redlicherMittel bedienethaben,zeigenmehrere
Beiſpieleſonnenklar,Als die Normänner ſchon
im vorigenZeitraumeSicilienéroberthatten,und
der Pabſ|Nikolaus1].ſiebewegenwollte,daßſie
der RömiſchenKircheden Lehenseidleiſtenſollten,
zeigteer ihneneineUrkunde von dem KaiſerOttok.

vor, worinn auch dieſerzu dem nämlichenEide

ſichverſteht,und woraus klarerhellenſollte,daß
Sicilienein Lehender RömiſchenKircheſey. Al:
leindie den Normannen vorgezeigteUrkunde war

verfälſchet,Jn dem Originalewar es nur Be-

dingnißweiſegeſagt,daß der KaiſerSicilionLaz

hensweiſevon der RömiſchenKirche empfangen
wolle,wenn er nämlichmit der HülreGottes
dieſesLand bekommen ſollte(liveus illudno-

ſtristradideritmanibus). YUlleinin der von Nis

folausden Normannen vorgezeigtenAbſchriftdie-

ſerUrkunde,wurde, um allenihrenEinwendun-
gen zuvorzukommen, die Bedingnißganz wegge-
laſſen,und einallgemeiner,unbedingterSaß darz

aus gemacht*). Wozu jeneunter dem Namen
der KonſtantiniſchenSchenkungbekannteUrkun-
de, derenErdichtungungefähxins zehnteJahr-
hundertgehört*), gedienethabe,erhelletſelbſt
aus ihremJahalte.Herrvon Rom und.beinahe

*) Cenni monument, dominar,pantif.Tom, IL p, 84;

4%)Manleſe überhauptüberdieſeMateriePetr.de
Marca Concord.ſacerd,ec imper,L. III.cap. 12,

welchermit vielenGründen behauptet,daß dieſeers
dichtete:Urkunde von den Päbſtenſelbſtveranſtaltet
worden,

|
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von ganz Italien zu werden, eine Kaiſerkronetras

gen zu dürfen,und no<hüberdieseinen Ueberfluß
von Koſtbarkeitenund Reichthümernzu erhalten,
war dochallerdingsder Mühe werth,einederbe
ge zu thun. WenigſtenshabendergleichenErz

dichtungenglücklichdieBahn gebrochen,und den

Páäáktſtendas GeſchäftihreAnmaſſungendurzus
ſten , merklicherleichtert,Sie ſindnah und

nachwirklichin den Beſißund zur Oberherrſchaft
von Rom gelanget;BonifazV1. hatwirklich
zur Krone,deren ſich{honNikolaus1, bedienet

hatte,einezweite,und endli<hUrban V. gar eine

drittehinzugethan*),und man trug keinBedens

fen, dieſedreifacheKrone unter Paul 11 das

Reichder Welt zu nennen *), Die Erdich-
tung einesganzen Koncillums,in welchemder
PabſtSnylveſterdie allgemeineKirchenverſamm-
lungvon. Nicáabeſtätigethabenfoll,und mehr
andere ünterſchobeneSchrifcenhabenin Verbin-

dung mit andernKunſtgriffendie unausbleibliche
Wirkunghervorgebracht,daß diePäbſtenah und

nachfürdiealleinigen, unfehlbarenund oberſten
Schiedsrichterüber die ganze Kircheangeſehen
wurden. Wenn auchder größteTheildieſerlü-
genhaftenUrkundenſhon im vorigenZeitraume
das Tageslichterbli>éthatten,#0iſtdochſo viel

gewiß,daß die Päbſtein dem gegenwärtigen|<
häufigdaraufberufen,und dadurhgroßeVor-
cheileerlangthaben,

Ein eben o vortreflihesMittel, den Päb-
ſtenden BeſißihrerangemaßtenRechtezuſichern,

®)Papebrochiusincouac.clon, P, x1,p. 48,

**)BonanniNumiſim.poutif,Tom, I,p. 71,
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waren dieReſervationen, das iſt,die Vergebune
gen der Biſtümerund anderergeiſtlicherPfrün-
den, welcheſihdiePäbſtenah und nah vorbe-

hielten,Jnnocens111. war der erſte,welcherdas
Devolutionsrehtan die Páäbſteeinführte,wenn

ſichdie WählendenihresWahlrechtesunwürdig
machten"),Die folgendenPäbſtegiengenſchon
weiter,und ſchienenden DomkapitelnihrWahls
rechtgar zu entreiſſen,GregorIX. ernannte ſelbſt
einen Biſchofvon Razeburgin der Perſondes
Lambert*). Jnnocens1Y,verbot dem Domka-
pitelzu Paſſau,einenneuen Biſchofzu wählen,
weiler ſelbeinenfähigenBiſchofſeßenwollte***),
Er ertheilteübrigensauh ExpektanzenoderAn
wartſchaftenaufBisthümer,wie man aus verza

ſchiedenenUrkunden,und alten Geſchichtſchreibern
erſiehtf).Selbſtdie päbſtlichenLegatenfiengen
an, ebendas zu thun,und dieChronikenoder an»

dere Nachrichtenvon Paſſau,Worms und Cam-

bray liefernhiervonmerkwürdigeBeiſpieleÞ.,
Was hier:von den Biſtümerngeſagtworden,
gilt.auchgroßentheilsvon andern Präbenden, obe
gleihdie Pábſitein Anſehungdieſeslebtern
Punktsvon den DomkapitelnmehrWiderſeglich-
feitgefunden,als inAnſehungdes erſtern.Sie

*)De Elect,et electipoteſt,X, cap.23,

**)Kranz. Merrop.L. VIL c, 45. p.m. 223;

»*) Apud Baluz.Miſcellan,T. VIL p. 466.

+) Z. B. dem BiſchofeHeinrihvon Speierauf das
“

Diſtum Würzburg. S. FriesWürzb, Chronil,
apudLuawigScript.rer. Wirceburg.p. 596,

+4) S. HanfîzGerm. JacraT. I.yp.389. 437.
 Irem Baluz.Miſcell,T, VII.p. 480.iT 475
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banden doh nah und nach den Domkapictelm-die

Hände, ſogut ſiekonnten,und ſchobenmanchen
ein, der ihnenangenehmwar, und Muth und

Geſchi>lichkeitgenug beſaß, ihreSache jederzeit
zu verfechten..Und dieſeswar eben die Seite,
von welcherihnendie Reſervationeneinen beſon-
dern Nuten verſchafften,nämlih, daß ſienach
Und nachdie meiſtenund wichtigſtenKirchenämcev
mitihrenKreaturenbeſehenkonnten,

Eine andereArtvon Reſervationen,nämlich
diejenige,vermögewelcherſichdie Päbſtedie£084
ſprechungvon gewiſſenSündenfällenvorbehielten,
verſchaffteihnenden Vortheil,-daßdas Publikum
überhauptmehr Anhänglichkeitan ſiebekam.
Mebſtdem, daß,wenn einmal der Begrifffeſtges
ſeßtiſt,daß nur ein einzigervon gewiſſen"Sünz
den losſprechen,und den Menſchenwieder in die

Gemeinſchaftmit Gott ſeßenkönne,man noth«
wendigdieſeneinzigenals den größtenund erhas
benſtenunter allenMenſchenbetrachtenmuß,füh-
let man auchnaturli<hDankbarkeit, Gehorſam
und Liebein einem beſondernGrade gegen einen

ſogroßenWohlthäter, der einen alleinaus dem

Stande des größtenElendesherausreiſſen,und

wieder in den Stand der Glückſeligkeitſehen
kann. Nichtsſcheinetvon dem Charakterder
Biſchöfeuntrennbarerzy ſeyn,alsdie Machtvon
allenSünden ohneUnterſchiedloszuſprechen, bez

ſondersda Chriſtusallen Apoſtelneine gleiche
Gewalt ertheilethate, indem er ſagte;„Was
ihrimmer auf Erden bindenoder löſenwerdet,
ſollauh im Himmelgebundenoder gelöſetſeyn.”
Gleichwohlwurde es den Päbſtenſehrleicht,auch
in dieſemStücke,der Gewalt derſelbenSchran-
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fen zu ſeen, EinigermaſſenhabendieBiſchöfe
ſelbſtdazu Anlaß gegeben.Nachdem ſieſchon
beinaheallesverlorenhatten,warfenſieſihim
eilftenund zwodlftenJahrhundertenochſelbſtweg.
Sie fiengenan, ſihbeinahemit nihtsmehr abs

zugeben,alsmie Jagen,Schwelgen,und Un-

zucht;eingänzlichesSittenverderbnißhatteunter

ihnenſowohl,als unter der übrigenGeiſilichkeit
eingeriſſen,und natürlichgeriethenſiedadurchin
die äußerſteVerachtungbei den Gläubigen.Je
mehrſieaber in den Augen‘derſelbenherabſanken,
deſiomehrſtiegdie Hochachtunggegen den Pabſt,
Es iſt:wahrzdiePäbſteſelbſindvon dem Geis

ſtedieſesVerderbensnichtunangeſte>tgebliebén.
Baronius ſelbſtſagtin den heftigſtenAusdrückèn,
daß im zehntenJahrhunderte(erhättenoh hinz
zuſekenkönnen: im eiüftenund zwölften)der
Greuelder Verwüſtungaufdem RömiſchenStuhs-
legeherrſchethabe,und daß die Kirchezu dieſer
ZeitohnePabſt,aber doh nihtohneein Haupt
geweſenſey, indem ihrgeiſtlichesHaupt,Chris
ſtus,ſienie verließ*).

*

Alleinzum - Theilwaren
andereLänderzu weitvon Rom enkfernt,als daß
man von dem ſchändlichenLebenswandel-einiger
Pâäbſtegenaue Wiſſenſchafthâttehabenkönnenz
zum Theileaber war alleszu ſehrverblendet,als

daß man nur einerVermuchunghättePlabgeben
konnen,daßein Mann laſierhaftſeynkönne,den
man ſeitgeraumerZeit ſtetsfürden vertrauten

KämmerlingGottesangeſehenhatte. Kurz,der
Pabſtbliebin den Augen des Volkes immer ein

Heiliger,die Biſchöfehingegen,deren Lebenswan-
delman ſtetsin der Nähebeobachtenfonnte,Un-

*) Baron. Annal,ad ann, 9co.
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geheuer von Laſtern.DieferUmſtandraubteih:
nen ſchonohnehindas Zutrauendes Volkes,wel:
chesſicheinbüdete,die Abſolutionvon einem

Manne,der ſelbſtvom Grund aus verdorbeniſt,
ſey,wo nichtungültig,dochwenigſtensnichtſo
gut, wie dievon einemTugendhafteen.Man

verließalſoin dem Falle,wenn man der Losſpre-
chungvon größernSündenbedurfte,den ordent-
lichenBiſchof,und wandteſh na<hRom. An-
dererSeitsmachtendieBiſchöfe,alsſieſahen,
daß ihrWort gar keinGewichtmehr über die

Gläubigenhabe,und ihrSprengelebendarum
eineoffenbareMördergrubewerdenwürde,dieAb-
ſolutionſelbſteinwenigſchwer,zogen dergleichen
größereSündenfällenah Rom, und wieſendie
Partheienan den Pabſt,um wenigſtensdurch
dieſesMitteleinen-Abſcheugegen ſolcheLaſterzu
erregen, und dadur< ein wenig Ordnung und

Ruhe in ihrenSprengelnwiederherzuſtellen).
Ein Beiſpielhiervonliefertdas zu Londonim N.
1143. gehalteneKoncilium, worinn die Losſpre-
<ung eines Menſchen,welchereinen Geiſtlichen
todtgeſchlagen, oder verwundet hat,dem Pabſte
vorbehaltenwird **). Die Biſchöfehattenhierbei
freilichdieAbſichtniht, ihreRechteganz und

gar an den Pabſtabzutreten;alleines iſtaus
andern Dingengenug bekannt,wie ſehrdie Páb-
ſtedieKunſtverſtandenhaben,aus dem gering-

*) Van Eſpenlus ecclefiafticum,Parr. IT. Tom. VI,

Cap. 7.
'

#*) In quo ſancitumeſt,ne quialicuiclericovio-
lentasmanus iniecerit,ab alio poſſirablolui,quam
ab ipſopapa, et in praeſentiaiplius.Roger.An-.
aal.
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ſten,wóran man ſie anfarigsfreundſchaftlichTheil
nehmenließ,Folgenzu ziehen,und ein förmliches
Rechtzu machen. Auch in dieſemStücke gieng
es ſo, und ſchonunter Jnndôcens111, ſolles all-

gemeinüblichgeweſenſeyn,daß von gewiſſenSün-
den nur die Pábſtealleinlosſprachen,und dieſe
Reſervationenals ein förmliches,ihnenzukommens-
des Rechtbetrachtetwurden *)

Die náämlichéBeſchaſſenheithattees mit

den Diſpenſationen.Es waren meiſtensdie näm-
lichenDinge, welchediePäbſteaufmunceerten,
ſichdie Ertheilungderſelbenals ein ausſchließlis--
ches Recht anzumáſſenzund o hatte dann die

Ausübung dieſesRechtseben dieſelbenWirkun-
gen aufdas Publikum,welcheder Vorbehaltder
Abſolutionenhatte.Die Päbſtebliebendadurch
in den Augendes Volkesimmer die alleinigen
Geheimnißträgerder Gottheit; nevſtdem,daßdie-
ſeDiſpenſationenin der Folgeauh eine Gold-
quellefurRom wurden. Yunocens1UI1.,dieſer
zweiteHildebrand,war, meines Wiſſens,der ér-

ſte,welcherbehauptete,daßer KraftſeinerMacht-
vollkommenheitauchüber das Rechtdiſpenſiren
konne*), Er übtedieſesauchſogleichin der

Thataus. Umdie übleGewohnheit,nächwel-
chéreinigeGeiſtlichemehrBeneficien,als eines,
beſaſſen,zu tilgen,machteeben,dieſerPabſtauf
dem ZateranénſiſcheènKonciliumdie Verordnung,

*) PallaviciniHiſt,Concil.Trident.L. XI1,cap,+.
uum. 3.

+) Qui ſecundum plenitudinempoteſtatisde iure

poſſumusſupraius diſpenlare,InnocenzitIII,epiſt,
127. Lib. I. Edie,Balus,
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daß künftig niemand mehr als eine Pfarrei oder

geiſtliheEhrenſtellebeſizenſolle.Doch würde
der apoſtoliſcheStuhl,hießes weiter,wenn es

die Nothwendigkeit, öderder Nußen érheiſchte,
hôhernund gelehrtenPerſonenhierinndiſpenſi-
ren *), Sogleichliefjedermannnah Rom, und

bewies mit.den wichtigſten— deutſchenDukaten,
daß er unter die höhernund gelehrtenPerſoneti
gehöre.Und des taufens,und Beweiſensund
Diſpenſirensiſtnoh heutzu Tage kein Ende.
Am meiſtenbrachtendieGelübde,vermögewels
cherſichdie Europáerháufigzu Kreuzzugenver-

banden,die Diſpenſationenin Gang. Da niche
jedermannim Stande war, ſeinGelübdezu ers

füllen, oder oftdurcheinen unvermuthetenZus
fallaußerStand géſeßtwurde, es zu thun,o
nahm er naturlichſeineZufluchtzum Pabſte,und
bat ihn, daß er ihm dieſesVerſprechenerlaſſen
möchte, Der Pabſtließſichalſozur Schadlos8-

haltungeine gewiſſeGeldſummeerlegen, und ſeit
dieſerZeitnahmendie DiſpenſationenfürGeld
immer mehrüberHand.

Gleichwiedie Päbſtenah und nachdas
Recht an ſih riſſen,die Biſtümerſelbſtmic
Subjektenzu beſeßen,und eben dadurchſichals
formlicheEigenthumsherrnder Biſtümeraufführ-
ten, ó fonnte man leichtvermuthen,daß ſieſich
alledie Vorcheilezu Nußen machenwürden,wel-
cheſieimmer davon ziehenkonnten. Sie führten

*) Circa ſublimes tamen et literatasperſonas,quae
maioribusbeneficiisſunt honorandae, cum ratio
poſtulauerit, per ſedem apoſtolicampoteritdiſpen-
ſari, Concil,Lateran. IV. cap,XXIX, apudLabb,
Tom. XL, Pare, L, col,181.
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daherdas als geſebmäßigein, wider was ſchon
langevorherder PabſtGregorder Große, wie

bereitsim erſtenBande gemeldetworden, und

nah ihm der PabſtBenedikt*) ſoſehrgeeifert
hatten,nämlichdie Annaten,das iſt,die Ge-

wohnheit,daßein jedesBiſtumnah dem Todes

ſeinesehemaligen,
oder vielmehrnah der Wahl

ſeinesneuen Vorſtehersdie Einkünfteeinesganz
zen Jahresdem RömiſchenStuhlopfernmußte.
DieſeGewohnheitwar ſchonvor dem Jahre
1090 in vollemSchwounge,wie man aus ver-

ſchiedenenStellen des Jvo von Chartreserſieht.
Roger de Hoveden ſchreibtin ſeinenAnnalen,
daß der Biſchofvon Mans um das Jahr 1190

ſiebenhundertMark SilbersnachRom deswegen
bezahlenmußte. Und obwohlzu verſchiedenen
Zeiten,beſondersaber unter AlexanderIV. häus
figeund bittereKlagenüber dieſeunnatürlichen
Gelderpreſſungenausgebrochenſind,ſothatendoch
die Päbſtenichteines Nagelsbreitden gering-

*) Der Pabſtbetuſti< hierinnauf die Satungen
der Väter , und ſuchetſeinemVerbote durch viele

andere Gründe Gewichtzu geben. Etiam propter
illam peſſimamemptionem,ſagter, Hierololyma
capta el. . . Nam idem Dominus et laluator

noſter Ieſus Ghriſtas . , flagellosde funiculos

fecit,et eiccitomnes de templo etc... .,. Vn-

de nos, cariſſimifratres,et dite&iſſimifilii,ſollicite

vigilareoportet,quipaſtoralemcuram in noftris

ouibus exercendam ſuſcepimus,ne eas lupinis
dentibus lacerandastradamus, et ad vltimum nos-

met ipli,quipaſtoresvocamur, in die tremendì
examinis apudpium et benignumiudicem lupiras
paces inueniamur. Concil.Rom ſub BenedictoP,
Edit: Baluziiin notis ad Petr. de Marca Concord,
ſacerd.er imper.L, VII,cap,X. col,897,ſ4g.
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ſtenSchrittzurü>,ſondernmachtenſogardieſe
ihreFoderungenzu einem ewigenunvertilgbaren
Geſeßze.

Wenn man alledieſeUmſtändegénau zu-
ſammenhält,ſokann man es leichteinſehen, daß
die Macht der Biſchöfewenig mehr bedeuten
konnte, Nichtskonnte ſiemehr gegen die Abſe-
bung ſ{üßen, die ſiealleAugenbli>eentweder
unmittelbarvon dem Pabſteſelbſt,oder von ſei-
nen Legatenzu befürchtenhatten.Man durfte
ebennichtmehrlaſterhaft,oder von heterodoxen
Meinungenangeſte>t,oder nachläſſigin ſeinem
Amte geweſenſeyn,um dieſemSchickſaleuncer-

worfenzu werden; nur Geſinnungenin ganz
weltlichenDingen, welchemit jenendes Pabſtes
niht übereinſtimmten,wären dazu hinreichend.
Der ErzbiſchofChriſtianvon Mainz wurde 'abgez
ſeßt,blos weil er zum Beſtendés von dern Pab-
ſteaufgeſtelltenGegenkfaiſers,Wilhelmsvon Hols
land,die Waffenzu ergreifen,wenigLuſtbezeig»-
te *). Manerſiehtaus dieſemBeiſpiele,was

die

*)Die Bemerkung,welcheder BiſchofKonrad,der dies

ſe Geſchichteerzählet,hierbeimat, iſ ungemein
{hón. Omnes Religioſi,ſagter, et qui Deum

prae oculishabere credebantur,ſuperhuius homi-
nis (Chriſtiani) promotionegaudebant,ſperantes,
pácern dari rebus,maxime quiaidem bellicisrebus
non erat adíuetus . . , ſed non fÉtetitdiu in epiſco-
patuz;accuſatusenim apud papam, quod omnino

inutiliseſſeteccleſiae,er quod euocatus ad expedi-
tiones regisinuitus veniret: hoc autem verum

erat . . « dicebatetenim,nequaquam decere talia

lacerdotem,.. Ob hoc în odium regis(Wilhel-
m1)
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die Páb�te aus dem Eide der Treue, den ihnen
die Erzbiſchbfehwören mußten,mit der Zeitfür
Folgengezogen haben. Jnnocens11. foderte
Kraftdeſſelbenvon den deutſchenBiſchöfèn, daß
ſiedem Otto anhängenſollten,und drohteihnen
mit der Exkommunikation,wofernſiedas nicht
thunwürden “). Da nun diePäbſtebereitsſich
ſo viel herausnahmen,daß JnnocensIV. kein
Bedenken mehrtrug,öffentlichzu behaupten,alle

päbſtlicheVerfügungen,wenn auch in der gericht-
lichenVerfahrungs8artſih irgendein Mangel
ſollteeingeſchlichenhaben,ſeyenvollkommen gül-
tig,und jedermannmüſſeſih ihnenunterwerfen,
weildie päbſtliche Machtvollkornmenheitjeden
Mangelerſeze*); da fernerbeinahevon den

geringernFällen(caulisminaribus)derGerichts-
barkeitder Biſchöfenichtsmehr übriggelaſſen
ward,und dieſeüberhauptgänzlichherabgeſunken
waren, ſomüßtees warlichnichtder natürlichen
Ordnunggemäß zugegangen ſeyn,wenn ſieſich

mi) et multorum inciditlaicorum;quiomnes eum

accuſanresapudpapam obrinuerunt,eum ab omni
epiſcoparufubmoueri, „Chron.moguntiac.apudVe-
[tifiumP. L p. 575. '

*)Alioquinoueris,nos eidem legatoper apoſtolica
ſcriptamandale, vt te tanquam transgreſſorem
propriiiaramentiſingulisdiebusdominiciset felti-
uis pulſariscampanis et candelisaccenſisexcom-

municatum publicenuntiet, Regiſtr.de Negot,11

per. ep. by.

©) Supplentesdefeum, fi quisîn ea extitit,de ple-
nitudinepoteſtatis.“Apud Baluz. Miſcell,T, PIL,

p. 413.

Geſch,d,Hildebrandiſm,2, Th, P
.
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ſelbſtnichtzuleßtalsLeptebetrachtethätten,wels
chedem Pabſtealles zu danken.hätten,und des

ren Exiſtenzganz von ihmabhienge.Es iſ�da-

her keinWunder, wenn ſiein dieſemZeitraume
allgemeinangefangenhaben,ſi<hin öffentlichen
Urkunden Biſchöfeaus Gnadendes apoſtoli-
{henStuhles(Sedisapoftolicaegratia)zu nen-

nen *).

Einigefühltenes freilich,wie tiefihrAns
{ehenherabgeſunken,und wie viel ſieverloren

hatten,Um ſicheinigermaſſendafürſchadloszu
halten,bewarbenſieſihjetſelbſtum die Wür-
den eines-pábſilichenLegaten, oder eines Kardisz

nals. Der erſtein Deutſchland,von welchem
és bekannt iſt,dáß er die Würde eines Kardi-

nalsangenommen-, iſ der ErzbiſchofKonrad von

Mainz. Ein anderer Erzbiſchofvon Mainz,
Adelbert, erlangtenebſtdem ErzbiſchofePhilipp
von Kölln das Amt einespäbſtlichenLegaten.
Alleinében dieſerUmſtand,der ihneneinigermaſ-
ſeneinſremdesAnſehenlieh, verminderteihreis
genes noh mehr, oder unterdrücktees vielmehr
ganz und gar. Jndem ſieſihein Amt von Rom

auftragenlieſſen, mußten ſieau<hRoms Geſin-
nungen annehmen;ſiemußtenſihzur Verbrei-

tungRömiſcherDeſpotieſelbſtals Werkzeuge
gebrauchenlaſſen,und eben dadurchgiengalle
Kirchenfreiheitvollendszu Grunde. Man darf
ſichnachallem,wás vorangegangeniſt,garnicht
wundern,daß es den Päbſtenſogutgegluückethac,
alleUeberbleibſelbiſhöfliherFreiheitgänzlichzu

*) Mabillon.de re diplomat,L. II.cap. II,num. X,

Pp.64.
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unterdrücen,wenn man bedenket, daß ſieſelbſt
Uber diè weltlichenFürſtendie Oberhandſoſehr
erhaltenhaben, daß ſiein ihrenLändern,ſozu
ſagen,unumſchränkeherrſchten,ganz weltlicheVer-

ordnungenderſelbenohneihreBeſtättigungniche
geltenlieſſen,und ihnenſogarKriegzu führen
verboten. FnnocensIll, gab hiervonein merk-
würdigesBeiſpiel.Als der KönigPhilippvon
Frankreicheiner Lehenſachewegen in Kriegmit
dem Königevon Englandverwickeltwar, ſchi>te
der Pabſtein Schreibenan den erſtern,und be-

fahlihm,den Kriegnichtwelterfortzuſeßen,ſon-
dern den Frieden, oder wenigſtenseinen Waffen-
ſtillſtandeinzugehen.Man antwortete ihm frei-
lich,die Sache,worübergeſtrittenwerde,ſeyblos
weltlich,und betrefſenichtsals Lehengüter;allein

Innocensantwortete,er urtheilenichtüberdas
Lehen,ſondernnur überdieSünde,deren Ahns
dungihmin jedemFallevorbehaltenſey*). So
weit hattenes ſchonzu ſelbigerZeitdie Theolos
gen und Kanoniſtengebracht,daß ſievermittelſt
einereinzigenDiſtinkcionallesrechtfertigenkonn-
ren! Man findetdaher.ſeltdieſerZeitbeinahekeis
nen einzigenmerkrourdigenKriegin der Geſchichs
te, worein ſichnichtin der Folgedie Päbſteges
legthatcen.Hattenſiegar keinenandern ſcheine
baren Titel, unter welchemſieſichin die Sache

4

*)Non enim intendimusiudicorede feudo,cuius
ad ipſumſpear iudicium,niſiforteiuri communi
per ſpecialepriuilegiumvel contrariam conſuetudi-

nem aliquidſitdetraûumz ſed decernerede pec-

cata, cuius ad nos pertinetſine dubiräâtionecenlu-

ra, quam in quemlibetexercere poſlumuset debe-

mus, Tir,d: iudiciisX, Cap,XUL,
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miſchenkonnten,ſoerklärtenſiedas Land,welches
mit Kriegüberzogenward, für ein unter dem

Sqhußedes apoſtoliſchenStuhlesſtehendesLand,
und hiermitkonnten fieálſobefehlen.“Aus die-

ſem Grunde verbotHonoriusI11, allen Monars-

chen, wider das KönigreihDännemark zu Feld
zu ziehen*).

VII.

Hinderniſſedes Hildebrandiſmusin dieſem
Zeitraume.

„Wisman nachállemdieſem,ſagtder Herr.
„HofrathSchmidt*®, den Schlußmachen, ob

oderpábſtliheStuhlbeidergleichènAnſtalten
gundUnternehmungenin der Thatſelbſtgewon=-
nen habe,oder niht, ſo bleibtman dochin ei:

„ner Art von Ungewißheit,Mic dem größten
Projekt,dieweltlicheMacht der geiſtlichenganz

„unterwürfigzu machen,wolltees doh no< im-

„mek hnichtrechtfore. So blendend auch die

„Schlüſſewären, die man dázubrauchte,unter
„denerdis berühmteAllegorièvon Sonne und

„Mond, denéndiegeiſtlicheund weltlicheMacht
„gleichſeynſollten; vornen än ſtunden;ſo viele

„Mühe man ſihauh gab,dergleichenMaximen

.%)Vobisomnibus lub intermindtioneánathématisar-
âtiusinhibemus,ne quispraeſcriptumregnum (Da-
niae)inuadere,vel turbáre preelumat,ApuadRay-
ald Tom. XIIL ad aut, 1220,

Ld)Geſchichreder Deutſchch,zter Band, S.314.
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»dur< Theologenund Kanoniſtenpredigenund
„einſchärfenzu laſſen;und ſo wenig man von

„Seiten der weltlihenFürſtenim,Stande war,
„ſiin dergleichenSpißfindigkeiteneinzulaſſen,
„oderdaraufzu antworten: ſverhobſichdochale-
„mal in dea Herzender Souveräns ſowohl,als
„des Volkeseinevon dem natürlichenGefühlder
„Freiheitund UnabhängigkeiterzeugteScinune,
»,die über alle Sophimen und ‘Bedrohungen
„gieng.Daß ſh der Stärkerevon de:n -Schwä-
»<hernlangeZeitin der Bormundſchafthalten
„laſſe,iſtohnehineineSache,diemit der Natur
„derDingeſtreitet.Es waren nichtalleindie

„Kaiſer,die die RechteihrerKrone mit augen-

„ſcheinlichexGefahrihresſowohl,als desUnter-
„gangs ihrerHäuſerzu retten ſuchten,ſondern
»„ſelb|die Königevon Frankreich,ob ſieſcon
„denPâäbſten, und dieſewieder ihnendie ſ{ön-
„ſten Komplimeateund Sachen zuſchrieben, ga-

ben in der Hauptſachenoh wenigernah, als
„dieKaiſer?

FS -

Wenn ſichdie weltlichenFürſten,wie der

HerrHofrathSchmidtſagt,und wie dieGe-
ſchichteaugenſcheinlihan denTag giebt,den
übertriebenenAnmaſſungender Päbſtehierund
da mitziemlihgroßemNachdrucke,und wenig-
ſtensnihtganz ohneErfolgwiderſeßthaben, ſo
folgtnatuclichdaraus,daßaucheineAnzahlan-
derer PerſonenihrePartheigenommen, und ſich
denſelbenzugleichmit „ihnenwiderſeßthabe.Je
verzweifelterdieSache irgendeinesMonarchen
zu ſeynſchien,deſtomehrthatenſ< manchmal
Vertheidigerhervor, und deſtomuthigerverfoch-
ter;ſieſeineSache, DieRede,welchederBi-
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{of Konrad von Utrechtfür den KaiſerHeinz
rih 1V, und wider Hildebvandim Jahre1085
in ‘der Verſammlungder Reichsfürſtenzu Ger-

ſtungenhielt,und worinn er den Pabſtin dis

GrenzenſeinergeiſtlichenMacht mit vielenGrün-
den.zurüweiſet,des Biſchofes‘Waltramus von

Naumburg ApologiefürdieſenKaiſer, ingleichen
ſeineAbhandlungvon den Inveſtituren; *das

Schreibendes BiſchofesJvo von Chartresüber
die Jnveſtiturenwider den PabſtUrban 1I1.,des
Abts Sigebertszu Gembleurs wider die Exéom-
munikationdes Kaiſersdurchden PabſtPaſchalIl,
die Nede des ErzbiſchofesEberhardvon Salzburg
wider die antichriſtiſcheHerrſchaftHildebrands,
welcheer auf dem Reichstagezu Regensburgun-
ter FriedrichIl. hielt,vor allem aber das ungez
mein freimüthigeSchreiben,welchesdie im Jahr
3075 zu Worms verſammeltenBiſchöfean Gre-

gov VIL. erlaſſenhatten“D,bezeugenes laut,mit
wie vielenSchwierigkeitendie Päbſtebei allerih:
rer Größenochzu fämpfenhatten,Mebſtdiez
ſengenanntenSchriftenkamen zu ſelbigenZei-
ren nochvieleandere zum Vorſcheine,worinn der

Kaiſerund ſeineRechtemit vielerWärme und

Freimücthigkeitvertheidigetwurden , dieaber nicht
bis aufunſereZeitengelangetſind. Hieherge-
horender BiſchofDietrihvon Verdun, welcher

zwei Bücher gegen den Pabſt GregorVII,

ſchrieb**);Wilhelmpon Utrecht,welcher,nah

*)Man ſehealledieſeSehriſten,bis auf die leßtere,
ahgedru>tin GoldaſtiApologiaepro HenricoIV.
Hanouise 1611,

*»)Theodoricus de ſaepedio GregorioPapa libros
duos edidit,GolſcheriMonachi Chron,Treuerenfe.-
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dem Zeuaniſſedes GeſchichtſchreibersLamberts
von Aſchaffenburg,niht nur die Sache Heinrichs
mit vielerStandhaftigkeit(wahrſcheinlihmit der

Feder)vertheidigte,ſondernſegarin der Kirche
nach der feierlichenMeſſe dffentlichgegen den

Pabſtpredigte*);Wezilo,Erzbiſchofvon Mainz,
welcherin ejuerSchriftdie von Gregorverhängs
te ExfommunikationHeinrichsals ungerechtund
ungültigerklärte,und mezrandere Prieſterund
4aien, Merkwürdigiſts, daß ſelbſtihreFeinde,
teutevon der Gegenparthei, ſichnichtenthalten
konnten,den meiſtenaus dieſenMännern ihrge-
bührendesLob beizulegen,und ſieder. Nachwelt
als Perſonenvon großer.Gelehrſamkeit, Erfah-
rung und bewieſenerRechtſchaffenheitzu ſchil-
dern*), Abereben dieſerUmſtandmachteden

%)Cauſam regispertinaciustuebatur, Und weiter
unten: Wilhélmus Traiectenſisepiſcopuscauſam re-

gis(vtſupradium eſ) contra bonum et aequum,

‘obſtinatetixebatur,et ſtudio partiumregismulta,
in iniuriamRomanipoantificis,omnibus pene die-
bus ſolemnibaos,intermiſſaramſolemnia,rabido,
ore deeclamabat:periurumeum, adulterum,et pſeu-
doapoſtolumappellans,ét tam a ſé,quam a cae-

terisepiſcopisſaepenumeroexcommunicatumpro-
nuntians,Lambert,ad- an, 1076.

##)Eben dieſerLambertſagt,Wilhelmvon, Utrechtſey.
vir ſaecularibusliterisapprimeeruditus,ad ann,

16076,Vom ErzbiſchofeWezilo von. Mainz ſagt.
Tritkemias: Erat autem iſteWezilo,virdoîus, tam
in diuinisſcriptuaris,quam. in literisſeculáribus…,

zantusque verbi.Dei praedicatorluo tempore habi-

tus eſt,vt ſimilem habueritneminem. Céron.Hir»

ſaug.ad: ann. 10835. Vom BiſchofeMeginhardvon
Würzburg,der auch die Partheigegendea Pabſt,
hielt,ſagteinMönch:Meginhardusliteriset inge-
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Pábſtenein deſtoſchlimmeresSpiel,ſowie er im

Gegentheiledie Sache der weltlichenFürſtenun«
terſtußkte,Man fiengbeidieſerGelegenheitſchon
an, dem Pabſieſogarden Primat ſtreitigzu ma-

chen, Als einigedem PabſteGregorergebene
Biſchöfeim Y. 1085 zu Quedlinburgzuſammen:
traten,und zu Gunſtendeſſelbeneinigedem Kais

ſerund ReichenachtheiligeDinge ſchlieſſenwoll4

ten, verfügteſ< Gunibert, ein Kanonikusvon
Bämberg, mitten in die Synode,und behaupte
te, die RömiſchenBiſchdfehättenden Primat
unrehtmäſſigerWeiſeſichangemaßt*). Eben

dieſenSaß führteer nachherweitläuftigerin eja
nem eigenenBuche aus,

|

Daß die übrigenKaiſer,welchevon den
Pábſtenverfolgtwurden, ſogut ihreVertheidi-
ger gefunden,als HeincichLV,, iſtfeinem.Men-
ſchenunbekannt,der in der Geſchichtenur ein

wenigbewandertiſt,Ueberhguptmußtedas Be-

tragender deutſchenBiſchöfe,beiGelegenheitder

Streitigkeitendes Pabſtesmit dem KaiſerFrie-
drih1, beidem PublikumfeinengeringenEin-
druckzum Beſtender gutenSache machen, ſo

nio atque facundiíanullipene ſecundus , , . di-

gnus, quialiustemporiseſſerepiſcopus,Abbas
Schwarzach,in Chron.ad ann. 1085,

*) Quidam Babenbergenſisclericus,nomine Guni-

bertus,Romani pontificisprimatuiderogarevolens,
in mediam {ynodum-ſe eonrulir,aſſerensRomanos
pantificeshune fbi primatumaſcripſiſſe; non ali-

unde coñceſſum haerediraſle,videlice:vt nulius de

eornm indicíoindicaredebear, nec Uli alicuiusiu-

dicioſabiaceant,Berrhold.Couſtantienſ.in Chon.
aá unn, 1085.
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wle es dem Pabſteunmöglichangenehmſeyn
fonnte,indem ſeinPlan dadurchziemlichvereitelt
wurde. “AnſtattſichnachſeinemWillen zu füe
gen, und den Kaiſerzu verfolgen,wie es jenerge-
wünſchthatte,ſchriebenſieihm mit patriotiſcher
Freimüthigkeitzurü>; „ZweiDingefindes, nach
„welchenunſerReichmuß regiertwerden,dieheiz
ligenGeſeßeder Kaiſer,und dieguteGewohns
»heitunſererVorfahrenund Väter.DieſeGrenz
»zen wollenwirſchlechterdingsnichtüberſchreiten,
uſowie wir es guchnichtkönnen, Wir ‘beweiſen
„unſermVater (dem Pabſe?)gerne dieſchuldige
„Ehrfurcht; aber diefreieKrone unſers-Reiches
z:ſhreibenwir btos einergöttlichenAWohithatzu.
»„DieerſteWahlſtimmeerkennenwir dem Erzbi-
„hofe pon Mainz zu, ynd die folgendenden:
»UbrigenFürſtender Ordnungnah, Dem Erz-
»biſchofevon Köllngebühretdie königlicheKrö--
„nung, die höochſieaber,nämlih die kaiſerliche,
„dem Pabſte. Was immer über dieſeRicht»
„ſchnurhinausgeht,iſtüberflußig,und rüßrecvom
»Boöſenher).” Als der KaiſerFriedrichII,
von GregorIX, mit dem Banne belegtward,

*)Duo unt,quibusnoſtrum regioportet imperium,
legesſanétaeimperatorum,et vus bonys praede-.
cellorumet patrum noſtrorum. Iſtoslimitesecele-
ſiaenec yolumus praeterirenec poſſumus.Debi-
tam patrinoſtra reuerentiamlibenterexhibemus,
liberamimperiinoſtricoronam diuino tantum be-
neficioadieribimus,eleGionisprimamvocem Mo-

guntinoArchiepiſcopo, deindequod ſupereſtcae-
terisſecundumordînem principibuérecognoſcimus,
regalemynâionem colanienſi,ſupremamvero, quae
Imperialiseſt,Summo Pontifici;quidquidpraeter
haec eſt,ex abundantieft,a malo elt, Apud Ra-
devic,Lib,L.c. 16.p. 487.

|
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und dieſerin die deutſchenBiſchdfedrang,daßfe
dieſeExkommunikationin ihremVaterlandedf-
fentlichbekanntmachenſollten,{lug es ihm der

ErzbiſchofEberhardvon Salzburgnebſtmehrern
deutſchenBiſchdfenrund ab. Der Pabſtſchicte
zwar hieraufden vormaligenErzdiakonvon Paſ-
fáu, den berüchtigtenAlbert von Beham nach
Baiern,ſowie andere Legatenin andereGegens
den Deutſchlandesmit dem Auftrage,die Ver-
kündigungdes Bannes zu betreiben.Als aber

inſonderheitder ErzbiſchofEberhardvon Salzburg,
und der Biſchofvon Paſſauſichweigerten, den

ihnenvon AlbertgemachtenAuftragzu vollzies
ben, und dieſerſiedaruberſelbſtin den Bann

that,ſogeriethdas ganze Land in den größten
Unmuth über dieſenUnfug,und Eberhardberief
fogleihein Koneilium-nah Regensburg,in wels

chemalles,was Albert im Namen.des Pabſtes
unternommen hatte,als unbilligund unkräftigers

flärecwurde Y. Bei dieſerGelegenheithieltder
Erzbiſchof‘dieoben erwähnteRede, Albertſelbſt
wurde nachhervon dem HerzogOtto von Baiern
aus dem Lande verwieſen.Dem KaiſerLuds
wig IV., dem leßten,welchervon einem Pabſte
war exkommunicirtworden,fehltees gleichfalls
nichtan beherztenVertheidigern.Die Schriften
einesHeinrichvon Chalhem*), und einesJo-
hann yon Gauduno,Doktorszu‘Perugia**),

*) HanfisGerman.ſacra.Tom. IL p. 341.

*) Henricide Chalhem informatiode nullitateproce
ſuum PapaeIoannisXXII.contra Ludouicum Baua-

rum. ApudFreher.Tom.L pag.661.Edie. Struvii,

*%*)Toan,de Gauduna, Dot, Peruſintinfórmatiode

nullitateproceſſuumPapaeLoannis XXIL con-



în dieſemZeitraurme. 298

worinn ſiedie Ungültigkeitder gegen ihnöffentlich
angeheftetenProceſſedes PabſtesJohannXXII.
bewieſen;die Abhandlungdes königlichenRaths,
PhilotheusAchillinus,worinn er die Grenzendeve
königlichenund geiſtlichenGerichtsbarkeitaus eins
ander ſelte"), waren gewißnichtſoganz ohne
Wirkung,daßnichtdas pábſilicheAnſehendadur<
einigermaſſenwäre erſchüttertworden, Dieſe
Schriftenkamen nah und nah auchunter das

Publikum5 dieſesverſchlangſie,fo wie man ſich
überhauptgerne nachneuen Dingenſehnet,

und

gerne an öffentlichenStreitigkeitenTheilnimmt,
mit größtemEifer;die darinn enthaltenenGrund-

ſáteerregtenAufmerkſamkeit, verurſachtenviel
Redens fur und wider dis Sachez mancher
Grund, manchesVerhältniß,an die man zuvor
gar nichtgedachthatte,ward darinn aufgeklärtz
und unvermerktfandman ſi< am Punkteder

Wahrheit, und nahm ſelbſtdie Grundſäbean,
welchedieSchriftſtellerpredigéeen.Wenn man

nichéſhwärmeriſhfür.oder wider eine Sachs
eingenommeniſ, ſondernaus Unvermögenheit,
ſelbſtzu denkea und zu urtheilen, ſichunthätig,
und gleichiamneutralverhält, welchesbei dem

großenHaufenmeiſtensder Falliſt, ſo ſind
Schriften,welcheebenzu dieſerrechtenZeiterz

ſcheinen,allemalim Stande,dieDenkungsarcdex
Menſchenzu beſtimmen,

tra Ludouicum Bay,Imp.ApudGoldaſt.Monarchia
S. R, I.Tom.1

%)PhilotheiAchillini,Confil.Regi,de turisdiSione,
regiaet iacerdotali,Ibid.
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AußerhalbDeutſchlandesgienges den Päbz
ſtenin dieſemStüfenihtbeſſer.Als Philipp
der Schdne,KöniginFrankreich,von dem Pab-
ſteBonifaciusVIi1,mitdem Bannebelegtward,
erſchienſogleichim Namen des Königs eine

Staatsſchrift,worinnerörtertwurde , wie weitſich
die Macht des Königs,und wie weitſichjenedes

Pabſteserſſre>e+),Jugleichenhatteder fönig-
licheRath, Petrus de Cugneriis,eine qanze ge-
richtlicheVerhandlungüber die geiſiliheund

weltlicheGerichtsbarkeitaufgeſekt, und d�enclich
producirt*). Auchin Englanderwachtedas
Gefühlder Freiheit,wie die Schriftdes engli
ſchenOfficiers,PetrusCaſſiodorus,von den deſpo-
tiſchenEingriſſendes Pabſtesin die Rechte
des EngliſchenReichesund dex Kirchebezeus
getR,

' -

Ueberhauptwaren dieStreitigkeiten,welche
die Päbſtemit weltlichenFürſtenanfiengen, nah
einem langenund tiefenSchlafe,inwelchemder
menſchlicheVerſtandgelegenhatte,einigermaſſen
das erſteund hoörbarſteSignal,das jhnzum
Denkenund Beurtheilenwieder ‘erwe>te. Sie
gabenzu UnterſuchungenAnlaß,welchevielleicht
ohne.dieſeVeranlaſſungnacheinemodermehrern

*) De pateſtateimper.et pap. apudGoldaſtumMo-
narch,S, R. I. Tom.II.

ö

»*)Petride Cugneriis,conſiliariiregii,de iurisdidio-
ne eccleſiaſticaet politica,Loc.cif.

***)Petri CaſſiodoriEpiſtolade tyrannidePontifi-
cis Romani in juraregniet eccleliaeanglicanae.
Ibid,Tom. 7,
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Sahrhundertennihtwürdenerfolgtſeyn.Wäre
“udwig der Bâäiernichtmit dem PVabſteinZwi-
ſtigkeitbegriffengeweſen,ſo würde er, da er es

fürzuträglichfand,ſeinenSohn Ludwig,.den er

zum Kurfürſtènvon Brandenburgernannt hatte,
mit deſſennaherBlutsverwandtin; der Gräfin
MargarethaMaultáſchézuvermählen,der beliebz

ken Gewohnheitzu Folgenah Rom gepilgert
ſeyn,und dort um die Diſpenſationden Pabſt
demüthiggebetenhaben. Nun aber ſtundêr mit
dieſérnnichtin guter Härmönie;und er konnte

niht hoffen, daß er ſieſoleichtérhaltenwürde,
ohnedern Pabſtezu große,ſeinerEhre,und der

Wohlfahrtdes Reichészu naächtheiligeOpferzu
bringen.DieVerlegenheiterheiſchteNächdenkenz
und in dieſerLagetreten dérberühmteMarſilius
von Padua, und der MinokritWilhelntOccam
auf,und beweiſen,daßder KaiſerdieſeEhe kön-
négeſchehenlaſſen,ohnedáß man denPabſtnô-
thighabe*). DieſeMänner gehen.aufdie alte
Geſchichtezurü>;findenin dieſer,daßdieEhe-
hinderriiſſezuerſtdur< die Kaiſereingeführtwox-
den,und ſchlieſſenaus dieſemUmſtande,daß es

darum niemanden meht,als dem Kaiſerzuſtehe,
in dieſerSache Richterzu ſehn,und zu diſpenſi-
reti. Durch dergleichenVeranlaſſungenwurden

die altenKanonen, die ſchonſeit‘ſolangerZeit
im Dunkel der Vergeſſenheitbegrabenlagen,wie-

*) Wilhelm Occani Traétatusde iurisdi&ioneImpe-
ratoris in cauſis matrimonialibus.Loc. cir, Cben

dieſerOccamn hattewährend der Zwitigkeitdes Kais

ſersLudwigmit den Pâbſtenbereits in mehrern
Sehriftendie Unrechtmäßigkeitder päbtîitüichenAns

maſſungengezeigt,die allebeim Goldaſtloc, cir,abs
gedrucktſind.
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der ans Lichthervorgezogenzman ſpürkeder tn

den erſtenJaßrhundertenüblichenVerfaſſungder
Kirchenach,und lernteſiewieder kennen; und

ſo famzn dann unvermerkt in Anſehungder Hies
rarchieund der geiſtlichenGewale wieder hellere
Grund{äßein Umlauf,welchedem Hildebrandiſß
mus eben feinegünſtigeAusſichtendffneten.

Nebſtdén Schriften, welchebeiGelegenheit
ſolherStreitigkeitenherausfamen, und den An-

ſtalten,welchegegen diepäbſilichenAnmaſſungen
von weltlichenFürſtenund ihrenAnhängerngea
troffenwurden,brachtenauchgewiſſeLeute,welche
in dieſemZeitraumemit neuen Lehrenals Refor-
matoren auftratei, dem Hildebrandiſmuseinen
empfindlichenStoß bei. DieſeLeute waren in

dieſemZeitraumedie Albigenſer:Eine Anzahl
von Menſchen,welchevon. dem Dogma der Rd-

miſchenKircheabwichen,und gewiſſeneue oder

wenigſtensungewöhnlicheMeinungenannahmen,
und ſ{<wärmeriſchpredigten, fieldem Rdmiſchen
Stuhlejederzeitbédenfli<h,weil ſie,indem ſie
ſichvon ihm in Anſehungdes Glaubens trenns

ten, ſiheben dadurchauh von dem Gehorſame
gegen ihnlosmachten.DieſeKlaſſevon Kekern
‘hingegenmußte den Päbſtendoppeltfürchterlich
ſeyn. JhreSinnesänderungin Religionsſachen
hatteblos dem, was ſietäglichmit ihreneigenen
Augenſahen,ihreEntſtehungzu danken;die gus
ten Leuteärgertenſich,daßdie Geiſtlichkeit, wel:

cheden Laiendie Hóôlleimmer ſoheißzu machen
pflegte,unermeßlicheReichthumerbeſaß,und im-

mer nochmehrernnachjagte,daß ſiein Wollü-

ſtenſhroamm,und überhauptden ausgelaſſenſten
tebenswandelführte.Der Unmuchüber dieſetas
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ge der Sachen erzeugtebeiihnenden Gedanken,
daß ein guterLaiedie heil.Sakramenteweitgüls
tigerverwalten könne,als ein vöſerGeiſtlicher,
und daß unter den Chriſtengar kein Unterſchied
ſey,ausgenommen in AnſehungihresLebenswans
dels;daß die Errichtungder Bettelmönchsorden
eine Erfindungder böſenGeiſterſey,u.d. m.

Der dem RömiſchenHofeam meiſtenauffallende,
und unverdaulichſteSchluß,den ſieaus allem die-

ſenzogen, war: daß der Pabſtzu Nom eben
nichtmehr“ſey,als ein auderer-Biſchofiſt©.
Petrus Waldus war der erſte,welcherdergleichen
Dinge öffentlichlehrte.Zu ihmgeſelltenſichbald
mehrere,welcheentweder ſeineGrundſäßeannahs
men, oder nochneue hinzuthaten.Solehrtezum
BeiſpielederberühmteArnold von Breſciamit
andern,daßGeiſtlicheverbundenſeyen,arm, wie
die Apoſtelzu leben,und gar keinEigenthumha-
ben dürfen.WelchegefährlicheGrundſäßefür
die Größedes RömiſchenHofes! Daß auchdie
Päbſtedie WichtigkeicdieſerGefahrwirklichges
fühlthaben,gebenihreAnſtalten,die ſiegegen
dieſeSektegetroffenhatten,zu erkennen. Hono-
rius III. errichtete,wie wir bereitsgéhörthaben,
einen eigenenOrden,jenender Dominikaner,wels
cherdas Amt der ſchärfeſtenJnguiſitiongegen ſie
vertretten ſollte,Gregor Îx, verordneke einen

förmlichenKreuzzuggegen die Albigenſer.Mie
welcherWuth ſieendlichwirkli<verfolgt, nieder-

gemeßeltund zum Theilelebendigverbranntwor-
den ſind,iſ einem jedenAnfängerin derGe-
ſchichtebekannt,Noch nie war man mikſora-

ſenderHißezu Werk gegangen, irgendeine Sek-

*)Aeneas SytviusHiſt,Bohent
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ce vort Kélzernzu vertilgert,alsjekte.Der Uns

terſchiedzwiſchenden ältern Keßernund dieſen
war aber auch auffallend.Jene griffennur
Glaubensſäßé.an , dieſeabet die Sitten der

Geiſtlichkeicund die Herrſchaftdes Pábſies!

Eine nochgrößetéWunde. ſchlugendenPäbs
en die freimüthigeriAeußerungeneinigerMäri-'

ner, welcheallgemeinim Nufe der Heiligkeir:
ſtunden, So anſte>eñndſonſtdieSchwärmerei
iſt,— und neue Sekten ſindmeiſtensdavon
nichtfrei;ſ0hacſiedoh dieméiſtenmialeètwas,

‘daßdavon aþſchre>t.Jhre Urhebermiſchenſo
gerne Meinutigenmit ein,roelcheentweder offen-
bar falſchſnd, -oder wovón man ſichnihtſo-
gleichüberzeugenfann,und in dieſemFallehin-
dert {on manchenſeinzartesGewiſſen, ſolcher
Meuerungenin Religiortsſachen,die einem jeden:
heiligund unverleßli<hſind,beizutreten.Zudem
ſindnichtdlleMitgliederirgendeinerSektegute
Menſchen;mancherdaruntec iſhißig,mancher?
laſterhaft;und hatnur einmal einer aus ihnen
eineAusſchweifungbegangen,welcheöffentlichbe-

fannt geworden,ſo pflegtſiedie Gegenparthei
gleichder ganzen Sektezur Laſtzu legen.Durch
dergleichenUmſtändewird daherder ſchnelleFort-
gang und dieſtarkeVerbreitungeiner Sekte

merklichgehindert.Aber wenn ein Mann auf-
trite,welchemEiferfürdie Sache Gottes an

der Stirneglühet,deſſenerbaulicher, tugendhaf-
ter Lebenswandelallenein rührendesBeiſpiel„iſt,
dann wirket ſeinWort allenthalbenkräftigauf
die Menſchen. Der heil.Bernhardverband alle

dieſeerhabenenEigenſchaften,
die er in einem

vor-
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vorzüglichenGradebeſaß,noh überdasmit einer
hinreiſſendenBeredſamkeit,und war dahermehr,
als jeeinanderergeſchi>t,vielesüberſeineZeit-
genoſſenzu vermögen.Sein Verſtandwar zwar
im Grunde von den falſchenBegriffenſeines
Zeitaltersnichtgereiniget;das hierarchiſcheSy-
ſtemder RömiſchenKirchewar ganz auchſeine
Uieblingsſachez;er war fürdas Pabſtithumſelbſt
eingenommen,und erfannteden Pabſtwenigſtens
für den Primas der ganzen Kirche. Jndeſſen
hinderteihndoch-dieſeſeineDenkungsartnicht,
Fehlerzu tadeln,wo er ſieimmeranctraf,und
alles,was ex als Unrechterkannte,mit uner-

ſhro>enerFreimüthigkeitanzugreifen.

Man muß beinaheaufdieVermuthungfal-
len,dieSchrifceinesvon Vorurtheilenganz freis
en Mannes zu leſen,wenn man einigeWerke
dieſeseifrigenAbts, beſondersſeineBetrachcun-
gen an den PabſtEugen und einigeſeinerBriefe
lieſe, Man hôrenur, welchederbe Vorwürfe
er dem Biſchofezu Rem macht; wie er ihmdie
Wahrheitfreiund tro>en ins Angeſicht“ſagt,
und, wenn er ihm gleichden Primateinräumet,
ihm dochdieOberherrſchaftüberdieandernBi-
ſ{bferund abſpriht.„Du magſtdichdieſer
„Dinge, ſagter, aus was immer für einem

„Grundeanmaſſen,ſogeſchiehtes doh niht aus

„einemapoſtoliſchenRechte. Petrushatdir das
„nihtgebenkönnen,was er ſelbſtnichtbeſaß.
„Was ex hatte,hater dirgegeben,dieSorgfalt
„Uberdie Kirchen. Du ſagſt:auchdie Herc-
„aft? Nun ſohôreihn ſelb. Jhr ſolltniche
„herrſchenunter der Prieſterſchaft,ſondernnur

Geſch.d. Hildebrandiſm,2, Ih. Q
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“derHeerdezum Vorbildedieneu. Und damik
„du.nichtglaübeſi,der Apoſtelhabedieſesniche
„um der Wahrheitwillen,ſondernblos aus De-

zzmuthgeſpröchen,ſovernimmdie Worte des

»Herrnim Evangelium:Die Könige der Heis
„denherrſchenüber ſie,thraber ſolletnihtſo
„handeln.Es iſ�offeubar:den Apoſtelnwird
whierdur<alléHerrſchaftunterſagt.So gehe
zznunhin,und maſſedichals ein Herrſchenderbe-

gierigdesApoſtelamtes,odereinerapoſtoliſchen
Herrſchaftan. Beidesiſ dir gänzlichunters
z5ſágt,und willſtdu beideszugleichbeſißen,ſo
„vir du béidesveklieren*). Deine Voráltern

zzdieApoſtel,ſagrk“er ferner,ſindals die Fürs
ſten der ganzenWelt aufgeſtelletworden. Du

biſtnun în ihreErbſchafteingétrèten,und ſo
viſtdieWelt,gleichwiedu der ApoſtelErbe biſt,
dein Erbtheil.Aber inwie ferndieſerTheil
„dichängehe,oder ſieangegangenhabe,muß reif
überlegtwerden. Jh glaube,er iſ dir niche
„ünbeſchränktgegebenworden;nur die Verwal-

ytung,nichtder Beſißderſelbenwurde dir über»

#*)Eto, vt aliaquacúmqueratiónehaectibivindl:
ces, ſednon apoſtolicoiure. Nee tibiPetrus dare

potuit,quod non habuit. Quod habuit,hoc de-
dit fſolicitudinemſupereccleſias.Nungquiddomi.
nationem? Audi ipſum! Non dominantes in cle-

ris,ſedforma fai gregis.Et ne diâum ſolahu-
militatiscauſa putes,non etiam veritare,vox Do-

mini eft in Euangelio:Reges&entiúmdominan-
tut eórum, vos autem non lic. Planum e(t: Apo-
ſtolisinterdicirurdominatus. I ergo tu, tibique
vſurpáauide aut dóminans apolſtolatam,aut apoſto-
licumdominatum. Plane ab virogue prohiberis.
Si vtrumque fimul Habere voles,perdesvtrumgque,
De Confſwlerar.L, II,

D
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„tragen. Willſtdu dirauchdieſenanmaſſen, ſo
„widerſprichtdir der,welcherſagt:Mein iſ die
„Welt, und dieFüllederſelben.Ueberlaßden
»„Beſißund dieHerrſchaftihm; du habenur die
„Sorgfaltüberſie.Dles iſtdein Ancheil; wei-
„ter ſtre>edeineHände nichtaus... . Wie,
„ſagſtdu: Du läugneſtes nicht,daß ih der

„Vorſteherſey, und verbieteſtmir, die Herr-
„haft zu führen?— Allerdings;als wenn

„der kein guter Vorſteherwäre der die Sorg-
„faltüberein Ding hat.Sey Borſteher,damit
„du nüßlichſeyeſt,wie ein getreuer,und kluger
„Diener,welchender Herr über ſeineFamilie
„geſeßthat. Das hue, und ſuchenichtju
„herrſchen,du Menſchder Menſchen’,damit
„nichtalle Ungerechtigkeitüber dih herrſche.
„KeinGift,und fein Schwertmachtmir für
di mehrbange,als die Begierdezu herrſchen.
»Daß dieſeDingevielmehrden übrigenBiſchöfen
„zuſtehen,iſtohnehinklar*,”

D, 2

%)Parentes tui(apoſtoli)conſtirutiſuntPrincipesſu:
per omnem terram. Eis tu ſucceſliſtiin haeredita-
tem, ita,vt tu haeres apoſtolorum,et orbis haere-
ditas. At quatenus haec portiote contingit,aut

contigeritillos,id ſobria confideratione-

penſan-
dum. Non enim per omnem reor modum

, ſed

planequatenus (vt mihi videtur)diſpenſatiotibi
ſuperillum creditaeſt,non datapoſſeſſio;fipergis
vſíurpareet hanc,contradicittibi,qui dicit:meus
elt orbis terrae et plenitudoeius. Poſſeſſionemet
dominium cede huic, tu c#æram illiushabe, Pars
tua haec,vitra ne extendas manum, ,, Quid,
inguis,non negas praeceſle,dominarivetas ? plane
ſic: guaſinon bene praeſit,qui in
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Der heil.Bernhard.hatdurch‘dieſeGrund-
ſâßegleichſam.nur im allgemeinenzu verſtehen
gegeben,aus welchemGeſichtspunfktederPabſt
zu betrachtenſey.AlleinHierbeiließes dereifri-
ge Mann nichtbewenden. Er nahm Scück für
Stück unter ſeineKritik,und verwießdem Pabſte
ein jedesinsbeſondere.Das erſte,was ihm
mißfiel,war das bei der RömiſchenKurie einges
führteCivilrecht, dieſereihhalcigeQuelle der

langwierigſtenund verworrenſtenProceſſe.„Jn
„deinemPallaſte,ſagter zu dem Pabſte,ertdnen
„täglichdieGeſeße;aber nihtdie GeſeßeChri-
„ſtl,ſondernJuſtinians.Jt das wohlrecht?
„Du magſtzuſehen.Denn gewiß, das Geſet
5,des Herrniſtunbefle>t,und bekehretdieHerzen.
„Dieſeaber ſindmehrfürZänkereienund Spißz-
yfindigkeiten,welchedas Rechtverdrehen, als für
„»Geſeßezu halten,Warum geduldeſtdu, als

„Biſchofund Seelſorger, daß dieſesvor dir

„ſhweigezjeneaber {wäßen und ſchreien?Jch
„weißnicht,was ih denkenſoll,wenn dieſeUn-
„»ordnutigfeinen Gewiſſenszweifelin dir erre-

„getY!” Bernhardſahlebhaftdie Uebel ein,
welchedie.EinführungeinesRechtesin der Kir-

chenah ſihziehenwürde,das ſhon dazuge-

prace(t,Praefis,vt profis,vt fidelisſeruuset pru-
dens, quem conftituitDominus ſuperfamiliam
ſuam: hoc fac,et aominari ne affecterhominun

homo, vt non dominetúórtui omanis iniufticia,
Nullum tibivenenum, nullum gladiumplusfor-
mido, quam libidinem dominandi. 1ftaa potiori
ad reliquospertinereepiſcoposper ſe patet,Lib,JIL,
de Confidevat,

*) Ibid.Lib.I.c. 4,
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machezu ſeynſchien,das Falſche,nah ſeinemei-
genen Ausdrue,zu vexrtheidigen,und dieWahr-
heitzu beſtreiten*).

GleichwiedieAppellationennah Rom theils
durchdieſesRechebefördertwurden,welchesBern-
hardals ſoverderbliherfannte,theilseine ober-
ſteGerichtsbarkeitund Herrſchaftdes Pabſtes
vorausſeßten,welchedieſerfrommeAbt niemals

zugab,ſo machteer natürlichdem Pabſteauch
hierüberVorwürfe. Gleichwieer die Gründe,
aus welchender PabſteineOberherrſchaftnicht
beſißkenkann, ſchonangegebenhatte,ſo glaubte
er die Unrechtmäßigkeitderſelbenam kräftigſten
darzuthun,wenn er ihreüblenFolgengetreu<il:
derte. Er giebtdaherdieAppellationenals ein

Mittelfürdie Verbrecheran, in ihrenSünden
ungeſtraftzu verharren., Man appellirtnah

„Rom, ſagter, damit die Biſchöfeunerlaubte
»Ehennichttrennen,damit ſe Raub,Diebſtahl,
„EntehrunggeiſtlicherDingenichtbeſtrafen,da-

„mitſieunwürdigenLeutenihrePfründennicht
„nehmen1, "Y,

” —

EinesnochheftigernTones bedieneter ſh,
wenn er von den Exemtionenund Diſpenſationen
überhauptſpricht.„Sollſtdu es dirwohlfürer
» laubthalten,ſagter, dieKirchean ihrenGlie-
„dern zu ſtümmeln,die Ordnungzu verkehren,
„dieGrenzen,welchedeineVorfahrengeſeßtha-
„ben,zu verrü>en?Wenn es die Gerechtigkeit
verheiſchet,daßman einemjedenſeinRechtlaſſes;

*) Loe, cit.cap. 9«

») Lib, ITL,de conſiderar,cap,4.
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„wie kann es mit derſelbenvereinbaretwerden,
„wenn man einem das Seinige:nimmt? Du ir-

»reſt,wenn du glaubſt, deine apoſtoliſcheMacht
„ſey,weilſiedie höchſteiſt,alſoauh von Gott
„alsdieeinzigeeingeſeßt.Denkeſtdu ſo,ſoden-
„feſtdu ganz anders,als jener,welcherſpricht:

»Es iſ keineGewalt, außervon Gott; und

„obwohlder Schluß,der hierausfolgt,daß der

„der AnordnungGottes widerſtrebe,der ſi< der

»Obrigkeitwiderſeßt, in der Hauptſacheein Bes
»weis fürdichſelbſtiſt,ſoiſter es doh in Nük-

„ſichtbeſondererFällenichr. Deine Gewalt iſ
„nichtdieeinzige,welhe von Gott iſt;es giebt
auh mittlere und geringereMächte. Wie,
»ſagſtdu; ichſollnichtdiſpenſiren?Nichtdoch!
„Das Diſpenſirenverbieteih dir niht,nur das

» Verderben. So unerfahrenbin ih niht,daß
ich nichtwiſſenſollte,daß ihrals Verwalter

„aufgeſtelletſeyd,aberzum Aufbauen,- niht zum

„Niederreiſſen.Wo die Nothdringet, iſ die

„Diſpenſationzu entſchuldigen;wo der Nuten
„dazuauffodert, iſſielóblih.Jh meine den
„allgemeinenNußen,nichtden eigenen.Jt kei-

„ne dieſerUrſachenvorhanden, ſo kann man ſie
„nichteine getreueDiſpenſation, ſondernman
»muß ſîeeine grauſameVerſchwendungnens

„nen Y.”

%*)Tune deniquetibilicitomcenſeas,ſuis eccleſias
mutilaremembris,confundere ordinem, perturbare
terininos,quos poſueruntpatres tui? fi iuſtiiae

elt,ius cuiqueſeruareſuum;auferrecuiquamfua,
iuſto quomodo-poteritconuenire? FErras,fi vr

íummam, îta et ſolam infſtitutama Deo veſtram

apoſtolicampoteſtatemexiſtimes, Si hoc ſentis,
diſlentisab eo, quiait:non eltpoteſtasnilia Deo.
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Ueber die RömiſchenGelderpreſſungenüber-

hauptendlichäußerter ſicheben nichtgelinder.
„Wer wird mir noh vor meinem Tode die Frey-
»de gewähren,rufeter auf,die KircheGotteszu
„ſehen,wie in jenenaltenTagen, da die Apoſtel
„dieNeße zum Fang ausbreiteten,niht zunx
„FangedesSilbersund Goldes,ſondernzuni
„FangederSeelen! Wie ſehrwünſcheih, daß
„derAusſpruchdeſſen, deſſenStuhldu erlangk
„haſt„ gleichſamals Erbtheilder Deinigeſeyn
„moge! Dein Geld,fagteer, gereichedirzum
„Verderben.O Donnerworte!O Stimme der

„Erhabenheitund Tugend!vor welchenallezue
„»ſammenſchre>en,und ſihbekehrenmögen,welz
„cheSion gehaßthaben, Das verlangtund
„fodereungeſtümvon dir deine Mutter, das
yfodexndiekleinenSoöhne-dejnerMutterſammt
»dengrößern*),”

|

Proinde,quodfequitur,quipoteſtatirefiſtit,Dei
ordinationirefiſtit,etſiprincipaliterpro te facit,
non tamen fingularitér..*..Non égo tua ſola

poteſtasa Domiño; ſunt et mediocres,ſunt étin-
feriores,, . . Quid? inquis,prohibesdiſpenſare?
Non, ſed diſſipare.Non ſum tam rudis,vt igno-
rem poſitosvos dilpeniatores,ſed in aedihcatio«

nem, non in deſtruRionem... . Vbi neceſitas
vrget,excuſabilisdiſpenſatioeſt:vbi vtilitasprouo-
cat, diſpenſatiolaudabiliseſ. Vrtilitas,dico,com-

munis,non propria.Nam cum nihilhorum eft,
non planefidelisdiſpenſatio,fed.crudelisdiſſipatig
elt, De Confiaerat,Lib,111,cap.4-

*) Quismihidet,antequam moriar,videreeccleſiam
Dei,ſicutin diebusantiquis,quandoApoſtolila-
xabant retiaad Capturam,non incapturam argen-
tivelauri,ſedîncapturamanimarum?Quam cus.

pioilliuste haeredicarevocem,cuiusadeptuses ſe-
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Sonſtgab es noh verſchiedenebeherzte
Männer,welcheſicheinzelenUnternehmungender
Päbſtewidérſeßten, oder gewiſſeMittelderſelben
zurBefeſtigungihresAnſehensſonderheitlihver-

eitelten.Yn Anſehungdes Bettelmbnchsweſens,
und der ungeheurenPrivilegien,welchedieſenPar-
theigängerndes RömiſchenHofeswaren ertheilt
worden,ſeßtenſichſogleichdie deutſchenBiſchöfe
an die Spiße,und ‘verordnetenim Jahre1262
auf dem Koncilium zu Mainz,daßdieMönche
wenigſtensniemanden die heil,Sakramente reis

en ſollten,wenn ſiejedas Volknoh immer

Beichtehdrenwolleen, wie es bishergeſchehen,
welchesder Kircheſehrleidthue.Sie bedrohs
ten dieUebertreterdieſerVerordnungmit der Exe
kommunikation*), Ebenſo‘befahlenſieihnen,
das Volk ofterszu belehren,daß es an beſondern
Feſttagen"ſchuldigſey, dem Gottesdienſtim der

Pfarrkirchebéizuwohuen.Endlichſolltenſieja

dem! Pecunia,inquít,tua, tecum ſitîn perditio-
nem! O vox magnificentiaeet virtutis!ad cuius

terrorem confundantur,et canuertanturretrorſum

omnes, quioderuntSion, Hoc vehementer exſne-
État,et omnino expetita te mater tua, hoc hlü
matris tuae puſillicum maioribusdeſiderant.Epift,
138, 4d Eugen.Pap.

*)Quamuis.eccleſiadoleat,quod de propriſacerdotis
voluntate ſubditiPlebanorum pro maturioriconfilio

capeſlendoReligioßis,quibusdamconfiteanturinter-
dum; nolumus tamen facri conciliiaudtocitate,et

ſub poena excommunicationisiam latae vetamus

omnibus Religioſis,ne fubditosPlebanorum .

ac aliasperſonashuiusmodi communicent corpore
Dcmini, aut alia porriganteccleſiaſticaſacramenta

paruulisvel adultis,Apud Harzhcim concil.Ger-
man, Tom. IIL p, 610,
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nichtsunternehinen,welchesdas Volk von den

Pfarrkirchenweg, und in dieihrigenlo>en könn»
te *). Gegen djeExemtioneninſonderheitmachs
ten dieBiſchöfebeiden.Päbſtenoftſodringende
Gegenvorſtellungen,daß ſichdieſevielmalsgend-
thigetſahen,ſiewiederzurüézunehmen.Alsdex
Abt zu Pegau von dem Pabſtedie Exemctioner-
haltenhatte,beſchwèrteſihder Biſchofvan Mer-

ſeburgbei dem Kaiſer,als wider eineihmnachs
theiligeSache. Sogleichwurde dexAbt vorgeruz
fen,und ihm von dèm Kaiſer ſeinPrivilegium
abgenommen.Er wurde nachherauf Befehldes
Kaiſersdur den Erzbiſchofvon Magdeburgſp-
gar abgeſeßt,nahdem er gegen dieſeVerfügung
ñna<Rom appellirthatte*). Zu Pariswider

*)Eiídem etiam populofrequenterexponant, quod et-

iam ad matricem eccleſiamin praecipuisfeſtinirati-
bus teneantur accedere.. , ipfſitune abltineant
ab omnibus alleÑiuis,quibusabſtrahipoſſicpopu-
lus,quo minus ad ſolemnitatesveniarluae maâtris,
Loz. cit,p. 611.

**)Venerabilisfraternoſter Mersburgenfisepiſcopus
nunciauit et ſcripfitimperatori,te contra honorem

imperiiad Romanam eccleliam acceſſille,et-priuiz
legium in eius praeiudiciumimpetraſlſe,Vnde
1notusimperatorcuriam tibiindixit,et priuilegium
ſibipraeſentaripraecepit,quod receptum noluit ti-
bi poſteareſignare.Er dum in hiset aliiste per
epiſcopumgrauariſentiresappellationeinterpolita
ſedem apoſtolicamviſitaſti:a qua pernuncios com-

miſſionis literisimpetratispartes iudicescitaugere
iuxtaformam mandati apoſtoliciproceſluri,Ve
rum haec dum agerentur, ven, fraternoſter Mag-
deburg.archiepiſcopusad petitionemdi&i epiſco-
pi memorati de mandato Imperialite ab officio

beneficiogqueſuſpenſuma monaſteri adminiſtratio-
ne remouit, lunoe,IIL Epiſt,317. L, I. Edit,
Balusz.
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ſebteſichdie UniverſitätdenBettelmönchenglefch»
fallsmit dem größtenEifer, und beſondershat
das ſchonoben angeführteBuch des Wilhelm
von St. Amour von den Gefahrender lebten
Zeitenſehrvielesbeizetragen,ihnendenKredit
in dieſerGegendzu benehmen,

/

Mié der JugquiſicionhattendiePábſte,we»
nigſtensſoviel‘Deutſchlandbetrifft,keinebeſſera
Ausſichten.Der päbſtlicheLegat

,

Konradvon
Marburg,führteſiezwar um das Jahr 1231! da

ein,und ſiebeſtunddreiJahre. Wenn nur jes
mand von einigenZeugenals ein Keberwar ans

geklagtworden,ſomußte er,fallser ſihſchuldig
bekannte,durchdie Abſchneidungder Haareſein
Leben erkaufen, oder,wenn er läugnete,ſiles
bendigverbrennen‘laſſenH. Vertheidigendurfte
er ſichdagegennicht.Endlicherwachteder Graf
von Seyn , welcherzu der erſternStrafeverurs
theiletworden, vermuthlihaus Aergerüber die-
ſenSchimpf,und mit ihm die ganze Nation,
Er wandte ſih an allegeiſtlicheund weltliche
Fürſten,und erhieltaufeinerZuſammenkunftders
ſelbenzu Frankfurt, wobei auh der Jnguiſitor
Konrad erſchien,daßex ſh reinigendurfte;denn
die Zeugendieſesleßternwarenrü>fälliggewors
den. Von jedermanngehaßfund verabfcheuet,
wurde Konxad aufſeinerHeimreiſenachMarburg
ermordet. GregorIX. ſchi>tezwar ein Schreiben
an diedeutſchenBiſchöfe,worinn er ſichüberihr
Betragenzu Frankfurtbeklagt*). Alleindeſſen

*)Epiſt.Archiep.Mogunt,adGreg.IX.ap,Harzheim
T. IL p. £543.

##)Ibid,Tom, ILI.pag, 554
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ungeachtetkonnte es,künfcigkeinPabſtmehrdas
hinbringen, daß die Jnquiſicionin Deutſchland
fernergeduldetwourde,und feſtenFuß faßte.

Wie ſehrſh dieGeiſtlichkeitin der abendz
ländiſchenKirche,beſondersaber in Deucſchland
der Einführungdes Cölibatswiderſeßthabe, iſt
bereitsgeſagtworden, Auchmit den Kreuzzugen
wolltees in die Längenichtmehrfort.Ludwig
dec Heiligewar der leßteFürſt,welchereinen
unternahmznachihm ließfichkeinermehrhierzu
bereden. Inſonderheitfielendie unaufhörlichen
Geldfaderungenunter dem Vorwande eines ſols
chenheiligenKriegesin die Längebeſchwerlich,
Oefterswurden von den PäbſtendergleichenSteuz-
ern eingetrieben,und dann dochkeinKreuzzug
unternommen. Dieſesverurſachteendlichallge-
meine Klagen.Auf dem Konciliumzu Lyonwio
derſtundendieBiſchöfedem PabſtJnnocensIV.
dieſerSache wegen ins Angeſiché,Vorzuglich
war es ihnennichtret, daß nichtſiedas Geld
einſammelnund aufbewahrenſollten, ſonderndies
jenigen,welcheder Pabſtaufſtellenwürde *),
Der ProbſtJohannSemeca von Halberſtadt
proteſtirte,als der PabſtKlemens IV. dennoch
wiedereinefalce

Steuerausſchrieb,im Namen
allerBiſchöfedagegen,und appellirteſogaran

%) ContradiltumfuitDomino Papaein faciemaxime

propter hanc adieAionem omnibus inuilam: Coafe-
rant ſubſcdiumper manus eorum, quiad hoc apoſto-
lica prouidenziafuerintordinaci. Quiíamultoties
et multiplicitercongueruntur fideleseccleſiae,ſe de

pecuníaſua terrae ſanítae in auxilium contributa

per Romanam curiam fouiſledefraudatos,Mark,
Paris:Hiſt.Augl,p. m, 65.
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‘einKoncilium. Selb|tdieExkommunikation,wo-
“mit ihnhieraufder Pabſtbelegte,und ſeineBe-
mühungenihnabzuſeßen,waren, ſolangebeide
lebten,ohneKrafce.So ſehrwar allesfürdie
Sache des Probſtes,und gegen die unbilligenFo-
derungendesPabſteseingenommen*),

|

|

Nichtwenigerwar man es gegen die Bene-

ficienvergebungen,welcheſh diePäbſteſeitYn-
nocens 111, vorbehaltenhatten.An einigenOr-
ten ſeßteman einemſolchen,der vom Pabſtewar
providirtworden,einen andern entgegen,und
räumteihmdieEinkünfteein, ſodaß der erſtere
genöthigetwar „ entwederdaraufVerzichtzu
thun,oder einen Proceßzu führen.Man ſah
ÜberhauptdieſeGewohnheitder Päbſtefüreinen
o unbilligenEingriffin.die Rechteder Kapitel,
und andererPatronenan, daß man aufder Kirs

chenverſammlungzu Utrechtim Jahre1209 eine

eigeneVerordnung dagegenmachte, WVermöge
derſelbenſollſichdemjenigendie ganze Kirchezu
Utrechtauf gemeineKoſtenwiderſeßen,welcher
ein Beneficiumgegen diebisherbeobachteteGes

wohnheitund: Fréiheitvon wem immer begehren
würde;und wer immer einem ſolchenbeiſtehen
würde,ſolleeineGeldſtrafeerlegen,und Diſcis
plinmachen,und bis dahinvon dem Genuſſeſeis
nes Beneficiumsſuſpendirtſeyn**).

*)Alb.Cranz Saxon.L. 8, çc. 27.

**)Si aliquisqualiscunque,velyndecunquecontra
libertatem et conſuetudinemTraieltenſiseccleſiae
ha&tenus obſeruatam aliquodbeneficium petierir,
vel obtinere voluerit,communibus expenſisvniuer-
faliseccleſiainſiſtateidem, vel ſialiquisin ſuum
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In Englandereignetenſichwegen dieſer
Sache nocherüſihaäftereAuftritte.Da dieſes
Reicheine ungemeingroßeAnzahlvon Beneficien
hatte,und ſelbigeüberdasſehrreicheEinkünfte.
abwarfen,ſolo>tedieſerUmſtanddie Römiſchen
Kurialiſten,ihretandesleute,in die engliſchen.
Pfründenhäufiger,als in einesjedenandern Lan-.

des,einzuſchieben.Sie triebenden Unfugſo.
weit, daß die Geiſtlichkeitund dieMilizdieſes
Königreichesim J. 1232 eineordentlicheLigada-
gegen ſchloſſen*),'und alleGüter,welchederglei-
chenauswärtigeBeneficiatenin England.beſaſſen,
plünderten*H. Der Pabſtbefahlzwar dem Kd-

nige,dieſe‘eutemitgewaſſneterHand zu verfol-
gen; und den Biſchöfen, ſiezu erkommuniciren.
Alleinwahrſcheinli<hwaren der Königund die

Biſchöfeſelbſtzu ſehrüberzeugt,wie großder
Unfugſey,den dieHerrnRömertrieben: genug,
weder der Königgriffzu den Waffengegen ſie,
nochdieBiſchöfeexkommunicirtenſie.Als nach-

hoſpitiumcollegerit,velauxilioaſtiterit,poſtquam.
eccleſiaeinnotuerir,iploiure a perceptioneipſius
benefici ſirſuſpenſus,donec relipuerit,er eccleſiae
vniuerſaliquinquelibras perſoluericcum corporali
diſciplinavniuerfaliſuſcipiendaeccleſia,ApudHarz-
heim. Tom, II, p. 488.

*) Mark. Parisad ant, 1131.

#*)Eodem anno diſftraîtaſunt horrea Romanorum
per totam fereAngliama virisquibusdamarma-
tis,et adhuec ignotis,bonis conditionibus,et ad
commodum mulrtorum,et opus licettemerarium in
ſolennitatepaſchaliinchoantesfinecontradi@’oneet
liberequod quandoqueminimos interpauperes ſe-

minantes eos colligerehortabantur,Mark, Paris
ad ann, 12332
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her der PabſtJnnocensIV. einen Legatennah
nglandchi>te,damit ſelbigerdie altenFoderun-

gen des RömiſchenHofes in Anſehungder Be-

neficienerneuere; die Engländeraber ihreKla-
gen vor dem ThroneihresKönigsausſchütteten,
und ihm vorſtellten,daß die Jtaliäneralleihre
Beneficienan ſichgezogen,ließer alſogleichden

Legatendavon jagen. Auf Befehldes Königs
mußtenachhereineBerechnungverfaßtwerden,
1vieviel der Pabſtaus dem Königreichejährlich
ziehe,und es fandſh, daß dieEinkünfte,roel-

cheder Pabſtund ſeineJtaliäneraus England
bezogen,die Einkünftedes Königsbeinaheum
zweiDrittheileüberſtiegen;erſterenämlichbe-
liefenſichaufmehrdann 70,9000 Mark Sils
bers“).

DeſſenungeachtetruhtedieſerPabſtno<
nicht,und befahlim J. 1253 dem BiſchofeRo--
bert von Lincoln,einem gewiſſenGenueſereine
Pfründezu verleihen.Alleinman kann beinahe
nichtsſtandhaftersund freimüthigersleſen,

"

als

*)EpiſcopusRobertusLincolnienſisfecita ſuisclericis

diligentercomputarialienorum prouentus in An-

glia,et inuentum eſt, et veracitercompertum,
quod InnocentiusIV, plusecclefíamvniuerſalem
depauperauerat,quam pmnes praedeceſloresa tem-

pore papatusprimitiui.Reditusqueclericorum per

ipſumin Angliaalienorum,quos eccleſiaRomaña

ditauerat,ad plusquam ſeptuagintamilliaMarca-
rum aſcendit;reditusregismerus non ad eius par-
tem tertiam computatur, Idem ad ann. 1252. Nach
andern Schriftſtellernhaben ſi<hdie Einkünftedes

Königsſowohl,als der FtaliäniſchenGeiſtliccenauf
66,000 Mark belaufen.Fär die leßterniſtauchdies:
ſeSumme nochimmer großgenug.
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die Antwork, wélchedieſergroße,wegen ſeiner
Gelehrſamkeitund Tugendallgemeingeachtete
Mann dem Pabſtegab. „Jchgehorcheden apos

„ſtoliſchenBefehlen,ſagter, mit kindlicherZunelz
»gung demüthigund ehrfurchtsvoll, und .ich.ſete
mich mit wahremväterlichenEiferund Ehrgeize
zallementgegen„ was ſi den:apoſtoliſchenBea

»fehlenwiderſeke.Zu beidenbin ih durchein
»göttlihesGebotverbunden.. .. Alleindein

¿Schreiben‘läßtſichmic der apoſtoliſchenHeilig-
gkeitnichtim geringſtenvetéinbaren,.ſondernſirez
„betihrſchnurgeradeentgegen.Erſtensweil die

«dieſemund ähnlichenBriefenangehängteKlaus
„ſel:Non obſtanribus,eine‘Quelle der Unbeſtäns
„digkeit,der Kekheit,der Vermeſſenheit,.-der.Uns

„verſchämcthéeit,der Lügen,der Betrugereien„ ‘des

5Mißtrauens, und der daraus entſpringendentaz
ſteriſt,welchebeinaheunzähligſind,und alle

»Reinigkeitder chriſtlichenReligion,und alleRu-
»heder bürgerlichenGeſellſchaft.ſtören, únd zers
z.nichten.. . . . Die apoſtoliſcheHeiligkeit,o
„{hlieſſeter ſeinSchreiben,hat keine.-andere

»Macht„, als"dieMacht aufzubauen,nicht‘aber
„niederzureiſſen.Dieſesiſtdie Fülleder Macht,
„alleszu dieſemZweckzu vermögen.DieſePro-
„zviſlonenaber,wie man ſienennet, (Beneficien-
„vergebungen)ſindnichtzum- Aufbauen, ſondern
„offenbarzum Untergäng. Der heiligeapoſtoli-
„he Stuhlkann ſieſi< daherniht anmaſ-
ſen Y.” AuchdieſeſcharfeStrafpredigtſchre>-

>) MandatisapoſtolicisaffeÎionefilialideuote et reuc-

renter obedio,his quoque, quae mandaris apoſtoli-
cisaduerſantur,paternum celanshonorem, aduerlor
er obíto;ad vtrumque enim reneor ex diuino man.

dato. . . « . Noneſt igiturliteraetenor apoſtolicae
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te ſeinenNachfolger,Alexander1V.,nichtab,den
Erzbiſchofvon Yorkder nämlichenUrſachewegen
zu erfommuniciren,der ihmaber no< vor ſeinem
Tode in einem an ihngerichteten.Schreibenun-
gemeinernſtlihzuredete,und ihnermahnte,ſeine
heiligenVorfahrennachzuahmen,und Neuerun-

gen abzuſchaffen,wodur< den KirchenUnrechtge-
ſehe ").

Eben ſowenig{wiegman in Frankreichzu
dieſenAnmaſſungender Päbſte.Zu Limogeswur-
de einPrieſter,welchemdec PabſteinePfründe
dort verliehenhatte,von dem Klerus und dem

Volke zur Stadt hinausgeſteiniget**).Als der

PabſtJunocensLV. währenddes Konciliums zu
éyon,welchemer ſelbſtbeigewohnet„ ſichgeäußert

hatte,

ſanâtitaticonſonus,ſedabſonusplurimumet diſcors,
Primo quiade illiusliterae,et eiconfimiliumſuper-
accumulato zon obſtant, ſcatetcataclyimusincon-

ſtantiae,audaciae,et procacitatis,iuperecundiae,
mentiendi,fallendi, diſſidenteralicuicredendi,et ex

hisconſequentiumvitiorum,quorum non eft nu-

merus, chriftiandereligionispurirtatem, et ſocialis

conuerſationishominum tranquillitatemcommouens

et perturbans.„. . Apoſtolicaeſedisſanétirasnon

poteſt,niſiquae in aedificationemſunt,er non de-

Étrudtionem: haec enim eftpoteſtatisplenitudo,om:

niapoſſein aedificationem.Hae autem , quas yo-

cant prouiſiones,non ſunt in dedificationem,ſed in

manifeſtiſſimamdeſtraußionem. Nonigitureas po-

teſtbeataſedesapoſtolicaacceptare. laem ad ann,

1254.

*) Auth. cir.

&#)Jnnocens.ILI,Epiſt.55. Lib, L Edis,Balusz,
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hatte,daß ér einigeKanonikatedieſerKircheſeiz
nèen Verroandtengebenwolle,entſtundalſogleih
eingroßer‘arm in der Stadt darüber, und die

Domherrnſagtenihmdrohendins Geſicht,und
betheuertenmit einem Eide,daß,wofernſichdies
ſeVerwandte in Lyonblicenlieſſen,es weder
der Erzbiſchof,noch ſiewürden hindernkönnen,
wenn ſiein den FlußRhonegeſtürztwürden*).
Klemens..1V.,welcherin einerBulle dieHerrs
ſchaftüber alle Beneficiendurcheine ſehrver-
ſhmißteWendung dem Pabſteallein*einräum-
te *), führin dieſemStücke ſokühn.fort,daß

*)Eodem tempore cum vellet Dominus Papa qui-
butdampraebendisLugdunenſiseccleſiaevacanti-
bus quosdamalienigenasconlanguineos,vel anes
ſuos,inconſultocapitulointrudere,refßtiteruntei in
facieCanonici Lugdunenfes,comminantes,et cum

iuramento obteſtantes,quodſi talesapudLugdu-
num apparerent,non poſleteos vel archiepiſcopus,
vel canoniciprotegere,quinin Ehodanum merge-
rentur, Marb, Paris ad ann. 1245.

«) Licet’eccleſíarum,perſoriatúum,dignimtum,dfio-

rumque beneficiorumeccleſiaſticorumplenariadiſ-
poſirioad Romanum noſcaturpontiticem-pertinere,
itaquod non ſolum ipla,cum vacant, poteſtde
iure conferre,verum etiam ius in ipſistribueteva-
caturis: coliationemtamen eccleſiarum,- dignitatum
et beneficiorumapudfſedemapoſtolicamvacantium,
ſpecialiusceterisantiquaconſuetudoRomanispon-
rificibusréſeruauit,L. 3. zic, de praebend.c. 2,

BonifazV1II.nahm nachherdieſeStelle in díe:Des
kretalenauf, und machtedas, was Klemens nurim
Vorbeigehen,und bedingnißweiſehinwarf,nämlichdaß
der Pabſtüber alle Boneficienzu diſponirenhabe,
zum Hauptſageder Verordnung.

Geſch,d,Hildebrandiſm,2, Ih -R
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ſichendlichder nachherin die-Zahlder Heiligen
verſebteKönigLudwigvon Frankreichgenöthiget
ſah,dieberühmtepragmatiſcheVerordnungerge:
hen zu laſſen,worinn er befiehlt,daß die Kathe-
dralkirhenund KlöſterihreWahlen freihaben,
und alle übrigenBeförderungenzu geiſtlichen
Aemtern,und die Vergebungender „Pfründen
nach den Geſeßenund Kanonen geſchehenſollten,
>Wir wollen auh, heißtes ferner,daß fünftig
„feineAbgaben,und {were taſtenvon Zahlun-
zzgen,welchebishervon dem RömiſchenHofeden
„KirchenunſeresReichesaufgelegtworden , und

„wodurchſelbigeserbärmlichausgeſaugtworden
„iſt,auchkeine,welcheimmer inZukunftaufge-
glegtwerden möchten, erhobenoder eingeſammelt
„werdenſollen,außeraus- wichtiger,gerechter,
und dringenderUrſache,oder wegen unvermeids

licherNothwendigkeit,und mit unſererund der

„KirchenunſersReichesfreienund ausdrüelichen
yEinwilligung*.”

%) Statuimuset ordinamusprimo,vt eccleſiarumré-

gninoftripraelati,patroniet beneficiorumcollato-
res ordinari ius fuum plenariehabeant, et vnicui-

que ua iurisdiÎtioſeruetur,, « . Item promotio-
nes, proui(iones,collationeset diſpofitionespracla-
turarum, dignitatumet aliorum quorumcumque
benehficiorumet officiorum eccleſiaſticorumregni
noſtri,ſecundum diſpoſitionem,ordinationem et

determinationemiuriscommunis, fſacrorum conci.

liorum eccleſiaeDei, atque inſtirutoram antiquo-
rum ſan@torumparam fierivolumus et ordina-
mus, Lem exá&iones et onera grauiſſinapecu-
niarum per curiam Romanam eccleſiaeregninoſtri
impolſitavel impolitas,quibusmilerabiliterregnum
noftcum depauperatumextitit;ſiueetiam imponen-
das vel imponenda,leuariaut colliginullatenusvo-

1
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Soſehr ſchrieman allenthalbenden mannig-
faltigenUngerechtigkeitender Päbſteentgegen.Jn
Anſehungder Legatenendlich,die ſieerſtſeitdie-
ſem Zeitraumebeſondershäufigherumſchikten,
und welcheallealteKirchenverfaſſungvollendszu
Grunde richteten,

wurde ihnenau<h manche
Schwierigkeitin den Weg gelegt,dieſienie ganz
überwindenfonnten. Der Stolz,welchendieſe
‘euteallenthalbenzeigen,der Geiz,mit welchem
ſieaus jedem-tande,ſo viel ſieimmer konnten,
zuſammenſcharrten, die Deſpotie,welcheſieüber
die angeſehenſtenund ehrwürdigſtenKirchenpräla-
ten ausübten,und dieVerwirrungenund Unru-

hon,welchedadurchentſtunden,waren ohneGren-
zen. „Siewirthſchaftenzuweilen,ſagteein eng-
„liſcherSchrifeſteller,ſoraſendherum,als wenn

»derSatan ausgegangenwäre, die Kirchezu
„geiſelnY.” Alle Chronikenund Annalen der

Engländerund Franzoſenſindvoll von Beſchrei-
bungender Habſuchtund des Deſpotismusder
RdmiſchenLegaten,und alleſtimmendarinn übers
ein, daß nichtnur die

FFegenten und Biſchöfe
2

lumus, nifidumtaxat pro rationabili,piaet vrgen-
tiſTimacauſa,vel ineuitabilineceſſitate,et de ſpon-
taneo et expreſſoconſenſu noſtro,et ipſiuseccle-
ſiaeregninoſtri,EinigeSchriftſtellerhaltendieſes
Aktenſtückfür unterſchoben;alleinNicolaus Gilles

(viede S. Louis)und der Verfaſſerder Proben von

den Freiheitender franzöſiſchenKirch?verſichern,daß
es ſchin den Parlementsregiſternbefinde,

#*)Interdum in prouinciisita debacchantur,ac fi
ad eccleſinm fMagellandamegreflusſit Satan a

facieDomini. Joann,Saresberienſ,Policr.L. 5,
c. 16,
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dieſerLänder,ſondernauchdie ganze Nation äuſs
ferſtaufgebrachtgegen ſiegeweſen. Die Engll-
hen und SchottiſchenBiſchöfeſahenſihſogär
genödthiget,ſh wegen des Gêizeseines gewiſſen
LegatenGualo,und wegen anderer Bedrückungett
von Seitedeſſelbenan den PabſtJnnocensIll.
zu wenden,vor welchemſiebittereKlagenführ-
ten *). Als der LegatAegidius,mit großen
Reichthümernbeladen,im Y. 1221. ſi<haus
Schottlandentfernt,und der PabſtHonoriushier-
aufAnſtaltgemachthatte,einenzweitendahinzu
ſenden,hieltder KönigAlexanderdieſerSache
wegen alſogleichein Konciliummit ſéinenBiſchd-
fen,und nachdemeineraus ihnenin einer-äußerſt
freimüthigenund kraftvollenRede überdas un-

verſchämteBetragender päbſtlihenGeſandten
überhauptlosgezogenwär, wurde einmüchigbe
{lo}ſen,däß man den Legatennichtannehmen
wolle *#*). Eine ähnliheKirchenverſäammlung
hieltendie EngliſchenBiſchöfeim Jahr1239,
als ſihein gewiſſerLegatOtco in dieſemKönig-
reichebefand, welcherunmäßigeGeldfoderungen
machte, Nachdem man ſi berathſchlagchatte,

*) Het, Boët,Hiß.Scotor,Lib. 13. p. 281,

**)Pancis igiturdiebus,poíiquamillereuerſíuserat,
eadem de cáâuſamiſſus eftaliusin fcotiam legatus.
Sed iſtalegatorumfrequentiacommotus Scotorun
rex Alexander, habito ſuorum concilioadmitren-
dum illum non eſſe cenſuit, In eo vero concilio

epiſcopusquidam ſupramodum. auaritiae legato-
rum Romanorum 1nfenſus,liberrimemulta aduec-
ſus €os proloquutnseſt,quorum ſummahaec erat:

Intolerandam eſſe omnem tyrannidemetc. Peer.
de Marca Goncord,ſacerd,ee imper.L, V. cap.59.
ñ. 6, col,767.
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ſagtMatthäusParis,antworteten alleeinmüthig,
daß der RömiſcheUngeſtümdie Güter der Kirche
ſchonſooftausgeſaugthabe,daß ſiees länger
ſchlechterdingsniht dulden würden *). Jn
Frankreichbrachteder BiſchofRaimundus von

Nimes ebenfallsſeineKlagengegen die Legaten
vor den PabſtJunnocens1V. *). DieſeBe-
ſchwerdenwurden nachhervon mehrernwieder-
hole, Wie man in Deutſchlandvon ihnenge-
dachthabe,habenwir bereitsaus dem Geſchicht-
ſchreiberBruno, und

-

aus der Antwort, welche
der KaiſerFriedrihdem Pabſtein Betreffdieſer
Herrnertheiléhatte,vernommen. Kurz, das

Mißvergnügenüberdie übertriebenenGelderpreſ-
ſungenderſelben,und überihreunzähligenEins

grifſein dié Rechteder Biſchdfewar allerOrten

ſogroß, daß ſihdie Pâbſtemehrmalengendöthi-
getſahen,gewiſſeVerordnungenzu machen„ und

wenigſtensdieSumme des ihnenzu reichenden
Geldes zu mildern,oderſievon -irgendeinemOr-
te,an welchemſiegar zu großenUnfuggetrieben
hatten,zurüd>zu berufen.

*)Per idem tempus conuenernnt omnes epiſçopÈ
Landinum , .. de oppreſſionibuseccleſiaeAngli-
canac tradaturi.. .. Habiíto conſilioreſponde-
runt epiſcopicommuniter,quod totiesbona eccle-

fíaeexhauſeratRomana importunitas,quod.nullo
modo amplinstolerarent,Ad ann. 1239.

«) Ex parte venerab, fratrisnofßtriEpiſcopiNemnau-
ſenſisfuitnobis.humiliterfupplicatum,vt cum’ iple
in procurationibuslegatornmet. nuntiorumap0o«-
ſtolicaeſedisnon modicum aggraueturete. Epiſt.
Tunoc. IV. ad Epiſcop,Vecericeuſ.apudMarca Loc,
cit.cap, $1. col.775.
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FünftesBuch.
Von dem Koncilium zu Koſianz,oder dem
Zeitpunkte,an welchemdie päbſtlicheMonarchie

wiederanfiengzu- ſinken, bis auf
unſereZeiten,

I.
1]

Erſchütterungdes HildebrandiſchenSyſtems
durchWiklef}und NohannHuß. Ernſthafte
Anſtaltender ganzenKirche,den Hildebran-
diſmuszu unterdrücken.Koncilienzu

Piſa,Koſtanzund Baſel,

Di Bahn war ‘nun einmalgebröGenz;der Uns

cerſuthungsgeiſtwar angefacht; verſchiedenebeherz-
te:Männer hatten,wie wir eben gehörthaben,
bereitsangefangen,ſi<theilsden Eingriffender

Pábſtein fremdeNechtedur<hHandlungenzu
widerſeßen,theilsgewiſſeLieblingsmeinungendes

RömiſchenHofesfnSchriften,oder durchd�ent-
liche¿LehrenanzugreifenWenn nur einmal einer

unvermuthetauf eineWahrheit, oder wenigſtens
aufeine der herrſchendenDenkungsartentgegen-
geſekteMelnunggeräth,und dieſeöffentlichpre-

digetzſogleihwerden lebhafteKöpfein Bewe-

gung geſebßk,und vermehrenden erſtenGedanken
mit einemzweitenund dritten. Jn dem gegen-
wärtigenFallecheinetſelb�tber Unſtand,daß
man bisherdieUrheberallerneuen, oder von dem

gewöhnlichenSyſtem abgehendenLehrenniemals
widerlegt,ſondernſtersdurchdie Jnquiſitionund
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andere Mittel verfolgt hat, den Verdacht, daß es
um dieſenochnie widerlegteMeinungeneben dar-

um foſchlimmniht ſtehenmüſſe, beimanchem
erregt,und ihnzum Nachdenkengereiztzu haben.
Und gleichwieman in einem ſolchenFalleimmer
weiterund weitergeht,und eineMeinungzu der,
andern Anlaßgiebt,è konnte es wohlnichtan-
ders geſchehen,als daß man endlichauh in Bez

tref}des Pabſtthumesbis auf den Grund fam.

JohannWikle}, Pfarrerzu Ltütterwoorth,und

Profeſſorder Gottesgelehrtheitzu Oxfortin Engs
land,war eineraus dieſerKlaſſevon Menſchen,
welcheüber diegemeineArt zu denken,muthig
hinwegtraten,Daß ihnſeinVerſtandhierund
da verlaſſen,und ſeinungeſtümmerDrang, Ent
deer rechtvieler,bisherverkannterWahrheiten
zu ſeyn,zuweilenirregeführthat,wird ſchwerlich
jemandläugnen,So vieliſtaber gewiß,daß er

ſehrvielWahresgelehret,und das Pabſithum
ſo offenbar,und auf ſo vielonSeitenangegriffen
hat,als vor ihm noch keinergethanhatte.Folz
gendeſinddie Hauptſäße,wodurcher demſelben
wehegethanhat:Xs iſtunmöglich,daß der

StatthalterChriſtiblos durch ſeineBul
len,oder ſeinund ſeinesKollegiumsGuts
heiſſenzu etwas fähig,oder unfähigmg-
che.— Die Fehiereines Geiſtlichen,und
ſelbſtdes Pabſtes,TónnenUnterthanenund
LaienrechtmäßigerWeiſe ahnden,undihn
anklagen.— Wan iſ nicheſchuldigzu

glauben, daß die Römiſche Kirche die

bôchſteunter den übrigenKirchenſep.—
Die RömiſcheRircheiſteine Spnagogedes
Teufels,und der Pabſt iſtnichtder-nôch-
ſteund unmictelbareSratrhalterChriſtiund
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der Apoſtel.— Zu den Zeitendes-h.Pau-
lus waren in der ZRirchezwei geiſtliche
Srânde genug, nämlichdie Prieſterund
DiaFonen, und es. war zu den Zeitender

Apoſtelkein UntexſchiedzwiſchenPabſt,
Patriarch:und Biſchof.— Was der Pabſt
oder ſeineRardinäleaus der. SchrifrElar
erweiſen,das muß man

uen
und thun;

was ſieſichaber weiter herausnehmenwür-
den, muß als eine Regereiverworfenwcr-
den. Die Pabſtivahldurch dieRardinäâle
iſtvon dem Teufeleingecführcworden. —

Wenn der Pabſt ein Detrügerund böſer
Menſch, und folglichein Giied des Teu-

felsiſt,ſo har cx keine Machr.über die

Gläubigen,als die ihm erwa- der Raiſer
aufträge,(-—— Von dex Feitdes Pabſtes
Urban VI. (nämlichvon der Zeitder berühmten
Spaltung)ſollman keinen Pabſt mehr an-

nehmen, ſondern, nach dem Beiſpieleder
Griechen,nacheigenenGeſegenleben*).

Da Wiklef}durchdieſeSäße ſchonbeinahe
den Grund ſelbſt,auf welchemdas Pabſithum
beruhe,‘umwarf; wäre es kaum mehx nöthig
geweſen,mehrins.Speciellehineinzu gehen.Er
war abervermuthkichzu ſehrüber dieAnmaſſune
gen-derPäbſteaufgebracht,und fandes daher
fürgut,die Exkommunikationen, die Jmmunictät
der Geiſtlichkeit, dieBereicherungsſuchtderſelben,
das Mönch.weſen,und mehrandere Dingeſon-
derheitlichanzugreifen.Man höreihnnur , wie

*)S. die meiſtenSä6e Wikleffsap. Labb,T. XI,P. IL
col.‘2042,aozz. und 2080.
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er davon denkt, Der Menſch,ſagter, kann
unmöglichvon einem andern exFommunicirt
werden, wenn er ſichnichtzuvor ſelbſtex-
Fommunicirthar,(das heißt,wenn er ſichnicht
zuvordurchſeinBetragenderGemeinſchaftmitder
Kircheſelbſtunwürdiggemachthat.)— Dié.

Verdammung oder Exkommunikationdin-
det nur in ſofern,als ſiewider einenFeind
des GeſcgzesChriſtigeſchieht.— Chriſtus
hat ſeinenJüngerndie Gewalt nichever-
liehen,die Unterthanenwegen der Verweis
gerung der Temporalienmit dem Banne
zu beleczen,oder die Bezahlungder zeitli-
chenKinkünftedurch VerhängungderKir«
chenſtrafenzu betreiben. — Wir müſſen.
lauben,daß der Pabſtnur alsdann wahr-
aftigbindet und lôſer,wenn es nach dem

GeſezeChriſtigeſchiehre.— Kin Rirchen-
vorſteher,welchereinen Geiſtlichen,der an

den Bönig oder an den Staatsrathappel-
lirehat, mic dem Banne belegt, iſteben
darum ein PVerrätherGottes,des Rönigs,
Und des Siraates.— Diejenigen,welche
wegen menſchlicherExkommunikation(wes
gen-.desJnterdikts)zu predigenuncerlaſſen,
0”der, fallsgepredigecwird, das Wort
Gottes nichranhören,ſindexfommunicirt,
und werden am Tage des Gerichtsals
PerrätrherGottes angeſehenwerden. —

Ls iſteinem Prieſterund Diakon erlaube,

6uch ohne FErlaubnißdes apoſtoliſchen
Stuhles, oder des allgemeinenBiſchofes
das Worr Gottes zu predigen.Eben ſo
hat auch ein jederrechtmäßiggeweihter
Prieſterdie Gewalt,alleSakramente ohne
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Ausnahme zu ertheilen;und folglicheinen
jeden,der eine wahrhafteReue hat, von

einerjedenSünde loszuſprechen.— Die.

weltlichenGerrn können der Rircheund
den Geiſtlichendie zeitlichenGüter recher:
mäß1ezerund verdienſtlicherWeiſewetzneh-:
men, wenn ſiediéſelvenmißbrauchen,oder
einesandern Verbrechens ſchuldigſind;
ob fleſichaber in dieſemSrande befinden,
müſſeneben dieſeweltlicheHerrnentſcheis
den. — Der Pabſtund alle ſeineGeiſtlis
cheſindReger,weilſieGüter beſigen,0
wie auch alleweltlicheZerrn und übrige
Laien, die ihnen dazu helfen — Ls iſt
wider dieRegelChriſti,die Geiſtlichkeir
zu bereichern.— Ls iſteine Thorheit,
auf die Abläſſeder Pábſteund Biſchófeets
was zu halten.— Die Defkretalbriefeſind
unterſchoben,und ‘führenden Meiiſchen
von dem wahrenchriſtlißenGlauben ab;
und dieGeiſtlichen,welcheſieſtudiren,ſind
Thoren. —- Die Zehndenfînòein bloſſes
Allmoſen,und die PfarrkFinderFónnen ſels
bigeihrenSeelſorgernihrerSünden wee

een nach Belieben entziehen.— Der

WMönchsſtandiſtweder von Gott, noh
von Chriſto,noch von den Apoſtelneinge-
ſetztworden; es giebtdaherFetinengörtlile
chenBerufzu dieſeinStande — Eben
dieſerSrand iſtden RömiſchenPôbſten,
den Rardinâlen,und der ganzen Römi-

ſchenKRurianügtich,nichraber oer Kirche,
oderdem Staate.— DieKRioſterprofejſion
iſtohne KLinwilliqungdes Staats und 0es

Landesfürſtenungültig,— Die in einen
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Orden eintreten, werden dadurch untaug-
ch, die Gebote Gottes zu halten, und

Eónnen folglich zu dem Himmelreiche nichr
gelangen, wenn ſiedas Kloſternichtver-
laſſen— Die Ordensftifterhaben durch
die Kinführungder Orden geſündiczer.=

AlleBertelmöncheſindKRezer,und die the
nen Allmoſengeben,ſindexkommunicirt.—

Die Bettelei,oder jenesPrivilegiumfrem-
de Sachen unarer dem Verſprechender
himmliſchenGlorie aus den Gäuſernwez-
zutragen, iſtdem Staate ſchädlich.— Die
Betrtelmönchevertrecren die Strelleder Zeus
ſchrecken,indem ſie innerhalbihrerMaur
ern dasjenige,im Müſſigztangeverzehren,
was die ländlichenAmeiſen 1m Schweiſſe
‘ſicherwerben. — Die Mönche ſindver«
bunden, ſichden Unterhaltdurch die.Ar-
beit ihrerHände,nichrdurchsBetteln,zu
fuchen,

-

__Es iſtleichtzu erachten, daß folcheauffals-
lendeLehrenunter einem Volke,welchesſoſchnel»
ler,und heftigerLeidenſchaftenfähigiſt,wie die

Engländer, einenungemeinſtarkenEindruckges

macht,und großenBeifallgefundenhaben.Man.
hófſtenámlih— was man ſchonlangeheimlich
gewünſchthatte,— ſi<hauf einmalein drückens-
des Jochvom Halſezu hafen, und der unaufs.
hörlichhenDeſpotie,der Gelderpreſſungenvon Setz
te der Pábſte,und des läſtigenBettelnsvon Sei-
te der Möncheloszu werden. Wenn es daher
auchkeinGeſchichtſchreibermeldete,daß Wikies.
Meinungenſih in England mit unglaublicher
Schnelligkeitverbreitethaben,ſo könnteman dies
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fesſchonaus der Anzahldex Koncilienſchlieſſen;
welchein EnglanddieſerSache wegen innerhalb
wenigenJahrengehaltenworden. Schon im

J. 1376 hattederPabſtGregorKI, diefürchter2
licheNachricht,daß Wikle}die-oben angezeigten
Sáâgte,nebſimehrernandern öffentlichlehre,und
ganz nacurlihmußte er gleichſammit Händen
greifen,daß,wenn dieſeMeinungenfichſtarkverz
breitenſollten,es um ſeine,und ſeinerNachfol-
ger Hohheitgänzlichgethanwäre *), Erließ
daherſogleicheinSchreibenan dem Erzbiſchofzu

Kanterbury,und an den Biſchofzu Londonerges
hen,worinner ſi bitterlichüber(hreNachläſſigs
feitbeklagt,ihnenvorwirft,daß man von dieſer

Keßereiin Romeher Nathrichterhalten,als man

in EnglandAnſtaltgemacht,ſiezu unterdrü-
>en,und. ſieendlichauffodert,die Jrrthümerdes
beſagtenWiklefmit allerGonauigkeitzu unterz

ſuchen. Die Art, die:er ihnenvorſchreibt, wis

ſiedabei zu Werke gehenſollen,iſthöchſtmerkz
würdig,und ein lauterBeweis , wie bangeihm
vor dieſemManne müſſegeweſenſeyn,der dem

Pabſtéhumeſogefährlichwar. DieſebeidenBis
chdfe,ſagter,ſollenganz in der Stilleeine ge-
naue Nachrichtin BetreffſeinerLehreneinziehen,
Fándenſie,daß er wirklichjeneSäße,wovon -ex

ihnenhiereineAbſchriftmittheile,behaupte,ſo
ſollenſîedafürſorgen,daß man ihnfange,und
in den Kerkerſte>e;und daß er in Anſehung
ſeiner-Säteein Bekenntnißablege.Was er

®) Coneluſioneserroneas, .. . quae ftatum totius

eccleſiaeſubuertereet eneruareconantur. GregXT.
epiſt.ad Archiep.Cantuar. er Epiſc,Londin, apud
Labb, Tom. XI, Part,IL col,2039.

1
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dann zu ſeinerBertheidiaungſagen,oder ſîèfers
ner vornehmenwürden,davon ſollenſieihn(dem
Pabſte)durcheinengetreuen Boren eine mit iÿ-
ren SigillenverchloſſeneNachrichtüberſenden,
und keinemMenſchenein Wort davon offen-
baren *).

Ein lauterBeweis von der Angſtund Un-

ruheeinesMannes,der nun ſchonalleAugenbli-
>e befürchtet,von. ſeinerſhwindlihtenHöheher-
abgeſtürzetzu werden! Er befiehlt,daß allesſo
geheim,alsmöglich,behandeltwerde, damic ja
ſeingefährlicherGegnernichts.merke,ihm nicht
entkommen möge, damit er ihngewißin ſeine
Gewaltbekomme,und fürimmer zum Schweigen
bringe!Er denkt,ſeufzet, ſchreibt,beſthlieſſec,
giebtBefehle:allesin der größtenEilfertigkeit;
denn die Sacheiſdringend.Aber eben in dieſer
unruhigenGemüthsbewegung, in der er mit ſd
vielEilfertigkeitzu Werke gieng,merketer, daß

*)Fraternitativeſtraeper apoſtolicaſcriptacommitti-
mus et mandamus, quatenus receptispraefentibus
vos et alter veſtrum,de di&Ôarum propoſirionunt
er concluſionum aflertione,quarum copiam‘vobis
mittimus ſub bulla noſtra inclulam,vos ſecretein-
formantes,fſiinueneritisita eſle,pracfatum‘Ioan-
nem faciatisau(toritatenoſtra capi,et carceribus

mancipari,eiusqueconfeſſion2mlupereisdem pros»

poſitionibusſeu concluſionibus‘recipereſtudeatis;
ac iplamconfeſlionem,et quaeccumque diétus loan-

nes dixerit ſeu ſcripſeritſuperearumdem propoſi-
tionum er concluſionumindudioneac probatione,
er quidquidfeceritisin praemiſlis,lub figillisve.

Étrisclauſa,et nemini reuelata,nobis per fidelem
nuncium transmiſTurietc, Lid.
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er einen wichtigenUmſtandvergeſſenhabe.Noch
am nämlichen, Tage alſo(xjKalend,lunü ) ſchreie
bec er einen zweitenBriefan die nämlichenBi-
{dfe,und machetihnenden.Auftrag,daß,weil
vielleichtWikle}es merkenmöchte,was man mit

ihm vorhabe,und daherdie Fluchtergreifen,und

zum Schaden des Glaubens ſeinenPlan verei-

telndürfte,ſie,wenn er jeniht könntegefangen,
und ín einen Kerker geſte>twerden,ſiedurchein
dffentlichesEdikt,welchesſiean der hohenSchule
zu Oxfort,und an mehranderndfeurlichenPläken
anzuheftenhätten,ihnperemptoriſchvorrufenſollten,
daßer binnendreienMonaten vor dem Pabſter-
“ſcheine, und ſh ſeinerSäße wegen verantwor

te.Y). Noch nichtgenug! Wer wird ſi in eis

ner ſogroßenVerlegenheitgleihaufallesbeſin»-
nen können?Er ſchreibtan eben demſelbenTage
nocheinen drittenBriefan dieſeBiſchöfe,und
befiehltihnendarinn,dem Königeund der Köni-

ginvon Englandvon der großenGefahr,in wels
cherihrReichſchwebe,Nachrichtzu geben,und

*)Conſiderantesitaque,quod praefatusToannes hu-
iusmodi,captionemet carcerationem fortepraelen-
‘tiens,poſſet,quod ablit,per fugae,latitationis
praeſidia,dium noſtrum mandatum in grauiſſi-
mum fideidetrimentum cluáere,nos , fraterni-

tati veſtiraecommittimus et mandamus, quatenug
vos vel alter veſtrum .. praefatumloannem, fi

per vos capiet carcerarinon poſlit,per ediêum

publicum . . ex parte noſtra peremtoriemonere,
er citarecuretis,quod infra trium menſium fſpa-
tium . Ccompareatperlonalitercoram nobis,fu-

per propoſitionibuset conctuſionibushuatusmodi re-

ſponſurusae di&urus. Greg.XL Epift.aliera ad
archiep.Canzuar. ec, Ibid,col.2041.
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fe aufzufodern, daßſiezur Ausrottungſogroßer
Jrechümerallesmöglichebeitragen*).

Der Befehldes Pabſteswurde pünkclich
vollzogen.Die beidenBiſchöfelieſſenals päbſtli-
he Abgeordnetezu dieſemGeſchäfteein Reſcript
an den Kanzlerder Univerſicätzu Orxforterge-
hen**),mit dem Auftrage,allein Glaubensſa-
chengut denkendeProfeſſorenzu verbinden,daß
ſiein Betreffder LehrenWikleffsin Geheim.ge-
naue Nachrichteinziehen,und, was ſiewürden
entde>thaben, an ſiewiederberichten ſollten.
Fernerbefahlenſie,den beſagtenProfeſſorvorzus
laden,daß ‘er binnendreißigTagen in der Ste.
Paulskirchezu Londonperſónli<hvor ihnener-
ſcheine,und ſi verantworte ***),Daß hierdurch
‘dieSekte der Wikleffitennihtunterdrücktwor-
den, erſichtman daraus,daß nachfünfJahren,
nämlih1382 von dem ErzbiſchofeWilhelmvon
KanterburyeineSynode zu LondondieſesHan-
dels wegen gehaltenworden. Auf dieſemKonci-
lium wurden niht nur dieSäße Wikleffsals ir-

rigund ketzeriſhverdammt,ſonderndêr Erzbi-
hof erhieltnoh überdaseine aus Weſtmünſter
datirteVollmachtvom Könige,alle,welcheKekez
reienlehrten,oder keßeriſcheSäße behaupteten,
in Verhafcbringenzu dürfenÞ. Ein zweites
Konciliumzu London hieltder ErzbiſchofTho-

*) Epiſt,tertiaeiusd.ad eosd,L, e.

**)Ibid,Col,2642. ſq.

#**)Citerisinſuper,ſeu citari:faciatisperemptoriedî-
âAum IToannem etc. Lid,

PF)Loc.cit.col,2060,
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más Arundeliusvon KanterburyinBetreffdieſer
Sache im Y. 1$96 und zwar auf Veranlaſſung
des Königes,welchervon dem PabſteBonifa-
cius ÎX.,war gebetenworden,den Prälatender
Kirchein der Sache Gottes, des Königesund
des Reichesbeizuſtehen). AuchaufdieſerSy-
nodewurden WikleffsMeinungenverdammt , #6
wie auchin einemfolgendenKöncilium zu Kaän-

kerburyvom J. 1399 dringendeKlagenUbereinz
reiſſendeKezzereizur Sprachekamen , ‘obwohl
man deſſenungeachtetno ſovielMuth hatte,
aufebendieſerSynodeübergroßeBedrückungen
von Seitedes RömiſchenHofeszn klagen;denn,
ſagtein engliſcherGeſchichtſchreiber,eben um dies
ſerUrſachewillen,nämlihum Geldzu erpreſſen,
kam ein päbſtliherSammler auf dieſesKontlsz
lium *).

Einen vollenBeweis,daß‘fichdet menſh;
liche’Geiſt,wenn er einmal erwacht- im Denken
durchkeinVerbot aufhaltenläßt,‘unddaß daher
allebisherigenAnſtaltenzur Unterdrückungdek

Keßereienweniggefruchtethaben,giebtdas im

Jahre1408. gehalteneKoncilium zu Orfort.Es
muß ſchonzu dieſerZeitſelbſtunter den Geiſtlis
chenungemeinvielegegebenhaben,welcheden
MeinungenWikleffsbeitraten,denn man ſahió

gens

*)Ibid.col.2079.

#*) Queſtuseſtîn hac ſynodseclerus,quod valde pre- /

meretur tum a miniſtrisregis,tum a Romano pon-
tifice.Et quaeſtorquidempontificiusvenitadſyno-
dum eam ob cauſam. Nicol,Harpsfeld.Hiſt,eccleſ.
Angl.Saec,XV. cap.9.

Y
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genöthiget, auf dieſerSynode zu beſchlieſſen:
daß keinWeltprieſter,nochein Ordensgeiſtlicher
zugelaſſenwerde,das Wort Gottes zu predigen,
wenn er lichthierzubevollmächtigetiſt;daßſich
niemand unterfange,Uber die Sakramente der

Kircheanders zu predigen, als dieſeentſchieden
hat;daß keineLehrerihrennochîn°den untern

Squlen befindlihenZöglingengeſtattéèn, über

Glaubensſaächenzu ſtreiten}daßkeinvon Johann
Wikle�}vérfaßtèsBuchivgendwo geleſenwerde,
wennes. nichtvorhergenebmigetworden; baß
man keinènTextderheil.Schriftin:die engliſche
Spráchè’Uberſeßè,oder éine Abhandlungdarüber
ſchreibe;daß niemand einigeSäße gegen die ge-
ſunbeLehrederKirchehartnäckig:in den Schulen
vertheidigèz;daß es nieniandwage,von derKirz
chebeſtimmteSäße anzuſtreiten;daß dieVors
ſicherder Univerſitätzu OxfoktalleMonate eins

mal über die Sitten und Denkungsartder
SchülerſorgfältigeUnterſuchungatiſtellen, und.

‘daßeinjederUebercreterallerobigen-Punkteeines-
zu erhaltendengeiſtlichenBeneficiunisin derProz
vinzKanterburyunfähigſeyn,und noh ferner
kanoniſchgeſtraftwerden ſoll.Endlichſolldas
Edikt, welchesder Königzu Weſtmünſterwider

dieAnhängerWiklefſsergehenlaſſen,genauvolls
zogenwerden *»

AllerdieſerAnſtaltenungeächketnahm die

Anzahlder AnhängerWiklefſsvon Tagezu Tag
zu, Beſonderszeichneteſich>unter dieſenein ge-

*) Concil.Oxon. ap. Labb: Tom, XI, P, Il, col,

2089./94:
'

Geſch.d. Hildebrandiſu,24 Ih. S
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wiſſerEdelmann,JohannOldkaſtellaus , welcher
in Kriegskünſtenſehrgeübt, mit ziemlichgroßem
Verſtandebegabt, ynd einer Rechrſchafenheit
wegen ‘bei dem Königeungemein belicbéwar.

Dieſerwar dem Johann Wikle} ungemeinge-
neigt,und gab allen,die auf ſeineSeice tra-

ten,öffentlichſeinenSchuß. Er ſchi>te‘eigens.in

den Didceſenvon London,Héerfoórthund andern

ProvinzenPredigerherum, welchedie Lehrew
Wikleffs-verbreitenmußten,und war. zu jeder
Stunde bereit,alleFreundederſelbenmit gewa}-
neter Hand zu untkterſtüßen.Wer -ſichs-immen

wollteeinfallenlaſſen, ſi< ihnenzu widerſeßzen,
den ſchre>teer duk< Drohungenund Gewalt
von ſeinemVorhabenab. Die Partheider.
Wikleffitenwurde nah und nachſomächtig,daß
ſiezeztan den Kirchthürenvon London Zeddel
añſchlugen,worinnſieerklärten,daß’ihrer.huns:
dert rauſendManin bereitſeyen.,wideralledies.
jenigenaufzuſtehen,welcheihrerSecftenichtgün
ſtigſindY). DieſerUmſtandveranlaßteeinen:
fernernKirchenrathzu London im Jahre1413,
in welhéèmbeſagterJohann Oldkaſtellals irr:

förmlicherKeter-erklärt,exfommunicirt,und dem:

welclichonGerichtübergebenwurde. Zwei.Anc--
worten,dieer auf.dieſemKoncilium dem Erzbi--
{hofevon Kanterburygab,ſindunter den übris-

gen beſondersmerkwürdig,und meines Erachtens
beſöndersgeſchi>t,den GeiſtdieſerSekte in ſei-
neniganzen Lichtezu.zeigen. Als der Erzbiſchof"
ihm erklärthacte,‘was: die RömiſcheKirchein

BetreffgewiſſerGlaubensgegenſtändeentſchieden

*)S. diegánzeBegebenheitao. Thom, Walſingham.
ad ann. 1413

Y
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habe, antwortete er: er wolle dasjenige wohl
glauben und halten , was die heilige Kirche be-

ſtimmet,und zu glauben,oder zu haltenbefohlen
habe;daß aber der Pabſt,oder dieKardinä-
le,oder dieErz-und Biſchöfe,oder die ubri-
gen KirchenprälarendieMacht haben, dergléi
chenDingezu beſtimmen,das kdnneex niht
zulaſſenY). Als ihnfernerder Erzbiſchofbat,
daß er in gehörigerForm von der KirchedieLos-
ſprechungſi< erbitten.möchte,antwortete er, er

werde ſieſichvon Gott alleinerbitcen*). Was
übrigensdie Schlüſſelgewaltbetreffe,ſagteer weit

ter, und den Pabſt,‘dieErzbiſchöfe,und andere

Prálaten;ſo.ſeyder Pabſtder wahreAntichriſt,
das iſt,das Haupt deſſelben;dieErzbiſchöfe,Biz

{dfe,und andere Prälatendie Glieder, und die

Mönche der Schwanzdeſſelben**). Am Ende
der ganzen Verhandlung{rie er mit lauter
Stimmegegen alleAnweſenden:Dieſe,die mich
richterund’verdammen wollen,verführeneuchalle,
und ſihſelbſt.Sie führeneuh în dieHôllez

:
;

#)Quod dominus papa, et cardinales,archiepiſcopÌi,
caeteriquepraelatieccleſiaehaberent porteſtarem,
taliadeterminandi,noluit ad tunc aliqualiteraffir-
mare, Loc. cir,

«) Quod,ſe dius Ioannes faQurum negauit,fed g

ſolo Deo ablolutionempetiturum.Ibid,

««) Quo autem ad poteſtatemclauïum,dominum no-

ſtrum papam, et archiepiicoposet alios praelatos,
dixit, quod dominus nofſterpapa eft verus Anti.

chriſtus,hoc eſt,caput eiusdem ; archiepilcopi,nec

non aliipraelatiſunt membra, et fratrescauda
eiusdem, Lbid,
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hüteteu<halſovor ihnen!— Wir wiſſen,daß
die Univerſitätzu OxfortihremLehrerWikleffſo-
gar ein Zeugnißder Rechtgläubigkeitausgeſtellt
hat, und fonnenaus dieſem,und allenobigen
Umſtändenſchlieſſen,welchePartheimehrBeifall
erhaltenhabe.

|

Bald darauf, nachdemſh WikleffsLehren
in.ganz England,und von dieſemReichein viele

andereweſtlicheLänderEuropensverbreitethatten,
ſtundauh im öſtlichenTheile,nämlih in Böh-
men einMann auf,welcherdurchſeinetheilsden

Waldenſernund Wikleffitenabgèborgte,theils
ſelbſterdachteGrundſäßedas Pabſithumerſchüts-
terte. Dieſerwar JohannHuß, öffentlicherLehs
rer der Gottesgelehrtheitauf der hohenSchule
zu Prag: Man hôreihn,wieer in Anſchung
des firchlihenSyſtemsdachte.Pecrus, ſagte
ér,iſt.dasZaupt dér beiligenallgemeinen
Kirchenicht,und war es nie. — Keiner
Fann ohneOffenbarungvon ſichoder einem
andérn behaupten,daß er das Zaupt einer

Partikularkircheſep;auchder Pabſtiſ das

Haupt der RömiſchenPartikularkirchenichr.
— Umſo wenigermuß nan glauben,daß
deiPabſt,wer er iaumerſepnmöge, das

Haupt einer jedenPartikularkircheſep,er

müßte dann von Gott beſondershierzuaus:
erwähltſeyn.— Kein Menſch iſtder Srtatr-
halterChriſti,0der des heil.Petrus,der ih
nien.nichrin ihremBetragennachfolezr.—

Der Pabſtiſtkein wahrer und erwieſener
Ltachfoleterdes Fürſtender ApoſtelPecrus,
wenn er ihinîn ſeinenSicten widerſprichce;
und wênn erdem Geize nachhängt,ſoiſter
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der Seatthalter des Judas Jſchariot.Glei-
chergeſtaltenſindauch die Kardinäle nicht
die wahren und erwieſenenLTachfolezerder

Geſellſchaferder Apoſtel,wenn ſienichtnach
dem Yeiſpielederſelvenleben,und die Ge-
bote und Rôâtheunſers ezerrnJeſu Chriſti
beobachten— Die päbſtlicheWürde iſt
durchdie Kaiſergeſtiegen;des PabſtesEin-
ſczungund Rang floßaus der Macht des

Kaiſers.— Ls iſtFein Funke von Wahr-
ſcheinlichkeitvorhanden, daß es einHaupt
gebenmüſſe,welchesdieKirche in tzeifſtli-
chenDingenregiere.— Chriſtuskann ſeine
Rirche ohne dieſeabentheuerlicheZäupter
durchſeinewahre, in der ganzen Welr zer-
ſtreuteJungerdeſſerregieren.— Die Ap0o-
ſtelund qgetreuenPrieſterhaben bisherdie
Kirchein Betreffder zur Seligkeitnöthizen
Dingegut genugregiert,eheein Pabſtthum
iſteingeführtworden; und ſowürden.ſe ſele
bigeregieren,wenn es bis aufden Tag des

jüngſtenGerichrs®*keinenPabſt gâbe.—

Wenn der Pabſtböſeiſt, iſter ein Teufel,
wie Judasder Apoſtel,und nichteinmal ein

Mirgliedder Rirche.— Der Pabſtſollſel
nes Amtes wegçrennichtder Zeiligſtetzenannr
werden, denn ſonſtmüßreman auchden 28ô-

nigund den <enkerihresAmrtéswegen ſo
nennen. — Durch die rzeiſtlichenCenſuren
der ExFommunikarion,Suſpenſionund des

Juterdiktsgewinnetſichder Klerus das
Volk zu ſeinereigenenVergröſſerung;er
verſcha{fetſeinem Geize dadurch doppelte
LTahrung ſchügzetſeineBosheit,und bah-
ner dem Antichriſtden Weg. Daß gaberdie-
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ſeCenſurenvom Antichriſtherkommen, zei-
ger offenbarder Uinſtand, daß die Geiſt-
lichkcitHauptſächlichwider diejenigenmic
dein Danne verfährt,welchedie BZosheirdie»
ſesAur1chriſtsaufdecken,der ſichzu ſeinen
Anſchlägenmeiſtensder Geiſtlichkeitals eie
nes Werkzeugesbedienet. — Diejenigen,
welchelehren,derjenige,der ſichdurchgeiſt:
licheCenſurennichrverbeſſernläßt,müſſe
dem weltlichenGerichtüberljefertwerden,
folgenganz gewiß den Hohenprieſtern,
Schriftgelehrtenund Phoarüjäern,welche
Chriſtum,der ihnen nichtin allen Srùcfei

gehorchenwollte,mir den Worten: Uns iſt
es nichterlaubt, jemanden umzubringen,
dem welelichenGerichcübergaben.— Falls
diePrieſterChriſtinachſeinemGeſezeleben,
in der heil.Schrifcerfahrenſind,uno Fâbig:-
eitenbeſinzen,das Voik zu erbauen,ſo múſ-
ſen ſîePredigen, uud’ keineſogenannteLr:
FommunikFationFann ſiedaranhindern.Veis
bieretderPabſtodex der Biſchofeinem jol-
chendas Predigen,ſo iſtder Untergebene
nicheverbunden, ibm zu gehorchen.— Lin

jederPrieſter.welcherlaſterhaftlebt,enteh-
ret die Wärde des Prieſterrthumes.— Die

durchdie Doktorn geſcheheneVerdammung
der. achtund vierzigSáze Wikleſfs,iſtun-
vernünfrig,undillig,und bôſe,und der

Grund, den ſieangaben,daß nämlichkeiner
derſelbenfatholiſch,ſondernein jederentwe-
der kegeriſch,oderirrig,odexsrgerlichſey,
iſterdichret").

| |

*)So‘befindenſ{<HuſſensSdke im RömiſchenBuls
larium abgedru>t. Ob ſieaber wirklichaue ſo,wie
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Wenn -man bedenket , daß eben zur nämli-

chen Zeit, als Huß dieſeLehrenaufſeinerSchul-
kanzelund in’der Kircheöffentlichpredigte,jeder-
mann das-eiſerneJoh des RömiſchenDeſpotis-
mus am heftigſtenfühlte,daß die Geldſuchtdes
Römiſchen“Hofesund des übrigenhdhernKlerus,
und die Ausſchweifungender Geiſtlichkeitüberz

hauptaufs.höchſtegeſtiegen,und das Mißvergnü-
gen und dieKlagenüber dieſeund ähnlichezaßl-
loſeMißbräuchelaut und allgemeinwaren, und

daß jedermanndie Abſtellungderſelben, und eine

gänzlicheReformationder Kirchemit brennendem

Feuereiferwünſchte;ſodarfes niemanden Wun-

der.nehman,wenn man oinem Manne, der einige
zwar nochſchwache,aber dochtröſtendeAusſich-
ten zur fünftigenErfüllungſehnlicherWünſche
wenigſtensin der Entfernungzeigte,mit offenen
Armen entgegeneilte,und ſeineLehrenmit Heiß-
hungerverſchlang.WirklichvermehrteſihHuſ-
ſensAnhangvon Tage zu Tag ungemeinſtark,
und jemehr er: ſich‘vermehrte, ein deſtobedenkli-

chersAusſehenbekam die Sache des Pabſtes.
Rom hátteimmer. genug zu kämpfen gehabt,
wenn es zur Aufrechchaltungſeinerbisherigen
Macht alleſeineäußerlſchenGegner,welchebes
reitsbis zu fürchterlihenKoloſſenherangewachſen
waren, hättezernichtenwollen. Mun wird aber

dieſerStaat, ohnees zu merken,ſeineigener
Feind, und bereitetſelbſtdieMittel zu ſeiner.
Herabwürdigung.

ſiedaſtehen,ſeineeigenenſeyen,iſteine andereFras
ge. Huß beklagteſichwenigſtensbis ans Ende ſeis

nesLebens,daß man ihmvielesangedichtet, und

einigeSáhzefäiſchlihverdrehethabe, Kann es nicht
auh wit WikiefſsSägen ſozugegangenſeyn?
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Eben jekt,da des RömiſchenBiſchofes
glänzenderThron, erſchüttertdurh dergleichen
mächtigeDingevon außen,zu wanken beginnet,
und in der größtenGefahrſchwebet,erſcheinen
zweiPäbſtezugleichaufdem RömiſchenStuhle,
Petrusde Luna, unter dem Namen Benedikts
XIIT.und AngelusEorarius, unter dem Namen

GregorsX11, deren jederſichſelb}den rechtmäſ4
ſigenPabſt nennet, und mit Ausſchlieſſungdes

anderndie KircheGottesregierenwill, Reder
hatſeinenAnhangvon Kardinälen, durchdieer
aewähléward, und einejedePartheiſuchetden
PabſtderandernPartheizu verdrängen,Gre:
gor bevruféein Koneiliumnah Oeſterreih,um
das Schiſmaaufzuheben,

das iſt,um ſiſelbſi
zu befeſtigen,und ſeinenNebenbuhſev.aus dem

Beſißedev päbßlichenWürde zu vertreiben.Be-
nedifthälteinGegenfonciſiumzu Aragon, und
läßtdarinnſeinenGegnerals einenSchiſmatiker,
ſchſelbſthingegenals den re<tmäßigenPabſj
erflären.-KurzzbeideTheileſindhartnäckig;alle

HoffnungeinesfreundſchaftlihenVergleichesver:

ſ{windet,und dasAergeraißder‘ganzenChriſten-
heitber dieſeaus Ehrgeizgefliſſentlichunterha[z
tene Verwirrungwird von Tage zu Tag größer.
Jn dieſexLageergreifendieKardinäledas lebte
Mittel, welchesno< übrigwar; ſieverlaſſen
größtentheilsihreParthei,und berufeneineallge
meine,und freieKirchenverſammlungnah Piſa,
uni ohneRückſichéaufdiebeidenStroitendender
Kircheein feinerfernernEinwendung‘mehrun-
terworfenesOberhauptzu geben,

Eben der Umſtand,daß dieverſammelten
Vátérüberdiebeiden,die auf das.Pabſtchum
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Anſpruchmachten, Richterſeyn, ſievor ihrGez
rihfkzur UnterſuchungdieſesHandelsfodern
mußten, und, fallsunter ihnenkeinVergleich
fönntezu Standegebrachtwerden, mit Zurücfſes
ßung beider*einenneuen Pabſt einzuſeßenent-
ſchloſſenwaren, machtees nothwendig,daß ſie
einegewiſſeSachezum voraus entſcheidenund

feſtſebenmußten,ohnewelcheihreganze Anſtalt
wahrſcheinlichohnealleKraftwürde geweſenſeyn.
Natürlichließſichs“vermuthen,daß keinervon
den beidenScreitendenmit dem Verfahrendes
Konciliumswerde zufriedenſeyn. Beidem herr-
ſchendenSyſtemdes RdmiſchenHofes, vermbge
welchemman die ganze Welt ſchonzu glaubenge-
wbhnthatte,daß ein Pabſt von niemanden
Fônnegerichtetwerden,und daßnihteinmal
einKonciliumgültigſey,wenn es nihtvon
dem Pabſtezuſammenberufen,und alsdann
von ihmbeſtätigetwarden,— beidieſemherrs
ſchendenSyſtemwürdedieAbſekungdes einen,
oderdes andern, oder allerbeidenungültigund

unkräftiggeweſenſeyn,ſolangeder eineoderder
andere fürſich-häcteſagenköônuen,daß er wirk:
lihPabſtſey. Der Abgeſeßtewürde ſichno<
immer als wirklicherPabſtaufgeführt,und das
Konciliumalseinevon ihmweder zuſammenberu-
fene,nochbeſtätigteWinkelverſammlungverwor-

fenhaben. Es war daherkeinanders.Mittel
mehrübrig,alseinen Grundſaß,wovon man in

denerſternJahrhundertendes Chriſtenthumsvoll:

fommen überzeugtwar, aus der Vergeſſenheit
wiederhervorzu rufen,und die kanoniſcheErk(ä-
rung zu thun,daß.dieganze Kirchemehr ſey,
alsder Pabſt.Durch eineallgemeineKirchen-
verſammlungaber,o {loſendie Väter,wird
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die aanzeKirchevorgeſtellet; folglichiſtdie Kir-
chenverſammlungmehr als der Pabſt. FJſie
das,ſo.iſtſieauh Richterüberihn,..undfolglich:
kann ſieihnverladen,unterſuchen; abſeßen,und
einen neuen wählen*),und eineBeſtättigungder:

VerfägungeneinesGrößerndur<hden Geringern
wäre überflüßig,und wider -alleRegel. Dieſes
folgteaus jenemSaße, welchender Magiſterder
Goctesgelehrtheit,PetrusPlaoul,in einereigenen:
aufdieſemKoncilium‘gehaltenenRede ausführlich
bewies *®, und welchereine tröſtliheAusſicht
zur Wiedererhaltungder alten,ſchonſeitſolanzer
ZeitverlornenKirchenfreiheitzum erſtenmalewies

dererófſnete.

Sich ſtüßendauf dieſemGrundſaßfuhr
das Koncilium fort, ſichzur Herſtellungder Eis

nigfeitin der Kircheals Richteraufzuführen.
Die beidenMitwerber um die päbſtliheWürda-
urdenvon demſelbencitirt,und alsſienihterſchie
nen, als hartnä>igerklärt,abgeſeßt,und ein

neuer Pabſtin der Perſondes PecrusPhilargus,
Erzbiſchofesvon Mailanderwählt, welcher-den

#) Fuîitrequiſitum,quatenusconciliumſaarum vellet-
determinareet lententiareetc., ynionenmduorum
colleglorumfaîam,fuiſleet eflelegitimefaítam,

. . ipſamquecongregationemeſlger repreſentare
concîiliumvninerfaliseccleliaz:ad iplumquecon-
ciliúum‘Speétáreet pertinerecognitionem,definitio--
nem et deciſionem‘omnimode cauſae vnionisec-

‘eleliae,Concil,Pif.ſeſſ.VII,col.2120.

4) MagiſterPetrusPlaoulaſcenditpulpitum,.
.

et

deduxit pulchreexaitando eccleſiam,ertaſſerendo
eam eſſeſuprapapam, quoddeduxitpluribus‘ratio
pibas,bid,Seg XIIL'
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Namen Alexanders V, annahm. Ehe ſieaber
allesdieſesausgeführthatten,thatenſienocheiz
nen andern Schritt,welcherin Vereinigungmit-
dem zuvorbeſagtenGrundſaßemehrals jedesans
dere Mittelvermögendgeweſenwäre,dasUnges.
heuerdes Hildebrandiſmuszu ſtürzen,oder we-'

nigſtensunwirkſamzu machen,und die alteFreiz
heitder Kirchewieder zum Lebenzurückzubringen.
Ueberzeugt,daßdie Kirche,ſolangeſowohlam
RömiſchenHofe,als unterder übrigenGeiſtlich-
keitdie alten Mißbräuchefortdauern,vor äußers
lihenund innerlichenFeinden-oder Gegnernnie
ſicherſeynwerde; und gerührtdurchdie{aucen.
Klagenaller<riſtlichenNationenübereben dieſe
Mißbräuche,machtendie Väter einen förmlichen.
Vertragunterſich,Kraftwelchemſieſichverz.
ſprachen,allesmöglicheanzuwenden, daß derjeni-
ge, welchervon ihnenzum Pabſterwähltwerde,
dieKirchean Haupt und Gliedernreformire,
und daß er das Konçiliumnichtauseinander
gehenlaſſe,bis dur ebendieſesKonciliumeis.
ne gute Reformationan Haupt und Gliedern
wirêliherfolgtſey).

#) Nos omnes et fingulieptſcoptetc, congregatiin
ciuitatePiſanapro ſchismatisexſtirpatione,vnitate
et bono ſtatuin Dei eccleſiainducendo,promitti-
mus in verbo veritatis,Deo, eccleſiaeRomanae,
et ſanAaseiynodo‘hicin Chriſtinominecongtega-
tae, quad ſiquisnoſtrum in ſummum Romanum
Pontificemeligatur,praeſensconciliumcontinuabit,
nec difſoluer,nec diſloluipermittet,quantum in éo
erit,víquequo per conſiliumeiusdemconciliiſit
fata debita,rationabilisetr ſufliciensreformatio
yniuerſaliseccleſiae,et ſtatuseius, tam in capite,
quam in membris. Et promittimusetiam,quod
fialiquemde dominiscardinalibusabſentibus,vel
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Alleinmit der beſagtenReformationhieltes
ſehr‘{wer,ſowie wir ſehenwerden,daß es in

Zukunftzu allenZeiten,nämſihbeiGelegenheit
der Koöncilienzu Koſtanz,Baſelund Trientſehr
ſchwergehalten,Ein Kardinal-mag noh ſo eif-
rigfürdieSacheder Kirchebeſorgtſeyn,ſowird
ſeinEiferkalt,oderhbrecgar auf,ſobaldalser

Pabſtwird,weiler dannerſtdas Anziehendeder
Vortheileſelbſtempfindet, welcheihmdieRefor-
mationbenéhmenwürde.AlexanderV. verſprach
zwar, füreinegänzliheKirchenverbeſſerungbe-

ſorgtzu ſeyn,und machtedéènVorſchlag,daß
man einigetugendhafteund gelehrteMänner
aus jederNationerwählenſollte,damit ſie
ſh in BetreffdieſesGeſchäftesgemeinſchaftlich
mit den Kardinälenberathſchlagenkönnten*);
auchſchiener zurReformationwirklicheinenSchritt
zu thun,indemer nochinebendieſerVerſammlung
verordnete,daß künftigvon den Metropolitanen
und ihxenSuffraganenfleißigProvincialkoncilien
ſolltengehaltenwerden,weilaus ihrerUnterlgſ-

de extra noſtrumcollegium,aſſumicontingatin
‘papam, yveraciteret bona fide,antequam proceda-
mus ad publicatignemelefionisillius,procurabi-
mus toro poſle,habereab ea promiſſionem,et luf-

ficientemſecuritatem,quodſeruabiter implebit
pmnia, et fingulaſupradiâa, ‘Seff.XVI, col,

2138

* Item dixit,quodipſevolebatvacare circareforma-
“

tionemeccleſiae,proutfueratper cardinalespro-
miſſum ante eiuspromotionem,et quod eligeren-
tur probjviriet litteratide qualibetnatione, pro

/ ſuis,ad deliberandumcum ipfiscardinglibusad re-

formatianemeccleliae,Seſſ.XX, col,2131.
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ſungvieléunzuläſſigeDingéentſtandenſind*;
Alleitiami Ende deëVerſammlungerklärteer doch,
daß; obwohler den beſtenWillen, undbereits
ſchonvielesgethanhabe,ès nihtmöglichſey,ſo-
gleihalleszu Stand zubringen,und vertröſtete
daherdieVäter aufeinkünftigesKoncilium,.wel-
chesſogut als füreineFortſebungdes Gegen-
wärtigenſolltegehaltenwerden **)

:

Wenn mat daherdie ganzéSache-recht
beim hellenLichtebetrachtet, ſogeſchahin der
Hauptſachedur< dieſesKonciliumdoh nichts,
als daß der Pabſtdadur< ſchüchterngemacht
und erinnertwurde, auf ſeinerHut zu ſeyn,
Die einzigeFruchtdavón war dieſe,daß man
jeßcuniſo lieberanfieng, den Pabſtnichtmehr

*)Item; idem dominus hnoftet,eodém approbinte
concilio,ordinatet mandgt ce!ebrariante conci-
lium generaleconciliaprouinciólia,per mettopo-
litanoset 1ynodos,ac eorum ſuffraganeostecun-
dum formam iuris et conciliigeneralis:quia ex

eorum omiſſionemulta inconutnientiaſequerentur.
Se(f.XXII. col. zijg5.

°

*°)Îtem cum dominus noterpupacum coónlilió¿otr

ciliiintenderet reformare eccleſiamiricapiteer in
membris,er iam multa per Dei gratiamſintexpe-
dita per ipfumdominuin noftram papam ,

et nul

ta aliaſtatu et fauorem praelatorum,et aliotrum
inferiotum cöhcernentiareſtent,quae,propter cre-

greſſumpraelätorum;,et ambaſſiatorum,de pratſen-
ti expedirinan pofſlunt,proptefeaidem dominus
noſter,ſacro requirenteet approbanteconcilio,di-
fam reformationem fuſpenditet contiriuatviquead
proximumiam indium concilium,et praeſens
concilium prorogat et continuarviguead iliumtec-

minum. Seff.XX ILL col,2136.
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‘ls einen unumſchränktenMonarchèn, der gat
keinènRichterUberſihhabe, anzuſehén, da ihm
‘nun ſogarein Koncilium dieſeEigenſchaftabges
fprochénhatte.Alleinzur Zeitdes folgendenall:
‘gemeinenKonciliuniszu KoſtanzfiengdieSa-
chédes rômiſchenStuhles‘ſchonan, bedenklichet
Uuszuſehen.

Yun der Zwiſchenzeitzwiſchendem Piſaer
und’ KoſtanzerKoncilium, vermehrteſh aufder
einenSeiteWiklefsund HuſſensAnhangunge?
mein ſtark,ſo daßman nihtóhneGrund be-

fürchtenkonnte,¿s möchtédieKirchenachund
nah durcheine förmlicheTrennungeine großè
AnzahlihrerMitgliederverlieren, oder wenigſtens
durchdié heftigenErſchütterungendieſerGegnét
manchenNachtheilerleiden;auf der andern Seite
war’ das SchiſmadutchdasPiſaerKöncilium nichts

wenigerals gehoben.‘GregorX11,und BenediktXIIk.

Hattenſh, obwohlſievon detKirchenverſamms-
lungförmlichabgeſeßt,„

und anihreStelleAlèxan-
derV. rehtmäßiggewähletworden,docheinenziem-
lichenAnhangzu verſchaffengewußt, und bewegten
Himmel und Erde, um ſh aufdem päbſtlichen
Stuhlezubehäupten.Die Verwirèungdauerte
fort,alsAléxanderV. mit Tod abgegangen, und

an ſejneStelleJohannXX1I1, txat.Drei Päbſte
ſtritcenſialſo ſeitdemzugleihum dieEhre,als
PábſteüberdieganzeChriſtenheitzu herrſchen;die

Unordnungwar unbeſchreiblich, und wirklichſchien
einevon beidenSeitenveranlaßteTrennungunver-
meidlichzu ſeyn.Das Konciliumzu Koſtanz;hat-
te es alſo,wofernes wahreEinigfeitund Ruhe in

- der Kircheherſtellen, Aergerniſſeaufheben,und
ſelbigeaufrechterhaltenwollte,mir dieſenbeiden
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Gegenſtändenzu thun, nämlichmit derAufhebung
des Schiſma, oder der Einſeßungeinesunbezwei-
Feltén, rechtmäßigenPabſtes.;-und initder Unter-

drücfungallerdem firchlihenSyſtémgefährlichen
Meinungenund Keßereien; und da man wohlvor-
aus ſah,daß man einedauerhafteEinigkeitund

Ruhe in derKirchenie würdeherſtellen, und den

Hereinbruchſolcherniewürdehindernkönnen,wenn
nichtdieVeranlaſſungderſelben, Deſpotiſmusund
Geldſchneiderei-desrömiſchenHofes, und die aus-
chweifendenSittender ganzenGeiſtlichkeitaus-dent

Wege geräumtwürden; ſo!kant:nochdieſerPunkt,
nämlicheine vollkommene Reformationdèr Kirchè
an Hauptund Gliedern,zwden übrigenGègenſtänsz
den hinzu¿ womit ſichdieſeKirchenverſammlüngzu
beſchäftigenentſchloſſenhatte.

Zu dieſemleßternwurde ſédurchdie.laute
StimmebeinaheallerNationenaufgefodert.Noch
nie war dieUnzufriedenheitmit der bisherigenKir-
chenverfaſſung, beſondersmic dem! Betragendes
rómiſchenHofesſohochgeſtiegen, .alsſeiteinigen
Jahrenvor derEröfnungdieſesKonclliums; noch
nie dieKlagendarüberſohäufigund bitter.Seit-
dem einigeſogenannteKeßerneue Grundſäßevorge-
tragenund die Menſchenerinnerthatten, daß mau

freier, als'esbighergeſchehenwar , denfen fönne,
geriethallesin volleBewegung.Männer „ deren

GeiſtesfähigfeitenohnedieſeVeranl4ſ}ſungvielleicht
im Stillengeſhlummerthätten,fiengenjehtan,
diesund jeneszu unterſuchen,und ſagtendiebitter-

ſtenWahrheitenmit deredelſtenFreimürhigkeit6h-
ne alleRückſichtderPerſonenheraus.Einer der

erſten,
diedieſesthaten,war der ¿(ehrerderRede-

kunſtaufder hohenSchulezu Paris,Nikólaus
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Clemangis.Er ſchriebeinèAbhandlungvon dém
Werfalleder Kirche, welcheeinallgemeinesAufſe-
henerregte.Nichts,was er immer alseineQuel-
ledés Unhéilesin derKircheerkannte,ließer unan-

gegriffen; allesnähnmi.er ſchärfUnter dieKritik: die

UbermäßigenRéichthümerderKirche,diedeſſenun-
geachtetfortdaurendeBereicherungsſuchtder Geiſt:
lichkeit, den übertriébên&iEhrgeizdervornéhmen
Kirchenprälaten; ihreHerrſchſutht; dieSchwelge-
rei;und die mannigfaltigenMißbräuchein Anſe:
Hung der Néſervationen, der Taxenbeiderrômi-
ſchenKuria, derProceſſebeiderſelben, derAbgaz
ben, welcheſiefoderte; der Exemtionenund hun-
dert anderé Dingé.Man hore ihn,wie er von

den RömiſchènBiſchöferiſpricht:„Die Päbſte,
„ſagter,habénſichaus Hetrſhſuhtäuf ihren
„Primatſichſtüßend,um ſ& mehr über anderé

„erhoben,jéméhrſieſichdurchdieſenPrimatan-
„dern an AnſehéinUberlégenſahèn. Sie ſahen
„nämlich,-dáß die VortheileeinesbloſſenRômls
„ſchenBiſtumes,und das PatrimoniumPeters
alleinkeiné8wegshinreichten, ihrenStand auf
„jénenGipfelvon Höhe über alleKönigeund
„Kaiſerund Völker hinaufzuführen,aufden ſie
»ihnhinaüfzuführenbeſchloſſenhatten.Sie bra-

„he daher nochin fremdeSchaafſtälleein,wel-
„he ihnenjungéZucht,Wolle und Milchim
„Ueberfluſſeverſchaffenkonnten*).”

Ein

*) Sumini enim Pontifices, , quiquanto primatuec

autorirateſevidebantceterispraeſtare,tantoin hu-

11s primatuset iupremaepoteſtatisargumentum,

plerumgueſe ſuperalioslibidinedominandi extu-

lerunt:
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Ein Jahrhundertfrüher hätte es Clemangis
niht wagen dürfen, mit ſo vielerKühnheitzu
ſprechen.Alleiner war nichtder einzige,derdie-

ſesjetztthat.DerberühmteKanzler
- der Univer-

ſicátzu,Paris,JohannGerſon,ſprachvon den

MißbräuchenſeinerZeiteben ſofrei,als es Cle-

mangisnur immer thunkonnte. Er ſchriebno<
kurzvor dem Konciliumzu Koſtanzeine Abhand-
lungüber die Verbeſſerungder Kirche,welche
nachhervon demſelbenwirklihals Regelzum

Grundegelegtwurde, und welcheallediejenigen
Mißbräuchemit ungemeingroßemNachdruckean-

griff,worüber die halbeWelc ſchoneine geraume
ZeirherſichärgerteY). Er ſettedarinn nicht
nux die Rechte und Macht des Pabſtesund. der

Biſchöfeſehrgründlichauseinander,und bewies

es, daßein Koncilium überden Pabſtſey,ſon-
dernziehtauc)über die Eingriffeder Pábſtein
die Rechteder weltlichenFürſtenlos,undſagtes
ungeſcheut, daß das RöiniſcheReichdurchjene
ſeyzu Grunde gerichtetworden. Er zeigtedurch
eine.MengehiſtoriſcherBeweiſe,wie die Kaiſer,

lerunt: cernentes,emolumenta Romani epilcopatus,Petriquepatrimoniun,luperregnaquaequeamp!iC
ſimum, licet eorum ignauiaatis lam attenuatum,
ad ſtatuseminentiam,quam vitraimperatoceset re-

ges, omniunque gentium, in excellumextollere
ftaruerant,nuilo modo ſuffeétura:ia aliena ouilta,
foeta,lana ert laltecopiolaincurrerunt,Néc, Cie-
mang. de Ruina Eccleſiae‘cap. 4. apud van dr

Hare Tom, I, Parr. 11L col.7. et k,

*) Ioan, Gerſon.de ReformarioneLccieſiae.Ibid.
Part, FP,

Ceſch,d, Hildebrandiſm.a, Ih. T
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oder in deren Ermangelungdie Biſchöfejederzeit
befugtgeweſen,Koncilien zuſammen zu rufen,
und eine Kirchenverbeſſerungvorzunehmen, und

födertden Kaijerunter den dringendſtenBeweg-
gründenauf, es auch in der gegenwärtigenLage
zu thun,um dieKirche-wieder in den.Stand der

Freiheit,Ruhe und Ordnung zu ſeßenY. Mit

beſondererSchärfefährter über die unerträgli-
chenGeiderpreſſungendes RömiſchenHofes, über
die äußerſtverderbten Sitten der Geiſtlichkeit,
und über den Titelder Väbſte:Dienerder Die-
ner Gottes,und die demſelbenſoganz widerſpre-
chendegroßeHerrſchſuchtderſelbenher. „Wie
kann ſichder”,ſagter in Anſehungdieſesleß-
tern Punktes,„einenDiener der Diener Gottes

„nennen, der man<hmalden Fürſtenund Königen
und Tyrannenehergefallenwill,als Gott und

„ſeinenHeiligenund Engeln? . Wiederum!

“wie fann man glauben,daß der Pabſtiu ſeinen
»Bullendie Wahrheitſage, da ſchongleichdie
„erſtenZeileneineUnwahrheitverrathen,wenn er

„chreibt: JohannesBiſchof,Diener der Die-
„ner Gottes? Wenn er das iſt,ſomüßteer

„auchden Armen und Dienern der DienerGot-

tes -gehorchenund dienen. . .. Aber wo findet
„man die Liebebei dem Pabſi? Kaum wird

„man einmal einen Armen, oder einen Diener

„Gottesbei ihm ſehen,.. wohl aber bepur-
„purte, wohlgekleidete, Tyrannenund Soldaten;
„arme aber,ſchle{tgekleidete,tugendhafte,ge

lehrteund gewiſſenhafteLeute nur ſelten,und
zufälligerWeiſe.Und woherdas? Weil es

„feinPabſtcthummehrgiebt,welchesfürGott

*)Loc. cit,cap. 14: 15, et 20,
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„�treitet, ſonderneines,welchesſihin lauterwelt-

„licheGeſchäfteverwickelt.Nichtdoch!er iſtkein
„Dienerder Diener Gottes,ſondernvielmehr,
„wenn er wollte,FohannesBiſchof,Herr der
„Herrn.Denner nimmt ſi<herauszu behau-
pten, er beſizeeineſogroßeMacht,alsChriſtus
„gehabthabe..... . Dem Pabſteiſtdie
»Machtim Himmelund aufErden nichtverlie-
hen, wie diePäbſtevorgeben.Er hatnur eine

„verkündendeMacht in geiſtlichenDingen.
„Sprichter jemandenlos,ſoerkläreter nur, daß
„derſelbevon der Kirchelosgeſprocheaſey. Bin-
„deter jemanden,ſozeigeter nur an, daßderſels
„bevon der ſtreitendenKirchegebundenworden.
„Das iſtdie allgemeineMeinungallergelehrten
„Theologen.Die Sacheiſtau<klar;denn niche
„derPabſtläßtdie Sünden nach,ſondernGott
allein... Mag der Pabſtimmer ſagen;
„IchhabedieMachtim Himmelund auf Erden,
„im Fegefeuerund. im Paradieſe,und aus der

„FullemeinerGewalt kann i<hthun,was mir

beliebt;und niemand darfmich fragen:warum
„thuſtdu da:? Jn Wahrheit!Dannſollteder
„Pabſtin ſeinenSchriftenwenigſtensnichtlügen,
„und ſh den Diener der Diener Gottes nennen,
„ſondernden HerrnallerHerrnder Welt *,”

T2

*) Quomodo enim ſeruus ſeruorum Dei eft papa în

terris,quiprincipibuset Regibusvultcitiuscom-
placereet tyrannis,quam Deo, et eins ſandis et

angelis?,, TIterum ex parte alia,quomodo in
bullisſuispapa videtur dicere veritatem,eum in

primalineabullarumet litrerarum fſuarum videtur
inferrefallum dicendo: Joannes epifcopus,ſeruus
ſeruorumDei, Nam fiſeruus ſeruorum Dei éſlet,
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„Ichweis nicht,ſagter ferner,wie man anneh-
„men könne,daß der die Schafe Chriſtiweide,
„oder die SchlüſſelChriſtibeſitze,dec offenbar
teufliſcheWerke verrichtet*)."

Solche heftigeAecußerungenzu einerZeit,
da alleszu einem förmlichenBruchereifzu ſeyn

vtiquepaoperibuset Dei ſeruisobediret ac ſerui-

ret, .. Sed vhi eft charitasin papa? Vix po:
terispauperem petentcin eleemolynamad poeni-
tentíamluam,vel ſeruum Dei coram ipſoaliguan-
do videre ., Bene videbis purpuratos, bene

veſtiros,ſacmannos,tyrannos et ſoldaios ad eum

intrare:fed nequagquam pauperes, male indutos,et
virtuoſos,litteratos, ac conlicientíiolosad eum in-

greſlumhabere,niſicaſu vel raro. Bt vade hoc?

Quíajam non eft papatus Deo militans,ſed nego-
tis ſeculáribusfe implicans.Imo jam non eltſer

uus ſíeruorumnDei, ſed verius,fi vellet, Ioannes

Epiſcopus,Dominus Dominorum. Quia praeſumit
dicere,_eſle tantam ſuam poteſtatem, quanta
Chriſtashabuit, Ip papae non eſtatrci-
buta poteſtasilla,quam ipſipapae credunt,in
coelo ét in terra. Sed ſolum ei data poteſtasfpi-
ritualium denunciatoria,sc abſolutoria, Nam
quem abſoluit,oſtendit eſſe abſolutum in eccleſia:

Quemligat, in eccleſiamilitanteoftendireſleliga-
tum... Nam papa non remirtitpecceta, ſed
ſolus Deus. . ,. . Sed dicat:certe poteltatemha-
beo in coelo et. in terra,in purgatorio,in parady-
ſo,et de pienitudineporeſtatismeae poſſumfacere,
quod mili libet,et nullus debet elle,qui dicat:
cur hod facis? Reuera tunc papa non deberet
mentri in literisfuis,dicendo: Seruusſeruorum
Dei, ſed,Dominus Dominorum mundi, Loc. cit,

cap. 18.

*)Neſcioquomodopaſcatoues Chriſti,aut quomodo
habeat clauesChriſti,quiopera facitnotoria Dia-
boli, Ibid.cap, 19.
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ſchien,mußten um ſo mehr- Eindru>kauf die

Gemüthermachen,da ſievon einem Manne ka-

men, welcherwegen Tugendund Gewiſſenhaftig-
keitallgemeinberühmtwar, ſo wie dann auch
Gerſon wirklichim Rufe dev Heiligkeitſtarb,
In dieſemTone war beinaheallesgeſtimmt, der

Kaiſer, alleKirchenprälaten, die meiſtenweltli-
chenFürßen, und ſogardas Volk,als man das

Konciliumzu Koſtanzim Jahr 1414 erèfnete.

DergleichenUmſtände mußten natürlichden

PabſtJohann, der ſichnoh überdiesvielerge-
thanerEingriffein fremdeRechte,vielerzum
Theileganz neuer Geldfoderungenund gemachter
Kanzleiregeln, dann keineseinzigenvon dem Pis
ſaerKonciliumgefodertenSchritteszu einerRes

formation,und endlichfeineszu erbaulichenLes
benswandelsbewußcwar, mißtrauiſchmachen,
und er konnteſichvon einem KonciliumwenigVor-
theilhaftesverſprechen.Obwohldas Kontiliumvon

PiſainderThatwenigbewirkthatte,ſowar ihmdoch
die ganz ungewöhnlicheDenkungsartdeſſelbenſehr
auffallend,und er ſ{loßhierausnichtohneGrund,
was ein anders.Konciliunewürdezu Stande brin-

gen können,wenn es von den weltlichenFürſten
insgefammtunterſtüßtwürde; und dieſerFall
ſchienjekteinzutreten,YJundeſſenwar Johann
durchgeiſtlicheund politiſcheVerhältniſſeallent-

halbenſoſehrin dieEngegetrieben,daß er cin

Koncilium unmöglichausſchlagenkonnte. Er

ſuchtealſoſichaufandere Art, ſogut er kennte,
zu helfen;erſtensdadurch, daß er feinenLagaten
auftrug, das Koncilium ja nichtauſſerhalb“ta-
lien, und beſondersan feinemOrtehaltenzufaſ-
ſen,an welchemder Kaiſermehrvermochte,
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als der PabſtY; und zweitensdadurch, daß er

verlangte, man ſolltedas künftigeKoncilium für
nichtsanders,als eíne Fortſeßzungder Piſaer
Kirchenverſammlunganſehen;denn dadurch, und

weil er der ordentlicheund re<htmäßiggewählte
Nachfolgerdes dur<hdas PiſaerKoncilium ein-

geſeßtenPabſtesAlexandersV. war, hofteer in

dem BeſikeſeinerpäbſtlihenWürde geſichertzu
bleiben. AlleïnſeinPlan ward ihmglülichver-
eiteltzdenn erſtensbrachtees der KaiſerSieg-
mund dahin, daß die Kirchenverſammlungzu

Koſtanzgehaltenwurde, und Johannſogarver-
ſprechenmußte, perſödnlihdabei zu erſcheinen,
und zweitensließenſichdie verſammeltenVäter
{hongleichin den erſtenSißungendeutlichgenug
merken , daß biszur Entſcheidung,wer rechtmä-
$igerPabſtſeinſollte,zur Herſtellungeinervoll-

Tommenen Ruhe,alledrei, die bisherdaraufAn».
ſpruchmachten„ ihrAme niederlegenmüßten; eis

ne Sache, welchedem Johannäuſſerſtbedenklich
ſchien.Hierzukam noch, daßbeider Verſamm-
{lungnah der Verordnungderſelbenum mehr
Gleichheithervorzubringen,die Stimmen nicht
einzeln, ſondernNationenweiſegegebenwurden,
‘wodurchdann eineMenge von Stimmen ictaliäni-

ſcherBiſchöfe,aufwell;eJohannRechnungge-
machthatte,fürihnverlorengiengen.Allesdie-

*) In loco Conciliirei ſumma eft,nec ego alicubi
eſſevolo,vbiimperatorpluspoſſic,Legatisigi-
tur iſtis,qui a me mittuntur,mandata ampliſſima
poteſtatemquemaximam ad honeſtatisſpeciemdabo,
quae palamoſtentarepoſſint,fecretoautem manda-

tum reſtringamad loca certa, Leonard. Aretini

Comment. apudMurator, Script.rer, Ital.Tom, XIX,

Pp.928.
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ſesbenahmihm den Muth ſoſehr,daß er die
Kirchenverſammlungheimlichverließ,und zu dem:

HerzogFriedrichvon Oeſterreich,mit dem er ſchon
zuvorein geheimesBündnißgeſchloſſenhatte,nach
Schafhauſenfloh.

Icbtwar es Zeit, eine entſcheidendeVer-
fügungzu treffen,dur<hwelchedie Kircheihre
altenRechtewieder zurücénehme,und der Kanz-
ler Johann Gerſon fodertedie ganze Verſamms
lungin einer vor derſelbengehaltenenRede mit

beſondermFeuerdazu auf *). Es ſollte:nämlich
der Grundſaß, der ſeitdem Konciliumvon Piſa
jelänger,je mehr Beifallerhielt, daß mimi
ein Konciliuum, wenn es um die Aufhebungeines
Schiſma,oder um die Reformationder Kirche
an Haupt und Gliedernzu thunwäre , überden
Pabſtſey,und einegrößereGewalt habe, zu ei-
nem feierlichenKirchengeſeßerhobenwerden. Wirk-

lichbrachtees Gerſondahin,daß dieſerSaß,
nachdem die Nationen in der drittenSeſſionihn
genehmigethatten,in der viertenöffentlichabge-
leſen,und als eineſtetsgeltendeRegel,inKir-
chenſachenfeierliherklärtwurde **).DieſeRes

#) Apud van der Harde Tom.11,Part. XI. col.165,
vorzúglichdie.Stellencol,272 und 273.

*) Haec fanctaſynodus, , ordinat,diſponit,fſta-
tuit,decernit,et declarat,vt ſeguitur.Ertprimo
quodipſaIynodusin ſpiritu-ſanctocongregata le-

£itime,generaleconciliumfaciens,eccleſiamca-
tholicam militantem repraelentans,poteſtatema

Chriſtóimmediatehaber,-cuiquilibet,cuiuscunque
ſtatusvel dignitatis,etiamfipapalisexiſtar,obedire
tenctur,in his,quae pertinentad fidemet exſtirpa-
tionem.diétiſchiimatis, et reformationemgenexalem
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gelhattenoh überdiesden Zuſaßbekommen,daß
ſich.diePäbſteauchinGlaubensſachenden Kon-
eilienunterwerfenmüßten,und daß allediejeni-

gen,welcheſi< ihnenwiderſeßten, zu beſtrafen.

wären, weil eine allgemeineVerſammlungdie
Kircheſelbſtvorſtelle,und ihreMacht unmittel-

- bar von Chriſtohabe.

So baldals dieſerwichtigeSchrittgethan
war, inſtruirteman einen förmlichenProceßge-
gen den PabſtJohann,er ward nachgeſchehes
ner VorladungdurcheinigeErzbiſchöfeund Sol-
daten na< Koſtanzgebracht,und nachdemer auf
das Anerbieten, daß man ihnnochhörenwolle,
ſelbſterklärthatte,daß er bereitſey,ſichohne
alleweitereVerantwortungdem Ausſpruchedes
Konciliums unbedingtzu unterwerfeny wurde er

in der zwölfcenSeſſion, als ein dev Simonie of-
fenbarſculdiger, als ein Mann, welcherdie

Rechteund Güter derRömiſchen, ſowie anderer

Kirchenverſchwendet, dur< ſeineverabſcheuungs-
würdigenSittenund ſeinenLebenswandeldie Kirs
<e Gottes und das chriſtlicheVolk vor und nah
ſeinerErhebungzur päbſtlichenWürde bis auf
dieſeZeitgeärgert, nah dfterswiederholtenlieb-

reichenErmahnungenin ſeinemHochmuthefort-
gefahren, und ſichbekanntlichnie habebeſſern
laſſen,ſeinesPabſithumesentſeßt*). Johann

eccleſiaeDei in capíteet in membris. Concil;Con-

fant.Seſs,4. apudLabbeum Tom, XII, col,19.

*)TpſumqueDominum FToannem ſimoniacum noto-

rium, bonorumque et iuriuum nedum Romanae,
ſed aliarum eccleſiarumplurium. . dilapidato-
róm notorium , „ « luisdeteſtabilibus,'inhoneûtis
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ſtélltehieraufein Jnſtrumentaus , worin er die

gánzeSentenzals gültigerklärt, und aufſeinè
ehemaligeWürde vollkommen Verzichtthut*).
GregorXl]. hatteſchonvorher,dem Willen der

Väter zu Folge,dem Pabſtthumentſagt,und
BenediktXi, welcherbis aufden letztenAugen-
bli hartnä>igblieb,wurde von der Verſamm-
lungdurcheinordentlichesUr‘heilabaoeſebt.An
ihreStelletrat dur dieWahl derſelbenMar-
tin Ve

Nun , ba dieſerStein des Anſtoſſesgeho-
ben war, gienges Uber einen andern,eben ſo
wichtigenPunkt her, deſſenBerichtigungbisher
jedermannſo ſehnlihgewünſcht.hatte;nämlich
Ubér die Verbeſſerungder Kirchean Haupt und
Gliedern. Leiderfam;'ebenein Umſtandzum
Vorſchein, welcherwenigtröſtendeshoffenließ.
Der PabſtMartin V. hattegleiham folgenden
Tage nachſeinerWahl ſeineKanzleiregelnbes
kannt machen’laſſen,worin er ſh die Vergebung
der Beneficienund anderer geiſtlicherWürden,ſo
wie auchgewiſſeGeldabgabenſogut, wie bishex
ſeineVorfahrer, wiedervorbehielt, und" die über-

hauptden bisherigenKanzleiregelnderſelbenin

vitaet moribuseccleſiamDei et ‘populamchriftia-
num notorieſcandalizantemante. ejusaliumptio-
nem ad popatum, et poſtuſquead iſtatempora;
poſtquemonitiones debitas er cariratiuasiterariset

crebrisvicibuseidem faQas,in praemiſlismalis et

arrogantiapertinaciterperſeueraſle,ſequeex hoc
notorie incorrigibilemreddidifle Sentrent,definit,
Seſs,14, col.95.

5). Juſlrumeniumratificarionisſenientiae:Loc,‘cit,col,
96./44
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den meiſtenStücfen worüber eben die Nationen

ſeitgeraumer Zeitfo ſehrgeklagthatten,aufs
Haar âhnlihwaren. Alleinjemehr dieſeuner-
wartete Erſcheinung‘anfder einen Seite befrems
dete,deſioheftigerſchrieman auf der andern um

Reformation, und an dieſemZeitpunktder Gäh-
rung war es, daß’die deutſcheNation zum er-

ſtenmaleachtzehnBeſchwerden„ oder Artiel in

Betreffder Reformationübergab"). WVermöge
dieſerArticfelſolltendie Kardinäle,deren hoch-
ſtensnur vier und zwanzigſeindürften, aus al=z
len Nationen genommen , die Reſervationenbis
auf einigewenigeaufgehoben, die Annaten ein?

geſchränkt, Klageſachenüber weltlicheDingenur

alsdannwann einer ‘denordentlichenRichterpers
horreſcirt, und Geld - oder Beneficienſachen, nur

wenn ſieetwas beträchtlihſind,nah Rom ge-

bracht, die Appellationennah ‘Nom überhaupt
eingeſchränkt, die Proceſſekürzergeführtund ab-
gethan, keine ExemtionenohnegerechteUrſache
ertheilet, die Einverleibung(incerporationes)der

Kirchenan die Klöſtergrößtentheilsabgeſchaft,
und keineKirche, oder keinSpitalohnegegrün-
deteUrſachealsKommende vergebenwerden. Der

Ertragder erledigtenKirchenſollihnenund ih-
ren Nachfolgernverbleiben;der PabſtſolldieGü-
ter dex römiſchen:Kirchenichtveräußern; er ſoll
nicht

'

nur wegen Keßerei, ſondernauh wegen

Simonie und anderer ärgerlichertaſtergeſtraft
und abgeſeßtwerden können. Die Simonieſoll
auf das chärfſieverboten,Diſpenſationenſollen
nur .aus eirteraugenſcheinlichvernünftigen,und

Abläſſenur aus den wichtigſtenGründen aufdie

*) Apudvan der.Harde Tom, I. Pare.XXII col.

999. /44.
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Geiſtlichkeitgelegtwerden. Der deutſchenNa-
tion folgtenbald mehrere,welchedem Pabſte
gleichfallsihreBeſchwerden, oder Planezur Ver-
beſſerungÜbergaben,die aber größtentheilsund in

der Hauptſachemit jenender deutſchenUüberein-
famen.

So wenigMartin V. innerlichLuſthatte,an
der bisherigenVerfaſſungder römiſchenKurie
das geringſtezu ändern,ſo war er dochjekt,blos
des allgemeinenZudringensund Ungeſtümmeswe-
gen, gezwungen, ſichwenigſtensdas Anſehnzu
geben, als wolle er ſelb|Hand an das Werk le-

gen. Er übergabalſoauchſeinerſeitsdem Kons
ciliumeinen Plan - der aus "8 Arcicelnbeſtund,
und die beſagten18 Articelder deutſchenNa-
tion beantwortete.EinigePunktewurden von

ihm ohneAnſtandgenehmiget, andere ſuchteer
durchliſtigeKlauſelnund Wendungenunkräftig
zu machen. Vor allem {lug er es aus, dem
Koncilium in denjenigenPunktenbeizutreten,wels

cheſeineBeſtrafung, Abſetzung, und ſeinenUn-

terhaltbetrafen.„Esſchelnetnicht, ſagter in

ſeinemReformationsplane,und hatauchmehrern
Nationen“niehtſchi>lichgeſchienen, daß man in

AnſehungdieſesPunktesetwas neues feſtſeße*)”
Jn Anſehungdes Uncterhalesder Päábſteheißtes:

vNachder Verfaſſung,in welcherſichdie romi-

„ſcheKirchejekt‘befindet,cheinetes nicht„ daß
„man fürden Pabſtund dieKardinälederſelben

*) Non videtur prout nec viſum fuitin pluribusna-
tionibus, circahoc aliquidnouum ftatuivel decer-

ni, Ap. van derHarde,T. I.P. XXIIL col. 1032.

a, Nach ‘einem Wiener Manuffriot,hatder Pabſt
auſdieſenPuntrga - niehts- geantwortet,
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„aufandere Art Vorſehungthun könne,als es

„bishergeſcheheniſt,nämlih dur<hBeneficien,
und gemeineAbgaben(leruitiacommunia),wel
„cheVakanzengenanntwerden *),” Von den

BeneficienbehieleſichMartin zwei Drittheile
vorz nur den übrigenTheilſolltendie ordentlichen
Patronenzu vergebenhaben*). Die Einkünfte
des erſtenJahres¿ oder Annaten ſollenbleiben,
aber die Bischümerbilligertaxirtwerden,als ſîe
es bisherwaren **, u. �.w. !

Man verzweifelteſchonbeinahe,daß man

etwas Reellesvon Rom aus erhaltenwürde,als
man theilsdieſesoffenbareVerweigern,theilsdies
ſes politiſcheZaudern.und Krummen an dem

Pabſtebemerkte. Da man inzwiſchennichtnächs
ließ,die Sache mic Eiferzu betreiben,ſo kamen
endlichzwiſchendem Pabſieund der deutſehen
Mation doh Verträgezu Stande,welcheaber-die
Foberungenderſelbenbei weitem nichtbefriedigen
konnten. Es giengbeinaheallesſohinaus,wie
es.Martin in ſeinemReformationsplanevorge-
hlagzenhatte,und am Endehieltder Römiſche

*) Romano Pontificiet ſanctae Romanae eccleſiaeCar-
dinalibus pro illorum ſuaſtentationerebus Romanae
eccleſiaeſic ſantibus vt ſunt,non videturaliter

poſſeprouideri, quam huc viquefactum eft,ſci-
licetper beneficiaet communia ‘ſeruitía,quae va»

cantiaedicuntur. Ibid.P. XXIII col,1036.

**)VItra reſeruationesiurisduae partes ſintin diſpo-
ſitionepapae, tertia vero ordinarioxum.Lbid.col.
1022,

#&%*)Soluantur frufus primianni,et male taxata iu-

ſtetaxentur. JZbid,col,1024.
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Hof nicht einmal dieſeArtikel. AehnlicheKons
fordaten mit dem Pabſieſchloſſenauch die Ubri-

gen Nationen,und auchdieſehatteneinenähnli-
chenErfolg.

Auch der drittePunkt, nämlichdie Ausrot-
tung derKekereien,ward auf dieſemKoncilium
berichtiget;aber aufeine Art, welchedemſeiben
wenigEhremachte. Daß Huß, als er nah Ko-

ſtanzcitirtward, vom KaiſerSiegmundeinen
Salvum Konduktum erhaltenhabe; daß er aber
deſſenungeachtet,weil man nichtſchuldigſey,
einem KetzerTreue und Glauben zu halten,
und ein‘gegebenesſichersGeleit den geiſtlichen
Richternichthindernfônne,ſeineSchuldigkeit
zu thun,wenn ſelbigesdem fFatholiſhenGlau-
ben zum NachtheilegereicheH — in den Ker-
kergeſte>t,und,als er ſeineMeinungennichtân-
derte,auf dem Scheiterhaufenlebendigverbrannt

worden,weißjedermann.

Kaum war die Nachrichtdavon nah Böhs
men gelangt, als unter den Einwohnern, dieſer
Sache wegen, eine grauſameErbitterung.aus-

brach,und ſiemic Wuth:zu den Waffengriffen,
um Huſſens*‘vergoſſenesVlut mit Feuer und

Schwertan den Katholikenzu rächen.Sie vers

ſammeltenſh aufdem BergeTabor , verfolgten

*) Praeſens ſanitaſynodusex quouisfaluoconduêtu
per imperatorem, reges et alios laeculi principes
haereticis. , conceilo,nullum fideicatholicaevel
iurisdiâtionieccleſiaſticaepraeiudiciumgenerari,vel
impedimentumpreeſtaripoſſe,vel debere,decla-
rat. Apud van der Hardt, Tom, IV, Parr,VLL
col.511.
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erſtin ihremeigenenLande unter der Anführung
ihresFeldherrnZiskaalles,was ſihihnenwider-
ſeßenwollte,oderihnenniht günſtigwar , beſon-
ders die katholiſchenPrieſter, mit unerhörter
Grauſamkeit, welchesihnenaber auch die in

Böhmen wohnendenKatholiken,beſondersdie
Deutſchen,mit eben derſelbenGrauſamkeiterwis
derten,und ſchloſſenendlichgegen diedeutſcheNas
tion,welcheſieals die Haupttriebfederdeſſenan-

ſahen, was aufdem Koncilium zu Koſtanzmit
Huſſenwar vorgenommen worden , und überhaupt
gegen einen jeden,der ihreKommunion unter bei-
derleiGeſtaltenhindernwürde,welchesihrneuer
König,der KaiſerSiegmund,bereitsgethanhat-
te,”ein ewigesBündniß,Kraftdeſſenſieſihver-
ſprachen, ſichmit Daranſebungihres'Guts und

Bluts gegen ihreFeindezu wehren. Dieſer
Bund veranlaßteernſthafteGegenanſtaltenvon

Seiten des Kaiſersund Reiches,und man zog das-

hermit einer ungemeinſtarkenArmee gegen ſie
zu Feld.Alleingleichder erſtefeindlicheVerſuch
der Deutſchenmißlang,der zweiteebenfalls;und

der dritteund leßzte{lugſounglü>lihaus, daß
der KardinallegatJulian, welcherdemſelbenper»
ſonſich-beiwohnte,unter dem GewirreſeinenHut,
ſeinMeßgewand,und ſeineKreuzbulle,die er nur

er�|vor kurzemgegen die Huſſitenverkündiget,
in originaliverlorenhatte.

DieſemißlicheLageerwecte jeßtden Ge-

danken,daß, da an eine Bezwingungder Huſſi-
tenwohlnichtzu denkenſey,man auf nichtsan-
ders bedachtſeynmüßte,als,einenVergleichmit

ihnen.zu Scand zu bringen,und daß dieſeram

bequemſtenund erſprießlichſtenaufeinem Koncis.
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lium würde fönnen bewirkt werden. Ueberdies

lagen den DeutſchenihreLieblingsgedankenwegen
einer Reformation der Kirche an Haupt und

Gliedernnoh immer im Kopfe. Der Gebrechen
und Mißbräuche,welchenah dem Konciliumvon

Koſtanzſoweniggehobenwaren, als zuvor, was

ren noh immer zu vieletäglichvor ihrenAugen,
als daß ſieihreProjekteund Wünſcheſogleich
wiederhättenvergeſſenkönnen. Zudemhattedie
beſagteKirchenverſammlungſelbſtfeſtgeſeßt, daß
künftigdftersallgemeineKoncilienſolltengehalten
werden “),und man hatteſichhon damalsganz
ſichereRechnunggemacht,daß wenigſtensauf
dieſenkünftigenKirchenverſammlungendasjenige
würde berichtigetwerden, was etwan bis dahin
unreformirtbleibendürfte.Um daherin Anſe-
hung beider Gegenſtändezugleiheinmal etwas

dauerhafteszu Srande zu bringon, wurde das

berühmteKonciliumnah Baſelausgeſchrieben.

Alleinder RömiſcheHof hattebereitsſchon
das zweitemaldie traurigeErfahrunggemachr,
wie ſehrFreiheitsliebeund Reformationsgeiſtſelbſt
unter den angeſehenſtenKirchenprälatenrege ge-
worden, und dieſerUmſtanderinnerteihnnur

gar. zu wohl, daß endlicheinmal ein Koncilium
dem Anſehender Päbſtedoh einen tödtlichen
Stoß verſeßenkönnte. Von dieſemAugenblice
an wurde es alſozum ordentlichenSyſtemdieſes
Hofes,alleKoncilien,die nihtunmittelbarunter
ſeinerAufſichtſolltengehaltenwerden,zu verhin-
dern,und derPabſtEugen[V. machte, dieſem
Grundſatzezu Folge,den erſtenVerſuchmit dem

*)Seſſ.39. ap,Labb, Tom. XII,col,238.
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beſagtenKirchenrathezu Baſel. Kaum ward

derſelbeeròfnet,ſohober ihnauf, und ordnete

dafüreinenandern zu.Bononien an, Der Kar-

dinallégatJulian, welcherdas Koncilium ſelbſt
am eifrigſtenbetriebenhätte,machteihm zwar

dringendeGegenvorſtellungen; alleinder Pabſt
blieb"aufdieſeund auch.aufd:ê-zweitennoch
.dringendernGegenvorſtellungen“unbeweglich,und

erneuerte ſeineAusſchreibungeines Konciliums

nachBononien.

Mankann leichterachten,daß zu Baſelal-
Tes daruberäußerſtmißvergnügtwar. Man ſag-
te es laut,er ſuchenichtsanders,als um ſeines
eigenenIntereſſewillen, welchèmer die Wohl-
fahrtder ganzen Chriſtenheitaufopfere,alleRe-
formationzu hindern.Kurzzdie Väter beſchlof-
fenernſtlich,beiſammenzu bleiben,und um ſ<
gegen allepäbſtlicheEinwendungenzu ſichern,er-

neuertcn ſiein der zweitenSeſſiondie Verord-

nungen der viertenund fünftenSeſſiondes Kc-

ſtanzerKonciliumsvon der Gewalt der Kirchen-
verſammlungenüber die PäbſteY). Yunder
drittenSeſſionwurde der PabſtEugengat vor

das Konciliumcitirc.

Eugen,dem beidieſerSache,ſoſehrer auh
anfänglichzu troßenſchien,im Grunde dochnicht
wohlzu Muthe war, da er erſtlichhbemerkte,daß
die verſammeltenVäter ungemeinvielMuth und

Entſchloſſenheithatten,und. zweitens,daß diemei-

ſtenweltlichenFürſtenfürdas Basler Koncilium
ell;

*) Loc.cit:477:ſ44
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äingenommenwären, ſchicéLegatentiá<hBaſel,
daß ſiedortſeineVerfahrungsartrechtfertigen
ſolltenAlleindie Väter widerlegtenſeineGrüns
de,erklärtenihnalseinenHartnäigen, und er-

mahntenihnzum zweitenmale,ſeineAufhebungs-
bulleihresKonciliunisbinnen60 Tagenzuwiders
rufen,und éntivederſelb;öder durchBevolls
mächtigtezu Báſelzu erſcheinenDas nämliche
geſchahindereilftenSeſſionizunidrittetimäle,
mit dein Beiſäbs,daß ér, woferner ihrKoöntciz
liu fernébzu hindernſuchenwürde,ſuſpendirt,
und éndlihgär abgeſeßtwerdenſollte,Wirklich
war máti ſhonim Begriffe,dieſeszuthun.Eine
äußerſtzweideutigeErklärungEugens, daßer es
wolle geſchehenläſſen,daß dasKonciliumbeiz
faminenbleibe;daß er ſeineAufhebungsbullezwar
iderrufe,daßjedochzuvorallesabgerhatiwer-
den müſſe,was gegenſeinePerſon Frelheit,
Und Anſehen,und gegendas Anſehetdes äpds
ſtouiſchenSruhlesunternommen worden *);—

#)Volumüsét cornréitánür ; prâefatumBalileenfe
Concilium a témporeinchoationisſuaecóntinuatum
fuiſſeet eſle,prolecutioneinqueſemperliabuiſſeet

éonitinuári; proſecutionemiqueâd ptaediétáhabere
debere úc fiulld cóômmutatió,translatioſeu diſſo-

luriófata fuiſſet:quinimó pracfäâtaicommuratió-

hem, trahtislatiónemſeu diſſolutioremteuocantes

iplumconciliam Boſileenſepure, ſimplicitef,¿umn

effeAu uc oinni caritateampledimur« itatd-

mien, quodptáeſidentestioſttiád prâefaticoncilil
praeſidentiamâdmittäanturcum effedu,áé omnia

fingulacontra petiohami,audoritatemac liBertóteiri
noftram et ſédis apoſtolicaeac veñerabiliumfra-
trum tióſtrorum ſariÎae Römanáe eccleſiaeCatdi-

nalium,et sliotum quotumecunque nobisadligeren-

Ceſch.d.Hildebrandiſni,3, Xh; U
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dieſezweideutigeGenehmigungwar in den -

Augen
der verſammeltenVäter nichts-anders , als eine

verde>teBehauptung,daß der Pabſt,der hier
beinaheals Richterſpreche,mehrſey, als das

Koncilium,und eben darum ward er neuerdings
als ein Hartnäfigerangefklag1; Yndeſſenward
dieSachedochnochvermittelt,daß er nichtgleich
ſuſpendirtwurde; die Väter behieltenaber durchs
gehendseine ſoernſtlicheStandhaftigkeitbei,daß
Eugen zuleßtgezwungen war, ſeinvorigesAufz
hebungsedifeförmlihzu widerrufen,und das
Basler Konciliummit dürren Worten als eine

rechtmäßigeallgemeineKirchenverſammlungzu ers

klären*).

tium, in dio conciliofaía et geſtàá,per diíutn
concilium priusomnino tollantur,et in.priſtinum
ſtatum reducantur.Bulla Eugen:apud Labb, Tous
AIL col.945. [4

'

*)Das Formulardavon wár von den Väternſelb{k
aufgeſchtworden, und man fann dieſeUrkunde uns

möglichleſen,ohneden hohenGrad von Freimütßigs
keitund Standhäftigkeitzu bemerkeh,wovon ſtedas
bei beſceletgeweſen.Decernimus er declaramux»,heißt
es jekt,praefárumgeneraleconcilium Bafileenſea

temporepraediétaeinchoationisſuae legitimecon+
tinuatum fuiſleet efe, . ,. Quin imo praefatam
diſſolutionémirritam et inanem de confilioet aſ-

ſenſuſimilideclárantes,ipſumfácrum generale’con-

cilium Bafileenſepure,ſimplicitér,et cum effeîu,
ac omni deuotioneet fauore proſeguimur, et pro-

ſequiintendimus, Praeterea . ..,. . quidgquidper
nos aut nofítrorniominein práeiudiciumaut dero-

gationempraedi&iſacri conciliiBaſileenſis,ſeu

contra eius auCoritatem,faîtum et attentatum,ſeu
aflertuineft,caſſamus,reuocamus, irritamus,et

annullamus,nullas et icritasfuiſleet eíledeclara-
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Die Freude über dieſenerhaltenenSiegdau-
erte nichtlange. Die Väter fiengenjektan,
Schrittezu thun,welcheder RömiſcheHof im-
mer beſorgthatte,und zeigten,daßes ihrvoller
Ernſtſey,alleBedrückungen,widerrehtli<heEin-
griffeund Mißbräuchedeſſelbenſchlechterdingsab-

zuſtellen.Das erſte,was ſievornahmen, war,
daßſiedieAnnaten, dieauf dem Konciliumzu
Koſtanzden Päbſtenohnehinnur auf fünfJah-
re warenbéwilligetworben,nebſtden Geldernfürdas Palliumgänzlichabſchaffen.Alleswar duſ-
erſtaufgebrächt, als ‘aufdem Koncillum dieſer
Punktzur Sprachekam,und allesſc{rleeinmüs
thig,daß dieBezahlungderſelbenan den Rdmisx,
ſchenHof diegrößteBeſchwernißfürdie Nacio
nen und die größteUngerechtigkeitſey, Man
machtedaherſogarden Schluß,daß der Pabſt,
fallser die eben beſagteVerordnungübertreten
ſollte,aufeinem allgemeinenKonciliumſollteans
geklagtwerden Y. Kaum war dieſesDekretabs
gefaßt,ſoerfolgtegleihin der 23ſtenSeſſion
ein neuer Donnerſchlagfür‘denNömiſchèrHof.
Durchdievon den PäbſteneingeführtênReſervas
tlonenhattenſi<dieKirchenſeitgeraumer,Zeit
� ſehrbedrücktgefunden,“bäaßman ſich{hienía
verſchiedenenLänderninehrmálenwiderſteht“hatte,
wie wir bereicsan ſeinemOrte gehöre’haben.

2

mus, e Nos dutem deincepsa nouîtati«
bus et grauaminibusſeu prdeiudiciisitiferendisipſi
facroconcilio,vel ſuppoſitiseius, et adhaetentibus
eidem , tealiteret cum efectuadefiſtenius,Loc,
cit.col.$19.

*)Seſſ.at, col.551
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Die Páäbſte_aber legtenſi{<in Anſchungdieſer
Sache nichtnur nie zum Ziele, ſonderngiengen
vielmehrimmer weiter,ſodaß ſiezuleßtſh gar
die Diſpóſitiónüber álleBeneficiender ganzen
Chriſtenheitzueigneten.UnrdieſesgrößeUnrecht,
das hiérdurchden ordentlichenPátronenzugefügt
wurde,zu verhüten,ſprachman dei Pabſtedurch
eineformliheVerordnungdieReſervationen,oder
das Rechtaußerhalbdes Kirchenſtäátsgeiſtliche
Pfründenund Würdenzu vergeben, feiérlihab.
Um éeñdlihnöh durchirgétibeineHändlungzu
zeigen,daßnichtallesvom Pábſtalleinabhänge,
ſonderneinKoncilium,wodurchdieganzeKirche
vorgeſtelletwird,éinehohéreGewält habe,ſchrie-
ben diéBâſelerVäter zur Wiederveréinigungder

griechiſchènmit der äbéndländiſchenKirche,wes-
wegen man eben irikleinenUncterhandlungen
ſtund,éinenAblaßáus ¿ ein Récht,welchesſi<
die Páâbſteſchonſeitgeraumer Zeitaus{lüßli<
beigelegt,batten.

Es läßtſichleichtbegreifen,wie dem Pab-
ftebeidieſerLageder Sachenmüſſezu Muth ges

weſenſeyn.Sein AergerUber dieſesKoncilium.
war. oheGrerzzen.Anfänglichverſuchteer aller-

leiMittel;theilsbentühetéér ſh, einzelnéVäter
des Konciliumsdur<Veérſprehungénauf ſeine
Seitézu bringen,theils|< die weltlihenFürſten
zu gewinnen*): Als er aber offenbarſah,daß

A Was ‘dieKuríialiſtenhiérzufärKurcſtgrîſfegebrauche
“

haben,erſichtman aus einer Stellebeim Raynald.
Die päbſtlicheriLegätenan den verſchiedenenHöfen,
ineintenſîe,ſolltenBullenbciſ< haben,welcheeinis

ge Reformatiónsartikelzum Scheineenthielten, und

dieſiedánn den Fürſtenvorzeigenkönnten. Es därf-
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er dur<h Politik und geheime Kunſtgriffenichts
ausrihtenkonnte,nahm er wieder !ſeineZuflucht
zum altenErnſtund Troß. Er handelteallen
VerordnungendesKonciliums ſchnurſtraksZuwi-
dor,fodertedie Annaten, wie zuvor, ſtortedie
Wahlfreiheit,und vergabBeneficien.Die Vä-
ter hieſſenihndann noh einmalinnerhalb60 Ta-

ge vor dem Koncilium erſcheinenzalleinanſtatt
ihnenzy gehorchen,ſchrieber im J. 1437. ein

anders Konciliumnah Ferraraaus. Dies evr-

wecktebeidenBaſelerneine ſo tiefeSenſacion,
daß ſiedenPabſtals einenHartnäigenförmlich
anflagten,und gleihin dernächſtenSeſſionſeine
Verordnungwegen der Verlegungdes Koncili-
ums nah Ferrarazernichteten.Jm folgenden
Jahre,da ſichEugennacheinem neuerdingsihm
geſtattetenTerminnichtgebeſſerthatte,wurde er

gar abgeſeßt*), An ſeineSceelleerwähltenſie

ten dieſerArtikeleben nichtvieleſeyn;man könnte
den Fürfien,welche immer über Mißbräucheklagen,
doh {hon den Mund damit ſtopfen.Vrilepraeterea
foret,ſii nuntiiApoſtoliciſecum portarentſub
bulla aliquamcuriaereformationem,quam regibus
et principibuspraeſentarent;hoc enim bacuload-

uerlariinoſtriſemper nos inuadunt et percutiunt,
quiadicunt,multain Romana curia fieri,quee
egènt magnareparatione,nec tamen illacorrigun-
tur. Per hanc reformationemetiamſivſquequa-
que plenanon foret,modo eſſentaliqua,eorum
ora obſtruaerentur,quicontinuolacerantet carpunt

Romanae curiae famam, nec haberent,quidvlira

impingerent,redderenturquetunc reges et princi-
pes meliusaedificatier magisproniad condelcen-

dendum petitionibusD. noftriPapae. Apud Ray-
nald.ad ann. 1436.N. 15.

*) Seſſ.34, col,619./44.
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den ehemaligenHerzogAmadeus von Savoyen,
welcherden Namen FelixY. annahm,

Es kam freilichdarüberzu weitläuftigenDiſs
puten zwiſchenEugen, dem Basler Koncilium,
und dem neugewähltenPabſie,Anfänglichſchien
das Glúcf immer den verſammeltenVätern ihr
holdesAntlilzuzuwenden,Alleinjeßt,da man

befürchtete,es möchtedas durchdieſeVerfügung
bereitsentſtandeneSchiſma unglüliheFolgen
nachſichziehen,machtenſelbſtdiedeutſchenFür-
ſten,und andereMonarchen,welchebisherdem
Konciljum in allenübrigenPunktenherzlichbeige-
ſtimmthatten,bedenklicheMienen, Eugenholte
gus dieſemUmſtande neuen Troſtund Muth;
doch verlorſichſelbigermerklihwieder,als die
deutſchen- Fürſtenbald nach dem Regierungsan-
trittedes KaiſersFriedrichsIll.nämlih im Jahr
1441, zu Mainz ſichverſammelten,und auf diez

ſerZuſammenkunftfolgendeKlage- und Refors
mationspunktein Anſchungdes RömiſchenHofes
entwarfen;„Deutſchlandmüſſevon den Päbſten
veſpektirtwerden weil ſieihmvielzu danken ha-
benz;dieNeſervationenmüſſenaufgehobenwerden;
die Beſtättigungderjenigen,welchezu geiſtlichen
Aemtern ney erwähltworden,müſſeunentgeldlich
geſchehen;eine re<htmäßigvorgenommene Wahl
konneauh der Pabſtnichtentkräften;die Expek-
tanzenſollennihtſtatthaben,weil daraus un-

zhligeProcçeſſeund andexeJrrungenentſtehen;

deutſcheBeneficienſollenAusländernnichtverlies
Henwerden; dem Pabſteſolles nichtfernerer-
laubtſeyn,dey deutſchenNation neue Bürden

aufzulegen;in gewöhnlichenProceßſachenſollnie-
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mand nah Rom aus jenen Gegenden appelliren,
welche vier Tagereiſendavon entferntſind,und
niemand ſolldie ordentlichenZwiſcheninſtanzen
überſpringen;dieWahlenoder Proviſionen,wel-
chezur Zeitder von den FürſteneingelegtenPro-
teſtationengegen diepäbſtlichenEingriffedurchdie
ordentlichenPatronengeſchehenſind,oder die in-

deſſenin Proeeßſachenvon den ordentlichenRich-
tern gefälltenEndurtheilemüſſenvon dem künſti-
gen Pabſtebeſtättigetwerden;die beiden ordent-

lichenRichternjektno< anhängigenProceſſeſol-
len ſtetsbeiihnenverhandelt,und von ihnenge:
endigetwerden;alles,was indeſſenvon dem Rd-

miſchenHofezum Nachtheileder Erzbiſchöfe,der

Didceſen, Prälaten, Kollegien2. unternommen

worden,follungültigund nichtigſeyn;wenn der

Pabſtnochin Zukunftetwas gegen Recht und

Billigkeitunternehmenſollte,ſo kommt es den

Erzbiſchöfenzu, ihnwiederzurehtzu weiſenY.”
Daß man überhauptum dieſeZeitdieFolgender
päbſtlichenEingriffe,inſonderheitder Appellatioz
nen rechttiefgefühlethabe,läßtſh ganz deut-

lichaus einerUrkundeerſehen,welcheder Herzog
Wilhelm11, von Sachſenim Jahre1446, aus-

‘geſtellthatte.„Jtem,heißtes dort, es ſintbiß-
„herdur dy inwohnerunſerLande vilaußlendiz
„ſcheGerichtegeſuht,das den Landeneine Une-

„re, und auchgroßSchaden vnd merklichvorter-

»benisiſt,nu dem Vorbaßzu bewarne,ſohaben
„wirgeſazt, vnd beſtallt,daß vorder me keinuß-
„lendiſ<Gericht,es ſeyGeiſtlihoder Weltlich

*)Apud Müller ReichstagsThegtrumDP,L c.4.
p. 52/44
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»zyhenoder fordernſollUmb keinerleygeſachewy
»dy geſeymag 4).

*

So ſtundenjektdieSachen,und dem Hil-
debrandiſmusſchien,da weder dieweltlichenFür-
ſten,noch dieVäter desBaslerKoneiliumsnach-
zugebengeſonnenwaren, ſonderndie leßternin
dieſexZwiſchenzeitdieDekreteder Koſtnizer,Ver-

ſammlungvon der Gewalt allgemeinerKoncilien
iber diePábſtevielmehrnoh ejnmalwiederholt
hacten,ebennih{sGutes bevorzuſtehen.Allein
aufeinmalânderteſh alles. AeneasSylvius,
ein Mann, der zuvor als ein eifrigerVerfechter
derKirchenfreiheitdem Konciliumzu BaſelMuth
und ¿ebengegeben,den der KaiſerFriedrichwe-

gen ſeinervorzüglichenEigenſchaftenzu ſeinem
Sefkrerärernannç hatte,ändertenun, da ihndie-
ſernah Rom ſandte,um den PabſtEugen zur

Nachgiebigkeitzubereden,unvermuthetſeineSpra«
the,und arbeiteteim Stillenwider das Koncili-
um, Der Pabſtnämlichernannte jhnauchzu
ſeinemSekretär,und wer weiß,was ihm noch

fürwichtigereVerſprechenſindgemachtworden ?
genug ; Aeneas SylviusgabſichalleMühe,

die

Sache des Pabſteszu befördern,Dieſer, ganz
pertrauendauf die groſſeGeſchicklichkeitdieſes
Mannes,wagte es nun ſogar,dieKurfürſtenvon

Mainz und Kölln,welchebisherdieHauptſtüßen
des Koneillumsgeweſen,von ihremErzbiſtum
abzuſeßen.Alleiner hatteauf die Allvermögen-
heitſeinesneuen Sekretärswenigſtensin dieſem

+) ApudSchijter,deübert,eccleſ,Germ,Lib,VI. c. 7.

$, 8. PÞ:ug.
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Stucke zu frühe gerechnet, Die beiden Kurfürs
ſtenwandten ſihan den Kaiſerund das Reich,'
und leßteres,beſondersaber dieübrigenKurfürs.
ſtenſ{loſſeneinenVerein,worinn ſieſh anheis
hig machten,den Eugennichteherals Pabſtzu
erfennen, aſs bis er die KoſtnißerDefretevon.
der Gewalt derKoncilienbuchſtäblichanerkennen;
die von der deutſchenNation unter dem Kaiſer
AlbrechtgeſcheheneAnnehmungder Basler De-
frete dur<hBullen beſtätigen,und alleindeſſen
eingeführteNeuerungenaufhebenwürdeY).

Mit der Sache des Pabſtesſah es alſo
jeßtwiederſoverzweifelther, als es 1e hergeſes
hen hatcee.Die Geiſtlichen, vor allenaber die
Doktorn von Wien, Erfurtund Heidelbergwa-

ren ohnehinfürdas Konciliumund gegen den
Pabſteingenommen;und die weltlichenFürſten,
welcheheimlichdoh den Pabſtmehrbegünſtigten,
wurden ihm nun auçhabgeneigt,als dieGeſand-
ten,welche ihm den Jnhaledes eben erwähnten
Vereinsüberbringenmußten,aus Rom zurükka-
men, und von dem StolzedesPabſtesund ſeis
ner Verachtungder Deutſchendie gehäßigſte
Schilderungmachten, Jn dieſerhöchſtbedenklis
chentagenahm AeneasSylviuszu dem lebten
MittelfeineZuflucht,welchesnah ſeinemeigenen
Geſtändniſſe„dieBeherrſcherinder Höfeiſt,aller
„Ohrenöffnet, und welchemallesfrohnet*y”,
nämlichzum Geld. Er vertheilteunterdievier

*)ApudGuden.Cod.diplomat.Tom,IV,P:290,

+) Haec dominacuriarumeft,haecaures omnjum ape-
rit,huíïcomnía ſeruiunt.Áen.Sylu.biftFridericiLIL,

ap. Kollar,Anale. Mon, Viennenſ.Tem,IL
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Râäthedes Kurfürſtenvon Mainz 2000 Goldguls
den,und machteihnendurchdieſeRömiſcheBeweis:
art begreiflih,daß die Sache des Pabſtesdie ge-
rechteſey;die Rätheaberflößtengar:bald ihrem
HerrngünſtigereGeſinnungenfürden Pabſtein.
Die Hauptſchwierigkeitwar- nun überwunden.
Aeneasgabden Punktendes beſagtenVereins ei-
ne andere Geſtalt,thatdas heraus, was dem

Pabſtezu hartfiel,oder dem Syſtemdes Römis-

chenHofesüberhauptnichtangemeſſenwar , und

legtedann dieſenumgeändertenAufſaßdem Kur-

fürſtenvon Mainzmit der Verſicherungvor,daß
ihnder Pabſtgewißgenehmigenwerde. Der Kur-

fürſtließſihihngefallen,und der größteTheil
der übrigenFürſtennahm ihngleichfallsan. Man

ſchi>tehieraufGeſandtenah Rom mit dem Auf-
trage,dem PabſteEugenzu erklären, daß man

ihnals Pabſterkennenwerde,wenn er wegenges

treuerErfüllungder ihm vorgelegtenPunkte hins
längliheVerſicherungwerde ausgeſtellthaben.
Eugen,der nun dadurchden Siegin ſeinenHäne
den ſah,willigteſogleichdarein. Er ſtellteſogleich
vierBullenaus, in deren erſterer die beidenErze
biſchofevon Mainz und Kdlln wieder einzuſeßen
verſpricht,wenn ſieihm volllommenenGehor-
ſam werden geleiſtethaben;in derzweiten,daß
er innerhalbzehnMonaten eine allgemeineKir-
chenverſammlungzuſammenberufenwolle,obwohl
er glaube,daß der Kircheaufeineandere Art

beſſerwürde geholfenwerden, als durchein
Koncilium, und daß er fernerdas Konciliumvon

Koſtanz,uad alleübrigere<htmäßigeKirchenver-
ammlungenannehme,und ehre,ſowie es ſeine
Porfahren, von deren Fußſtapfener ſi keis

neswegs eatfernenwolle,gethanhaben(Wann
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haben Sie dieſesgethan?Jn den erſtenJahrhuns
derten, und ſeitdemniht wieder! Wenn daher
EugenſeineunmittelbarenVorfahrenſichzum Mus

ſternimmt, ſoverſprichtex ebennichtsanders,
alsdaß er die Koncilienſowenigehrenwolle,als
es dieſegethanhatten.).Jn der drittenBulle er-

klâäreter die Basler Dekretefürgültig;indeſſen
hoffeter,daß in der Zwiſchenzeit,nämlichbiszur
AusweiſungeinerhinlänglichenProviſionfürden
Pabſt,die RömiſcheKirchean ihrenRechten
uichtwerde verkürztwerden (Heißtdas nichteben
ſoviel,als:er wolleBeneficienin der ganzen
Chriſtenheitvergeben,Annaten und Palliengelder
fodern,wie ehedem?Welches hernachauh wirk-
lihgeſcheheniſt!)Vermögeder viertenBulle fole
len alleBiſchofswahlen,Beneficienvergebungen,
und richterlicheUrtheile,diewährendder Neutra-

litätindendeutſchenKirchengeſchehen,gültigſeyn-

NachdemEvgendieſevierBullen ausgeſtellt
hatte,leiſteten.:ißmdie Geſandçendes Kaiſersund
derdeutſchenFürſtenam Krankenbettedie Obes

dienz,worauf.derPabſtbald ſtarb. Sein von

den Kardinälenzu Rom gewählterNachfolger,
NicolausV. beſtätigtedie Konkordaten ſogleich
mündlich,und verſprach,ihnengetreunachzuleben,
Um auchüber-diedem PabſteverſprocheneProx
viſion(Unterhalt)ins Klare zu kommen, brachte
man nacheinigen,Berathſchlagungendie Aſchafs
fenburigiſchenKonkordatenzu Stande,nachwel-
chender Pabſtden Deutſchendie die Reformas
kionbetreffendenBasler Dekrete ließ,von denen

er ohnehinüberzeugtwar, daßſienie in Erfül-
lungfommen würden,und dahernichtszu befürchs
ten hatte;anſtattſeinesUnterhaltsaberdie An-
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naten und Reſervationen,gegen welchezuvor
Geiſtliheund Weltlicheſoſehrgeeiferthatten,
wieder zyrü>nahm,doh mît dem unerheblichen
Unterſchiede,daß,da inAnſehungderBeneficien
zuvordie Abwechslungin den Beneficienſelbſt
galt, nun dieAbwechslungin den Monatenein»

geführtworden,und daßdex Pabſtdie Annaten
nur ſo{angeziehenſollte,bis aufeinem neuen

Konciliumetwas anders würde verfügtwerden.
Als nun dieſergroßeund langwierigeZwiſthier-
mit abgethanwar, kündigteder KaiſerFriedrich
dem BaslexKonciliumSchuß und Geleitauf.
Dieſesbegabſi<halſonah Lauſanne,und um

nichtganz und gar alsder überwundeneTheil
himpfli<hauseinanderzu gehen,erwähltees,
nachdemder von ihm eingeſeßtePabſtFelixzur
NiederlegungſeinerWürde beredetworden , den

von den Fürſten{hon zuvor anerkannten Pabſt
NicolausV. und hob�< ſodannſelbſtauf.

Ein ſokleinesEnde nahm ein Koncilium,
welchesanfänglicheineſogroßeErwartungerregt,
wirklihauh o vielenEifergezeigthatte,und
welches,— hättennichtrömiſcheJuntriguenüber
Redlichkeitund Standhaftigkeitgeſiegt, zur-Sétürs
zung des Hildebrandiſmus,und Wiederherſtels
lungder altenKirchenfreiheitWunder würde‘ges
thanhaben.
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Il.

Folgender wmißlungenenKoncilien. Neue
Beſchwerdengegenden rdmiſchenHof. Neue
Hinderniſſedes Hildebrandiſmus.Luthers.
Reformátion,Auſleben‘derSprachen

funde und Wiſſenſchaften.

Durchdás mißſungeriéKonciliuitzu Baſel,
wurden die Päbſteneuerdingsin den Stánd ge

fekt„ ihrenaltenDeſpotiſmusgegen Geiſtlicheund

weltlichefortzuſebér.Es wáren nâ< der Errich-
tung derAſchaffenburgiſchen. Konkordátetinoch
nichtvieléJahreverflóſſen, als“die deutſcheMax
tion nochunter deninämlichenKaiſerFriedrich11T:

ſichgenöthigetſah, neuë Beſchwerdèngegèn dert
PabſtKalixtus111. háuptſächli<hwegên.unerträg-
licherGelderpreſſungenzu führen,Der Pabſt
hattéunter dem Vorwánde einesTürkenkrieges.
allerleiSteuer und Zehndentaus Deutſchland
eingétrieben,und denEinwdöhtierneine Menge.
‘AbläſſefürgutéBezahlungertheilt.Dieſesver-.
änlaßtedánn einéZuſammenkunftder Fürſtenam.
Rheinini Jahr1457, welcheendlichder Anfang.
¿ines neuenförmlichenAufſtandesgegen den rds

miſchenHofhättewerden können,wenn nichtdie
rómiſchePolitikihnau<hdasmal zu verhindern
géwußthatte,Vor allergabſichAeneas Shyl-
vius auſſerordentlichMühe, die Gémütherzu be-

ſánftigen.Was fürfeirierKunſtgriffeer ſichbe-
dienethabe,ſh Überalleinzuſhleichen, und die

Sache des Pabſtésgeltendzu machen,erhéellet
deutlichaus mehrernſeinerBriefe.„Da mein

4
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»Herr (der Pabſt)erfahrenhat,“ſchreibter átt

den ErzbiſchofDietrichvdn Kölln,„daßin eini-

5,gen„Zuſammenfünften,welcheman in Deutſch-
„landhält, Dingebehandeltwetdên, welchedie-
z;ſenStuhlbetreffen,ſobitteih, daß du denjeni-
zgenkeinGehörgebenmögeſt, welcheNeuerun-.
„gen einzuführen-fuchon,um ſh dadurchgrößer
zu machen.“Dennwenn dag Anſehendes rds

„miſchenStuhlesſollteunterdrüctwerden,ſo
„glaubegewiß,daß weder das Deinige,noh
„dasAnſehen irgendeines ändern Biſchofes
szaufrechtbleibenwird Y.” Durch dergleichen
Hinweiſungen.anf gewiſſeſheinbareVorcheile
fuchteer die Biſchöfevon der gutenSache ab-

wendig, und zu-Sklaven des Pabſteszu machen.
Ueberhauptwar eben dieſerAeneas ungemeinge-
ſhift, Geiſtlicheund Weltlicheaufzuheßen, und:

zur DurchſeßungſeinerAbſichtenPartheienzu:
machen. „Es wird guc ſeyn,”ſchreibter an £0-

renz Rovárella, „wenn du es beidem Kaiſerdas
5 hinbringenkannſt,daß er dem Erzbiſchofevon

Magdeburgund zugleichdem von ‘Riga, vor als

slenaber denen von Trier und Salzburgſchrei-
be, daß ſienichteinwilligen,wenn man ſiezu
irgend einem Verein einladenſollte, ſonderndaß
5;ſievielmehralles,um was man ſieangehen

*®)Quiacertificatuéeſtdominusnofter,in cónüens

tionibus,quae in Germania fiunt,aliquatrata
ti,quae hane ſedem concernunt, oro ne tua cif

cumí{peé(iohis aurès adhibeat,quinouitareseffice-
re cupiunt,vt vel fieemergant, Namque ſiRo»
mañnae ſedisautoritasdeprimeretut,credito,quia
Nec tua, nec dliorum epiſcoporumſalua inanebit,

dei.Sylv.Epiſt.305, ad Tücodoric.Archiep.Co-
lon,in opp,p, 909,
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„würde,an den Kaiſerberichtenſollten”(der
„KaiſerFriedrich111. war bekanntlichdem Römis-

„ſchenStuhlegeneigt).„Es wird auchgutſeyn,
„wenn man fleißigdaran arbeitet,den Herzog.
„¿udwigin Baiern zu bereden,daß er ſeinem.
Blutsverwandten,dem Pfalzgrafenbei Nhein
„ſchreibe, daßer ſichin das Jntereſſederjenigen,
„diebeiihrenZuſammenkünftenetwas gegen den.

„apoſtoliſchenStuhlvorhaben, nichtmit verwis

„felnlaſſe...Man muß ihm nämlichrechtúbers
„zzeugendvorſtellen,daß dieSöhne der Für-
„ſtenvielleichterdurchden apoſtoliſchenStuhl!
„eineBeförderungerhalten, als durchdieKa-
„pitel,oder Biſchôfe.Präge-den Fürſtennur
as Lettiefein;

denn es iſtdieWahr»
„heit è

Das,worüberdiedeutſchenFürſtenklagten,
betrafnichtblosGelderprefſungen,,ſondernnoch:
mehrandere,Dinge.„Es iſtbekannt,”ſagtder
mainziſheKanzléèrMeyer in. einem Briefe,den
er bei dieſerGelegenheitan Aeneas Sylvius
ſchrieb, „daß,die.in Deutſchlandvorgenommenen

„Wahlender Kirchenprälatenzu -Rom häufigver-
„worfenwerden. -Beneficienund geiſtlicheWürz

den wérderiohneUnterſchiedden Kardinälenuñd

„Protonotarienaufbehalten,Expektanzenwerden
„ohneZahlertheiler.Um rechtvielGeld zuſams
men zu ſcharren„ werden täglihneue Abläſſe

*ŸPerſuadendo fibi,quódmulto faciliusfiliipritcl-
pum promouebunturper ſedem apoſtolicam,quam

per capitotavel ordinarios. Ft hoc bene cura ia
auribus Principumconculeare,quia.veritas, eſt,
den. Syl, Epiſt.3344 ad Laurent, Rovarellam,
Pp:821.
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zvörlichen.Proée��e, welche von den ordentlichen
»Bi�chöfen ſoltenverhandeltund geendigtwerden,
»die»tman vor den apoſtoliſchenRichterſtuhl.. .

„Und unſereNation, welche‘ehedié Gebie-
„terinund Königindet Welt war, iſ nun.

„zurDürftigéeithetäbcebracht,iſ eine Magd.
5,geworden,und muß Tributbezahlen*).”Al-
leinés waren nichtblosdie weltlichenFürſten,
welchedergleichenBeſchwerdenführten.Selbſt.
die Geiſtlichkeitrédetéauf èinem Reichstagezu
Koblérizim Jáhr 1479 die nämlicheSprache.
Die ſehsund zwanzigKlagen, roelchetnan dort

aufſeßte; und nah Rom zu ſchi>enbeſchloß,ſind
größrentheilsmit jenender Fürſteneinerlei.Nur
kommén hiernohum einigemehrvor , z:B.die

Klagenüber die Exenitiorienund andéré Privile-
gien„ welchéden Mötichenzum Nächtheileder

rechtmäßigengeiſtlichenObrigkeitns< immer häu-

fisercheiletwurde, Merkrourdig.iſt:es auch,daß
er Klerus beidieſerGelegenheitverlanget, daß

dochder apóſtóliſchéStuhlkünftizkeinemeinBes
tieficiuniin Deutſchlandgebennidgé,der nichk
wenigſtensdiedeutſcheSpracheverſteht**),

Alles

*) Natio ñóôftraGuóndaminclytà,quae ſua virtute
ſuoqueſanguinéRomanum imperiumcoemit,fuit-

' que mundi domind dc regina,ad inopiamnune
redacta;otiéillàet tributariafáttaeſt. Apud den,
Syl. initiolibride ior. Germ. p. tois5.

és)ſteinpéetitutinjpeträtià dictaſéde ápoſtolica,vt

riulliprouideáturde beneficioAlamannicaenatio-
his; quinon nöuerit litigarAlamannicam .  ,

mnáxitiiein beñeficiscurdtis,digritatibusét dlis
Cutam dânimdrum atqueetiam iurisdi&tionemtaben-
tibüs,ApudLeibniz.Cod.iur.Gent,diplomar.Tom,
X,Þ 449. $a26.4
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Alles deſſenungeachtetließenſi< die

Pâäbſteſowenigbeigehen, dieſenBeſchwerdenab-
zuhelfen, daß ſichdie Deutſchenvielmehrgend-
thigetſahen,immer neue Klagenauf die altenzu
häufen.Auf dem Reichstagezu Nürnbergvom
Jahr1487 beklagtenſieſichgegen JunnocensVill ;

daß er Geiſtliche,die ſichgegen den Kaiſerauf-
lehnen,in Schuß nehme,und ihm nie eineHül-
fegegen die Türken ſchi>te*)(obwohler zu die-

ſem BehufeSteuern aus Deutſchlandfleißigein-

trieb).Daß ſih die Päbſteüberhauptvermöge
der FülleihrerMacht in blos weltlichenDin-

gen allesanmaßten,und daß ſieſichnoch in die-

ſem Zeitraumewirklihals die Herrnder ganzen
Welt aufgeführt, zeigte‘AlexanderVl, im Jahr
1293. Schon im Jahr1452 und 1454 hatte
der PabſtNikolausV, und im Jahr 1479. der

PabſtSirtus 1V. den Portugieſen, nachdemſie
einigeneue Länderentde>tund in Beſißgenom-
men hatten, das. Eigenthulnsrechtdarüber be-

ſtättiger.Jetztentde>ce ChriſtophColon auch
fürSpanien neue Länder,nämlih Amerika;und
AlexanderVI. ertheiletauchdicſendas Eigenthums-
rechtdarüberaus der FülleſeinerMacht, wie

er ſ< ausdrü>t *, Zur Vermeidungaller

*) Apud Lünig Reichsarchivpart. general,conti-
nuar, pag. 130 /g9.

#&) Dè noſtra mera liberalitateet ex certa ſcientiade

spoſtolicaeporeſtatisplenirudineomnes inſulsset

terras firmas inuentas et inueniendas,deteêtas et

detegendasauthoritateomniporentiéDei nobis in

beato Petro conceſMa,.ac *icariatusIeu Chriſti,
quo fungimurin terriscum omnibus eorum do

Geſch.d, Hildebrandiſin,2. Th. X
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Streitigkeiten mit dem portugieſiſchenHofeließer
nochüberdaseineGrenzlinieziehen,und beſtiinin-
te'alsRichter,wie vielLandésden Spaniern,und
wie vielden Portugieſengehören.ſollte.

UeberhauptſeeneinigeGeſchichkſchreiberin
dieſenZeitraumden Uktſprungder berüchtigten
Nachtmahlsbulle,wiewohlP. Continigewieſen:
hat, daß ihrUrſprungeigentlihin den Diks-

tatenHildebrandsaufzuſuchenſey*). Soviel
iſtindeſſengewiß,daß ſiein dieſerZeitneuer-
dingshervorgeſucht, und in Ausubunggebracht»
zum Theilauh mit verſchiedenenZuſäßenver-
mehrtworden. GregorKI, thates im Jahr
1Z70 zum erſtenmaleaufeine ziemlichauffalletis.

de Art in einer Bulle,in welcherdie Worte -

Bir exfommunicirenund anäthematiſiren,neuns-;

mal vorkommen,weswegen ihu einigeals den“

Urheber.dieſerBulle betrachten.Martin V. gab
im Jahr 1428, als er ſah,daß die weltlichen
Fürſtenſeitdem Koneiliumvon KoſtanzihreGes
richtsbarkeitin vermiſchtenHändeln(Proceſſen,
welchehalbgeißlichenhalbweltlichenJnhaltsſind)
wieder zurücfnahmen, eineBulle heraus,in wels

cherer den weltlichenRichternallegeiſtliheGes

richtsbarkeitunterſagte,und unter der Exkommu-
nikationverbot,einenNichterſpruhüberGeiſtliche
zu thun. Er verbotdieſenſogar,auf geſchehene
Citationvor weltlichenRichternzu erſcheinen.

- de o “
- ,

minis, ciuitatibus,caftrisetc, in pérpetuum teno-

re praeſentiumdonamus et afſignamus,Bulla
Alexandri VI, in Bullar.Rom, T, ITILP. IlILp.
234.

'

*) Rifleſſioniſoprala - ballain ¿ocna Domini, dre,
L $. 1.
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Auch in dieſenBetragenwollen elnigeKanoni-
ſten den Grund der Nachtmahlsbullefinden.
Auch von GregorXll. iſtna dem Berichtedes
GeſchichtſchreibersLenfanteine Bulle vorhanden,
welchevom 13 April1411 oder in coena Domi-

ni datirtiſt,und mic den heutigenNachtmahlss
bullen in den meiſtenStuüfen Ubereinkömme.
Pius 11.der ehemals,als er nochAeneas Syſl-
vius hieß,ſoeifrigeGegnerderpábſtlihenDeſpos
tie,vermehrteebenfallsdie gedachteBulle, oder
erneuerte ſiewenigſtensdur ſeineeigeneBulle
Execcabilis,vom Jahr 1460. Er ‘exkommunileirte
darinalleund jede,ſiemöchtenKalſer,Könige
und Prieſter,odergemeineMenſchenſein,welche
von ſeinen, oder ſeinerVorfahrenAusſprüchen
und Befeſ�Ænan irgend‘einanders Gerichtoder
Koncilium appellirenwürden;eben ſd auch alle
Univerſitäten, Kollegienund Zeugen, welchehiers
zu rathen, ihrenBeifallgeben, oder dazuverhelz
fenwürden Y). JuliusIl, war ſogar#oübers
müchig,alleFürſtendurh eine Bulle zu êrloms
municiren, welchein ihreneigenenLändern neue

Weggelderfodernwürden *). Eben dieſerJus
lius ließin einem zu Rom in der Lateranskirche
verſammeltenKoncilium das Koncilium von Pis
ſa verdammen, welchesnachherauchteo X, in

Anſehungdes BaſlerKonciliumsthat.

X 2

*)Ap.Labb. Tom. XIII.col. 180t.

**)Excommunicamus éc anathematizannisomnes, qui
in.terrisſuisnoua pedagiaimporuñt,Bullar,Rom.
T. IL PF,NI. p, 310.
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DieſeunerträglicheTyranneider Päbſte,und
der ärgerlicheLebenswandelder Geiſtlichkeitüber-

hauptfielenden Nationen ſo beſchwerlich,daß
der KaiſerMaximilian 1. und der KönigLudwig
XII, von Frankreich,nahdem die Stände bisher
Klagenüber Klagengegen dert RömiſchenHof
auf jedem Reichstageeingereichthatten,nicht
ruhten, bisfé es dahingebracht, daß éin neues

KonciliurnnáchPiſa ausgeſchriebenwurde, auf
welchemdieKircheganz gewißan Haupt und

Gliedernreforinirfwerden ſollte.Daß die Päbſte
ungeachtetallérKlagender Nationen,und Be-

mühungender Fürſtenſ< bisherum nichtsge-
beſſerthatten,erſiehtman aus den zehnBeſchwer-
den,welchedie deutſcheNation erſtkurzvorher
übergab.Man beklagteſichnochjÆ&über die

nämlichenDinge, über welcheman ſiſchon zu
denZeitendes KoſtáärizerKonciliums beklagthatte.
Béſonderswird arigéführt,daß der Pabſtkeine
Konkordaten halte, und gar ſovieleAbláſſever-
leihßé©): Auch in FrankreichtriebendiePäbſte
ohrieUntérlaßſo großenUnfug,daß man ſich
geriöthigetſah, unter der Regierungdes Pabſtes
Sixtus1V: im Jahr 1479 ein Koncilium nach
Orleans zu berufen, um aufſelbigendie berühm-
te pragmatiſcheSanktionwieder erneuern zu laf-
ſen,welcheder KönigtudwigXT, auf eifriges
Aridringen Pius 11, dieſesverſchlagenenund

bereſchfichtigenPabſtesbald nach dem Antritte

ſeinerRegierungaufgehobenhatte.Alleinder
Erfôlgzèigteauchhier,wie wenigdiethätigſten
Anſtaltenzu jedenZeitengegen die verſchmißte

*)dp.LünigReichsarchiv, Fart. gen, continuat,p,
299. /44-
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Wachſamkeitund Thätigkeitdes RömiſchenHo-
fes vermochten.Die folgendenPäbſteſeßten
niht nur die AusübungihreraltenAnmaßungén
eifrigfort,ſondernteo X. ließin der von ihm
berufenenlateranenſiſchenKirchenverſammlungdie-

ſeSanktionſogarförmlichverdammen. Er ver-

botallenund jeden, ſie,oder nur einigaKapitel
derſelbenzu Hauſe,oder in andern Oertern,ſie
mögendffentliche, oder Privactorterſeyn, zu be-

halten,und er befiehltunter der Strafeder Ex-
fommunifationlaraeſententiae,und der Jnfamie,
wie auh bei Verluſtder geiſtlihenPfründen,
wenn es geiſtlicheſind,die beſagteSanktionaus
allenföniglichenoder Kapitel- Archivenwegzuneh-
men , und zu vertilgen®). Mit einem Worte!
Der Deſpotíſinusdes RömiſchenHofeswar wie-

der ſoübermüthiggeworden, als er es jezu den

ZeitenGregorsVIL,und JunocensIll.geweſen
war. Die Erbitterungdagegenkochteſtillwü-
thendim Jnnern-der Nationen, beſondersder
Deutſchen;und ſieſchienennur auf irgendeinen
günſtigenUmſtand, oder entſchloſſenenAnfüh-
rer zu warten , um mitallerGewaltcloszubrechen.

Beideserſchienin kurzerZeit.Rom hatte,
wiewir bereitsgehörthaben, mit Abläſſen‘einen
ſ{händlichenWuchergetrieben,und war deswegenvon
den Deutſchendftersernſtlichgewarntworden. Al-

leinanſtattdieſenMißbraucheinzuſtellen,verdoppel-
ten ihnvielmehrdiePäbſte,undzogendadurcheine
{wereMenge Geldes nah Rom. EigeneAblaßs
prediger, dieſieallenthalbenherumſandten, übten
dieniederträchtigſtenBeéirügereienaus, um nur

*) Ap.Labb. Tom. XIV. col. 293.
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rechtvielGeld zuſammenſcharren,und nah Rom
ſendenzu können. Allesmurrte und ärgerteſich
deſſenungeachtetſchriebLeo X. einen neuen Ablaß
aus , und machtedas Maaß des Aergexniſſesund
derErbitterungvoll,

Zum Unglückeläßter dasmal den Ablaß
burchDominikaner verkfündigen, da ſonſtdie Ab-
läſſeimmer von Auguſtinerngepredigectworden,
Dies errèegetEiferſuchtunter den lebtern,und
Luther, ein MitgenoſſedieſesOrdens, und dffent-
licherLehrerder Gottesgel2hrtheitauf der Uni-

verſitätzu -Wittenbergtrittaufeinmal,— viel-

leichtweilihnſeinfeurigesTemperamenthinriß,
erkannte Wahrheitenfreimüthigherauszu ſagen,
vielleichtauh, weil er von ſeinemOrden einen

geheimenAuftraghierzuhatte,als Gegnerauf,
und ladet alleGelehrteDeutſchlandesein, fünf
und neunzigSäâße gegen die Abläſſeund andere

Mißbräuche,die er bekanntmachte,in dffentli-
chenDiſputationenzu unterſuchen.Er behauptet
unter andern: Jn dem Sakramente der Buſß:
ſe habe der Pabſt oder ein Biſchofkeine
grôſſereGewalt, die Sünden nachzulaſſen,
als der geringſtePrieſter;die Schâgzeder
Rirche, aus welchender Pabſt die Abläſſe
ſchöpfet, ſeyennichrdie VerdienſteChriſti
und der Zeiligten; ſieſepenfrommeTäuſchun-
ren des Volkes, und Hinderniſſeder guten
Werke, und vertilgendie Scrafen niche,
welcheder Menſch ſeinerSünden wegen
verdiene hat; diejenigen,welche glauben,
die Ablâſſeſevenzum Seelenheilnüglich,
werden betrogen:die Erlommunikationen
ſeypennur âuſſerlicheStrafen,und berau-
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ben den Menſchennicht der Theilhafrigkeir
an den allgemeinenKRirchengebeten;der

RômiſchePabſt,der LTachfolgerPecri,ſey
nichrvon Chriſtoſelbſtin der PerſonPe-
trizu ſeinemSratthalterüber alleRirchen
der Welt beſtelletworden ; die Worte Chri:
ſtizu Petrus:Was du auflôſeſtauf
Erden 2c. ſeyennur von jenenSünden
zu verſtehen,welchePetrusſelbſtgebun-
den hat;es wäre, wenn der Pabſtmit ei-
nem eroſſenTheile der Rirche eineneben
nichtfalſchenSaz hielte,doch Feine Sün-
de oder Kegzerei,bis zum Ausſprucheei:
nes allgemeinenKRonciliumseinenGegen:
ſn zu behaupten,beſondersin einer Sa-

che,welchezum Seelenheilenichtnathwen-
digiſt;es.ſteheallerdingsder Weg.offen,
das Anſehen der RKRirchenräthezu unterſu
chen,ihrenHandlungenzu widerſprechen,
ihreVerordnungenzu beurtheilen,und mit

Juverſichrzu bekennen, was uns wahkL
ſcheinet;einigeSäge des Johann Huß,
die das Ronciliumzy KRoſtanzverdammce
hatte,ſeyenſawahr und evangeliſch,daß
die ganze Kircheſienicht.perdammen kônn-

te; die Reger zu verbrennen ſeywider dert

Villen des heiligenGeiſtes,das Fegefeuer
laſſeſichaus der.heiligenSchrifrnicht‘er>
weiſen; die Kirchenprälatenund Fürſten
würden nichrübel thun,wenn ſiealleBetz
telſác>kevertilgten*).

©)So lauten die Säße in derVerdammunzsbulleLus

thersvon Leo X,
'
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So wenig man anfänglih in Rom aus die-

ſerSache zu machen ſchien,ſo ein groſſesAuf-
ſehenerregteſiehingegenbei den ohnehinüber
Den päbſllichenHof mißvergnügten,und ſ<
nacheinerReformationſehnendenDeutſchen, und

dor Name Lutherserſchollbald unter Rubelgeſchrei
und Háändeklarſchenvon einem Ende Deutſchlan-
des zum andern. Der Umſtand, daß es ſelbſt
ein Mönch war , welchergegen dergleichen, ſonſt
von den Mönchen mit vielerWärme beförderte
Dinge:eiferte, die Miene der Neuheit„. die er -ſei-
nen Säßen zu gebenwußte,und endlichdie
ſhimpſicheArt , mit der ihnſeineGegnerJo-
hannTehel, SylveſterPrieriasund JakobHog-
ſtratenin ihrenWiderlegungenbehandelten, alles

dieſesmußte ungemeinvielzu dem Beifallebei-
tragen, den man Zuthernin vollem Maaße zu-
chrie.

Durch den KaiſerMaximilian, welcherwohl
ſah, was LuthersEnthuſiaſmusbereitsfurFol-
gen hervorgebrachthabe,ward endlihauchder
Pabſtauf ihn und ſeineUnternehmungenauf-
merkſamgemacht,und Lutherward zurVerantwor-
kung innerhalbſechzigTage na<h Rom citirt.

Der Kurfürſt,Friedrihder Weiſe von Sachſen,
fêin-Landesherr, und thätigerGöuner (dennLus

ther:war, wie geſagt,tUehrerauf der von ihm
erſtvor kurzemerrichtetenUniverſitätzu Wittens

berg, die er, als ein Werk ſeinerSchöpfung,vs
terlichliebte)verhindertedies,vielleichtaus Furcht,
es mochteLuthernzu Rom eben ſogehen, wie

Huſſenzu Koſtanz,und es ward das Mittelge-
troffen,daß Lutheraufdem noh eben nicht:geene

N
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digtenReichsfagezu Augsburg, beiwelchem<
geradeder pâbſilicheLegatKajetanbefand,erſcheis
nen ſollte,

Luthererſchien;,alleiner trat dem päbſtlichen
Legaten, von dem er vermuthlichſchonunter der

Hand war benachrihtigetworden, daß er von

dem Pabſtdie Inſtruktionhabe,ihnin Geheim
in Verwohrungbringenzu laſſen,nichteherun-
fer die Augen, als bis er von den kaiſerlichen
Näthen ein ſichersGelgiterhalten,welchesihm
dieſeauh herzlichgern ertheilten,weilalles{u-

thern:wohlwollte.Der KardinalKajetanfoderte
nun von ihm einen Widerruf; er hingegenüber-
zeugendeWiderlégung'aus bek heiligenSchrift,
und da jederTheil-auf ſeinerFoderunghartnä-
>ig beſtand, verließLutherAugsburgwieder,oh-
ne daß durchſeineGegenwartetwas geändert
worden,und brachteneuen Muth und neuen

Eifer,den Pabſtayf mehrernSeitenanzugrei-
fen,mit in feineHeimathzurüdf.

Die Freundedes Pabſtesfuchtenjeßtdur<
mündlicheDiſputationen,ſchriftlicheEinwürfe,
Unterhandlungenund verſchiedeneMittel ihnauf
andere Gedanfen zu bringen;allein,wie es ge-

meiniglichzu geſchehenpfleget, wenn ſihErbitte-
rung mit in eineZwiſtigkeitmiſchet, Lutherließ
ſ< nichtnur nichtvon dem Gegentheilüberzeus
gen, ſondernwurdevielmehrno< immerkühner,
und fiengnun an, mehrereDingein Betreffdes
Glaubens und der Kirchenverfaſſungzu unkterſus
<en , und das ReſultatſeinesNachdenkensdf-
fentlich‘bekanntzu machen. Dies veranlaßteend-
liheineBulle des PabſtesteoX.,in welcherer
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41 Sáße tuthers als kekeriſh(veritaticatholicae
pbuiantes)verdammet,worunterdieoben ange-

zeigtenbefindlichſind. Allein Lutherwiederholte
jet ſeineſchonvorhereingelegteProteſtation, oder

pielmehrAppellationau ein Koncilium. Zwei
hieraufnah Deutſchlandvon dem Pabſiegeſchicfs
te Legatenbrachtenes bald dahin,daß Luthers
Schriften.zu Löwen öfentlihverbuanntwurden;
Tuther,um dem PabſteTroß zu bieten,verz
brannteauchſeinerſeits.zu WittenbergdieBücherx
des kanoniſchenRechtes;und ſowuchsdieEr-
bittexungzu beidenSeiten,

Die Gährungdes Volkes war indeſſenaufs
höchſtegeſtiegen;allesHob Luthernbis in den

Himmel, allesfluchtedem Pabſte, und {wur
ihm den ‘Untergang.‘DieLegatenſahenin dieſer.
traurigentagekein anders Mittel mehrvor ſich,
alsdie Sache des Pabſtesgegen dieſenunterneh-
mendenMann aufeinem Reichstagezu betreiben.

Lutherward daherdieſerUnterhandlungzu Folge
nachWorms citirt,und da er nacheinigenzu-
por zwiſchenihm,demberühmtenGelehrtenJo-
hann Cochleus, und einigenandern gepflogenen
Unceryedungenſchlechterdingsnichtdahinzu brin4
gen war, daß.er ſeineMeinungenänderte, ließ
ihm derKaiſerKarl V. bedeuten, daß er den

Reichstag.verlaſſenſollte.Er wurde hieraufwirk-
lihalsKeßererklärt,und überihnund alleſei-
ne Anhängerund Beſchüßerdie Reichsachtver-
hängt.DieſeVerordnungiſtunterdem Namen
des WormſerEdiktesbekanne.Wie gewogen

man- dem Luther,und wie aufgebrachthingegen
allesgegen den RömiſchenHof war, kann man

nebſtdenhufigwährenddesReichstagesdffent-
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lichangeſchlagenenZeddeln, worin allen,welche
tuthernetwas zu leidthunwürden, Mord und

Tod angedrohtward, auchaus dem Umſtande
abnehmen,daß ungeachtetdes in eben dieſen
Edikt enthaltenenBefehles,LuthersSchriften
allerOrten zu verbrennenund zu vertilgen, und

obgleichſeineBücher zu Worms- wirklichver-
brannt worden,ſelbigedoh in der nämlichen
Stadt, und zur Zeit,da der Kaiſernoh ge-.
genwärtigwar, öffentlichund häufigverkauft
wurden,

'
|

Wennirgend eineMeinungallgemeinesAuf-
ſchenund Gährungerreget,und einmal einTheil
des Publikumsſi<fürſelbigemit Enthuſiaſmus
erflärethat, dannverſtärketſichgemeiniglichdie“

Partheideſtomehr, jemehrſievon einer andern
Seite Widerſtandfindet,JedeReligionhatta
aus dieſemGrund ihreMartyrer,und ſogieng
es auh hier. Hatteſichgleihanfänglichdas
Volk überhauptan Luthernfeſtangehängt,ſoge-
ſellenſichjektauchder Adel,uyd nah und nach:
ſogarFürſtenzu ſeinerParthei,und verfochten-
ſiemic allem Eifer.Der päbſilicheLegat,der es
nun klarvoraus ſah, was endlichaus der Sache.
werdenwürde,glaubtenun, daß es hoheZeit
ſey,einen ernſtlihenSchrittzu thun, und drang:
mit allerThätigkeitdarauf,daß das Wormſer:
Ediktvollzogen, das heißt,daß Lutherſammtſeis
nem Anhangemit Feuerund Schwerdtvertilgt
werden möchte.. AlleinanſtattſeinenFoderungen:
zuwillfahrzn,übergabenihmdie deutſchenReichs-
ſtändehundert’Beſchwerdendex Nation gegen
den RömiſchenHof, und verſicherten,daß dieſe
erſtmüßtenabgeſtellfwerden, ehe.ſiegegen Lux
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thern etwas verfänglichesvornehmen könnten. Es

ſeyunbillig,ſagtenſieunter ſh, einen Mann
108"wegen eines oder des andern Saßes zu ver-

dammen, da ex aufder andernSeiteſovielwahs
res vortrage, was man täglihmit Augenſehe.
Die Nation harre{honlangeauf die Abſtellung
ihrerKlagen;und alle,diebisherden Druck des

RömiſchenHöfesfühlten,würdenes als diegröß-
te:Ungerechtigkeitanſehen,wenn man efnen-Mann

verfolgte,welcherhierzugleichſamdie Bahn ge-
brochen.KurzzdiealteJdeevon der Reforma-
tion der Kirchean Hauptund Gliedernerwachte
wiederpon Neuem,

Es iſthierder Zwe> nicht, eine Geſchichte
der Reformationzu ſchreiben,und den ganzen

Verlaufder Sache der Reihenah zu erzählen.
Das Ende von allem war bekanntlih,daß nah
vielengehaltenenReichséagen,angeſtelltenKollo-

quienund Diſputationen,ergangenenVerordnun-
gen und Junhibitorien,geſchloſſenenBündniſſenfür
und wider die Sache, und endlichna< einem
blutigenKriege,welcherDeutſchlanddreißigvolie
Jahreverheerte,ein großerTheildeſſelben, deſſen
Fürſtenſihöffentlihzu LuthersPartheibekannt
hatten, von der RömiſchenKirchefürimmer ge-
txennt blieb. Dieſemfolgtenbald mehreretän-
der nach,in welchenzum Theile‘neue Reforma-
toren aufſunden,nämlichdieSchweiz,einTheilder
Miederlande, England,Dännemark,Schweden,
und eingroßerTheilFrankreichs.

Durch dieſegroßeBegebenheithattedas-
päbſtlicheAnſeheneinenentſeßlihenStoß erlitten.

Nichtnur alleingiengdadurchdiebisherigeſobes
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liebtegeiſtlicheOberherrſchaftüberalledieſeLän»
der,welcheſichjebtzur proteſtantiſchenReligion
bekannten,fürdiePäbſteverloren;ſondernauch
in den katholiſchgebliebenenLandenſankihrKre-
dit,und irieben dem Maaße nahm ihrEinfluß
aufſelbigeab. LuthersBeiſpielhattebereitsdie
Deutſchengelehrt,daß es möglichwäre,ein ver-

haßtesJochabzuſchütteln,wenn man nur Muth-
gerug hätte.Sein ungemeinfreimüthigesWe-

ſen,und ſeinébinreiſſende,zu ſeinerZeitſeltene
Beredſamkeit,mit der er alles,was ihm im Wes

gé ſtund,angriff,hattemächtiger,als die Unter-

nehmungenallerfrühernReformactorn, auf aller

Herzengewirket,und inſonderheitFürſtenund Biz

{ófefiengenjeßkán, aufihreRechteaufmerk-
ſarnerzu werden,als jemals. Selbſtin jenen
Ländetn,deren Fürſtenno< gutRömiſchdachten,
z-B. in Oeſterreih,Baiern und einigenRhein-
gegetidenverließein großerTheilder Einwohner
dieherrſchendeKirche;ſelbſtganzeMagiſtratebez
fannten ſh zu LuchersReligion, lieſſendieſebf
fentlichpredigen, ſtelltenin ihrerGegendaller
halbenproteſtantiſcheSchullehreran, und weder
Verordnungender Fürſten,nochKerkerund Schei4
terhaufenfonnten die in HikegeſeßtenMenſchen
abſchre>en,ihreGewiſſensfreiheitzu behaupten.
Allesdieſesließden Pabſt,woferner in ſeinem
altenDeſpotiſmusfortführe,oder wenigſtensnicht.
die fräftigſtenGegenmittelvorkehrte,nihtsGu-
tes fürdieZukunftahnden.

ZumgrößtenUnglückefür den päbſilichen
Hof waren jeßteben Zeiteneingebrochen,indenen

ſihder immer geſchäftigemenſchlicheGeiſt{on
gar nichtmehreinhaltenließ. Durch die eben
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vor kurzém erfundene Buchdrukerkunſtkonnten<
KenntniſſeallerArt weit geſhwinderund leichter,
als vormals,verbreiten,und wirklihverbreiteten
ſieſihziemlihſ{nell,und mit ungemeingroßer
Fruchtbarkeit.Einigeum dieſeZeitexrichteté
Univerſitätenbéeifertenſichmit wahremEhrgeize,
ſichvor ihrenSchweſtern,einigenälternUniver-
ſicäten, rühmli<hauszuzeihnen, und brachtert
Kenntnißder áltenSprachen,Alterthums- und

Geſchichtskunde,und beſondersden in jedemFa-
cheſonôthigenUnterſuchungsgeiſtmächtigempor.
EinzeleMänner,JóöhannReuchlin,Eraſmusvon
Rotterdam und mehr andere hattenbereitsſchon
vor Luthernhiérinnmit dém glücklichſtenErfolge
gearbeitet,und wären dur<hihreSprachenkunde
und ihrStudium zu größenEinſichtenin welt-

lichenund geiſtlichenDingengelänget,die ſieherz
nachin ihrenSchriftenweiter verbreitethatten
SelbſtLutherund ſeineFreunde,Melanchton,»
Huttente. hattenvor ihrenGegnernunendlich
vielesvoraus, das ihnenallenthalbenEingang
verſchaffte,da ſie,verſehen-mit gründlichenKennt-

niſſen,und einervon wahremGeſchmackegeleite-
ren Beredſamkeitſchrieben,da hingegendie an-

dern inihrentro>enen theologiſchenWiderlegun»
gen größtentheilszum SchimpfenihreZufluchc
nehmenmußten,um denMangel dér Beredſamz-
keitdadurchzu erſeßen.Wäre diedeutſcheSpraz
chedamals ſchonallgemeinzur Bücherſpracheges

brauchtworden,óderzur ſolchen{hon hinlätiglich
kultivirtgeweſen;ſicherwürde ſihdieReforma-
tionnoh vielweitér verbreicêthaben, und der

päbſtlichenGerichtsbarkeitwürde vielleihtin
Deutſchlandwenigmehrübriggebliebenſeyn.
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Mittel der Päb�te, ihre wankendé Machtzu
unterſtützen.Entſtehungdes Jeſuitenordens.
Kirchenrathzu Trient. Errichtungder
Congregatiode propaganda,und Indicis.Ge:

minarienin Rom. Kanoniſation
GregorsVIL

Esénjekt,dá es in Anſehungder Päbſtehöchs
ſteZeitwar; alle Kräfteaufzubieten,damit

wirkſameMittel ausfindiggemachtwetden mdch-
ten, dem immer mehr einreiſſénvenHang zum
Denken ; Unterſuchen, und Zurücfnehmenalter

RechteEinhaltzu thun, und ihreeben darum

wankende Macht zu unterſtüßen, thutſich‘eines
der größteaMittel,und welchesgewißmchr,
als jedesandere géwirkthat, dur< einen Zufall
von ſichſelbſthervor.Ignaz,ein Edelmann aus

Biscayen,woohnetder Belagerung:zu Pompelura
bei,und wird an dem Schenkelverwundet. Aus

Melanchelielieſter zu Hauſedas Lebender Hei-
ligenzſeineEinbildungskraftwird erhißt,und auf
einmalwird der heiligeEifer{n ihmrége, einen

Orden zu ſtiften.Er ſetteinen Enkwurfdazu
auf,wirftſihdarnitdem Pabſtezu Füſſen,und
bittetdemüthigum ſeineBeſtäctizung.Der Pabſt
übergiebtden EntwurfeinigenKardinälenzur
PrúfungzdieſefindenSchwierigkeiten; ſogleich
aberthutÎgnazſammecſeinemGefährténJakob
Laynez,und ſeinenübrigenAnhängern,die ihm
baldgefolgtwaren, zu den gewöhnlichenKloſter-



336 Mittel der Pâb�te, ihre wankende Macht

gelübdennoch ein viertes hinzu, nämlich dem Rds
miſchenHofe ſtetsgetreuzu dienen *), und

Paul T1. beſtätigethieraufven Orden ohnealle
Widerrede,und ſtelleteinefeierlicheBulle deswes

gen aus.

Wenn jeeineAnſtaltdem RömiſchenHofe
nußlichgeweſen, ſowar es gewißdie Errichtung
dieſesneuen Ordens. Durch drei Dinge,um die

er ſichſogleichannáhm — die Miſſionen,das
Schul- und Erziehung8weſen,und die Beichtvä-
terſtellenan den Höfenund bei den Großen,lei-
ſieteer ihmganz außerordentlicheDienſte.Durch
die Miſſionengewannen die Jeſuitendem päbſtli-
chenReichewieder friſcheUnterthanen,und erſeßs
ten einigermaſſenden Schaden,den ſelbigesdurch
die Reformationin Europaerlitten.Aber un-

gleichmehr, und nochvortheilzaſer- als durch
die Miſſionen,wirkten ſie’durh die:Uebernahme
der Schulen. Kaum hattenſieüber dieſeihre
dürrenHändeausgeſtre>t,als alles,was bereits

durh die redlichenBemühungenvielergelehrter-
Männer ſoſchônheranzu grünenbegann,plob-,
lichverdorrte. Sogleichſuchtenſie,dem Men-

ſchenverſtandeunzerbrechlicheFeſſelnanzulegen,und

alle Aufklärungzu hindern. Wohl überzeugt,
daß Kenntnißder altenSprachen,Kenntnißder
Alterthümerdie vornehmſtenQuellen hierzuſind,
denen der RömiſcheHof zu ſeineminnigſtenLe1dz
weſen den größtenTheilſeinergegenwärtigen

Drang-

*)'Vitam perpetuo Domini noſtriTeſaChriſti,atque
noſtro er aliorum ſucceſſorum noſtrorum Romano-

rum pontificumſeruitiodedicarunt,Bulla approb,
Cler.Reg.Soc, leſ.p. 185.
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Drangſalenzuzuſchreibenhatte, unterdrücktenſie
allesdieſes,#0vielſiekonnten, verbanntenalles
Neelleaus ihrenSchulen,und führtenihreZdg-
lingein ein Labyrinthvon leerenWörtern und

Unſinnhinein.Alles ward wieder dumm ge-
macht,und ebendarum allesdem RömiſchenHo-
feleihtwieder unterworfen.Da ſieeine ganz
neue Erſcheinungin der Welt waren, welchealle-
mal eifrigeAnhängerfindet,

und ſichnoh über-
dies durchgehendsdas blendendeAnſeheneiner
großenGelehrſamkeitgebenkonnten,ſoiſtes kein

Wunder, wenn beinahéalles dem Pfade gefolgt
iſt,.den ſiebezeichnethatcen. Von nun an wa-"

ren ſieauchdie ordentlichen,und ſozu ſagen,die
beſoldetenSkribentendes päbſtlihenHofes. Jh-
re theologiſchenBücher,und ihreSchriftenüber
das Kirchenrechtſinddavon Zeuge. Daß der

Pabſtdas Recht, den Bannſtralzu ſ{leudern,
einem Frauenzimmerübertragenkönne;daß die

Monarchiennur etwas eingebildetesſeyen,daßdie
Geiſtlichennur in ſo fernUnterthanendes Für-
ſtenſeyen,in ſofernſieGnaden von ihm erhal:
ten,daßdie RebellioneinesGeiſtlichengegen den

KönigkeinLaſterder beleidigeenMajeſtätſey,
weil er feinUnterthandes Königsiſt,daß ein

König niht nur wegen der Exkommunikation,
ſondernauchwegen einerjedenandern Urſache
die Strafeder Abſeßungverwirke,daß die Ge-

walt,einen Königabzuſeßen,vor allenandern

der Pabſthabe, und daß man, wern es um

Staatsſachenzu thuniſt,die Jeſuitenum Rach
fragenmüſſe— dieſesſindlauterSäbe,die ſh
in mehrerntheilsvon Jeſuitenſelbſt,theilsvon
andern,die aus ihrenSchulengetreten,verfaß-

Geſch,d. Hildebraudiſm,à,Ih,
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ten Büchern wörtlich befinden. Die Päb�te fan-
dzn die Dienſteder Jeſuitenin dieſemStückeſo
erſprießlih,daß ſichGregorXIIL1.nichtenthalten
konnte,die GeſellſchaftJeſuein der katholiſchen
ReligionſehrnüblihesKind zu nennen *),und
den Jeſuitenzu erlauben,zu predigen,wein ſie
auchnochkeineWeihen hätten,undKongregasio-
nen (Artenvon andächtigenBrüderſchafrenuncer
den Weltlichen)zu errichten, ſo vielſiewollten.
Aus eben dem Grunde entzogvermuthlichder
PabſtGregorXV. die Aufſichtüberdie Univer-"
ſitätzu Evora dem Erzbiſchofedes Ortes,und
ráumte ſêedem Jeſuitengeneralein. Wenn man

endlichbedeukt,daß ſieals Beichtväterder Gro-

ßen alleStaat8geheimniſſeausgeforſht,und nach
Nom berichtet,den Fürſtenund Miniſterneine.
eigensvon ihnenbeliebteDenkungsarteingeflößt,
oder ſiewenigſtensdes Gewiſſenswegen ſtetsin
Furchterhalten„ und dahereinen niht geringen
Einflußin die meiſtenStaatsentſchlie}ſungenge-

habthaben,ſo wird jedermannleichtbegreifen,
daß!die pábſtlicheMonarchiedur<hſie, als das

einzigekräftigeMittel noh aufrechterhalten
worden.

Auchaufdem zu ebendieſerZeitin Luthers
AngelegenheitengehaltenenKoncilium zu Trient.

hattenſiekeinengeringenEinfluß,und ihrOr-
densgeneralLaynez,deſſenüberaus ſtolzesBetra-
gen in dieſerVerſammlungoffenbareFoberungen
eines ihm zu beweiſendengrenzenloſenReſpektes
zu machenſchien,gab ſichalleerdenklicheMühe,

*Y Prolem catholicaereligionivaldeproficuam,Bul.
lar.Rom. T. IV, PF, pe 56
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das Anſehendes Pabſteshinaufzuheben.Ex
hielteinmalîn derVerſammlungeine zweiStun-
den langeRede zuGunſtendes Pabſtes,under
behauptete,der Richterſtuhldes Pabſtesſeykein
anderer,als der RichterſtuhlJeſuChriſtiſelbſt,
und ‘derPabſtbeſißealledieMacht, welcheFe-
fusChriſtusaufErden gehabthabe;eineBehau-
ptung,weswegen ihmeinigeAnweſendeſogardie
KetzereiSchuld‘gaben*.

Ueberhaupkwar’ dieſesKönriliuînvon Trient

einevòn jenengroßenAnſtalten,welcheniht nur

êinferneresSinken der pâbſtlichenMacht verhin
derten,ſondernſelbigenoh überdasmächtighin-
aufhoben. Sobald als die*Jrrungenmit Lu-

thèrnund ſeinenAnhängernanfiengen, ernſthaft
Fuwerden,hattendiedeutſchenReichsſtände“-nichts
ſehnlichergewünſcht, als-die Zuſammenberufung
einesallgemeinenKonciliums. Sie hofften-näm-

lich,daß auf-démſelbennicht‘nurallein dièſéZiwi-
ſtigkeitengütlichwürden können.beigelegt, ſóndermn
daß auchdieſo langevergeblichgewünſchteRes

formacionder Kirche,die‘ihnennoch imrüer o

naheam Herzenlag,würde könnenbetrieben,und"

zu Stande gebrachtwerden. Lutherſelbſt.hatte
ſh auf ein Kdöncilium-berufén,wie wir bereits

gehörthaben;ihmſtimmtenauc)ſeineAnhängér
bei,,doh mic der beigefügtén*Klauſel,daßes ein'

freies,nichtvom PabſtegeleitetesKoncilians
ſtyn-müſſe,ivélcherſonſt:Beklagterund“Riéhter.
zugleichwäre. Alleinſoeifriqbeſonders--die|Ka--

tholiſchenauf¿inKoni,‘dkangen,
fowenig

*)Fra PaoloSarpiIſtoriadelconciliodiTrenro.L. 7.
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wollteder Pabſtdavon.hôren.Er merktewohl,
warum. die Deutſchenſo ſehrdaraufdrangen,
und ſelbder päbſilicheGeſchichtſchreiberPalavi-
cinigeſteht-es,daß die Furcht,die verſammelte
Väter möchtendie SuperioritäteinesKonciliums

überden Pabſtwieder feſiſeßen,und dadurchei-
ner ernſtlichenReformationden Weg bahnen,ihn
gehinderthabe,ſogleichein Köneiliumzuſammen
treten zu laſſen.Kurz,der Pabſtthatſoviel er

konnte,ein ihm #6bedenklihesDingzu hinter-
treiben,und erſtnachdemſihbeinaheálles heiſer
darnachgeſchrien,und er gar niht mehrtiachges
ben konnte,wurde die Verſammlungnah unge-

fährzwänzigvollenJahren,die indeſſenverlau-
fen waren , den 13, December 1545. eröffnet.
Sicherwürdees áuchdamals noch.nichtgeſchehen.
ſeyn,hátteer es nihtſhon vorher.ſoeingeleitet,
daßdabeiallesná ſeinemWunſchegehenmuß.
té. Der Kaiſerverlangtenun, daßdie Verbeſſes
rurigder Kircherzuchkzuerſtſolltevorgenommen
werden;der Pabſthingegen,dem dieſerPunke.
äußerſtanſtóßigwar, indem die Reformation,wie

Papinſagt,immér
von ihmfelbſthätteans

atigen,müſſenY, undwelcheres als eineGewißs
heitvoraus ſah,daß,wenn tnan nur einmal einen

andern Gegenſtandvornähme,und auf ihnalle
Aufmerkſamkeitheftete,das übrigehernaham
Ende in Vergeſſenheitkommen würde,— behau--
ptete,daß die Entſcheidungenin.Glaubensſachen,
als der-Grund allesübrigen,nothwendigvoran
gehénmüßten,und ließnichtnach,dieſeszu bes.

häupten,bisman wenigſtensdenVergleichges

troffen,dieGlaubensſachenund dieDiſciplinzu-

*) Pallavicinihiſt,concil,trident,Lib.6, cap.7.
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gleichzu behandeln.Als aber endlichdie Deut-
ſchendie Reformationder Kirchedoh nichtverz
gaßen,wie man zu Rom gehoffthatte,und wirk-

lichernſtlicheMiene machten,an dieſesWerk zu
ſchreiten, brachtenauf einmal diepäbſtlichenLe-

gaten,um das Koncilium zu trennen,und Zeit
zu gewinnen , unter allerleiſcheinbarenUrſachen,
den VorſchlagaufsTapet,die Kirchenverſamm-
lungnah Bononienzu verlegen.Wirklichbrach-
fenſiees au< , da der PabſtdieſenGedanken
thätigſtunterſtüßte,zu Stand. Gleichwohlward
nachherdasKonciliumin Trientdoh wieder forts
geſeßt, oder„ wenn man will,ein neues an

dasalteunterdem TiteleinerFortſezungan-
geſtuckt,

Y

Ichwürde eingroßesBuch{reibenmüſſen,
wenn ichalledieKabalen ſchildernwollte,welche
von dexpäbſtlichenPartheigeſpieltworden, um
der Sache des RömiſchenStuhlesaufzuhelfen.
Mankann ſiebeiSarpi in ſeinerGeſchichtedes
Konciliumszu . Trientder Längenahfinden.
Erſtenswardſchongleihanfänglihweislihda-
fürgeſorgt,daßdieStimmenbei dieſerVerſamm-
lungnicheNationenweiſeſolltengegebenwerden;
dern man ſahwohlvoraus,daß, da dieJtaliä-
niſchenBiſchöfedengrößernTheildabeiausmach-
ten, alsdanndie Sache des Pabſtesverlieren
würde,wenn dieJtaliäniſchenBiſchöfezuſammen
nur eine Stimme hätten.Eben ſo vermieden
auchdie Legaten,wenn von dem Konciliumdie
Rede war, den Ausdru>>,daßes dieganzeKir-

chevorſtelle.Sie erinnertenſh zu gut,wie viel

dieſerAusdru> zu Koſtanzund Baſelgewirket
habe,und was er jektzum Nachtheiledes Pab-
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ſteswirken könnte. UeberhaupthiengdieſeKir-
chenverſammlunggänzlichvom Pabſtab,und war

nichs.weniger,als ein freies‘Konciliumweswe-

gen auchdieProteſtanten,welche-dieſesſchonvore
hergeahndethatten,keineGeſandtſchaftdahin
hi>cen.

Wenn man dieſenUmſtanderweget,ſowird
es einem von ſelbſ|klar,daß diewichtigſtenPunk-

ten, deren Entſcheidungdie Nationen ſoſehnlich
wünſchten,entweder gar niht zur Spracheka-
men, oder aufeine Arc.entſchiedenwurden , daß
der RömiſcheHof die.größtenVortheiledavon

ziehenfonnte. Baiernund mehrandereLänder
wünſchtender vielen, bishereingeriſſenenUnord-

nungen wegen die Prieſterehewieder zurü>. Al
lein‘die.RömiſchePartheifand es.niht fürgut,
ſiewiederzu erlauben,und dadurchdie Geiſtlich-
keitzu.Weltbürgernund von dem Staat ab:
hängigzu machen. Eben {o gienges mit dem

Verlangen,daß man das Abendmahlunter bei-
derleiGeſtaltenkünftigreichen,mit der Fode-
rung, daß man führohinden Gottesdienſtund die

offentlichenGebete niht mehr ineiner fremden,
ſondernin der Landesſprachehaltenmöchte,und
mit allen übrigenReformationspunkten,welche
entweder unmittelbarden Pabſtſelbſtbetrafen,
oder doh na< und nah unangenehmeFolgenfür
ihnhättenhabenkönnen. Nur zum Scheinwur-
den einigeVerbeſſerungsvorſchlägeöffentlichher-
abgeleſen,und nachherwirklihals Geſekean-
genommen und feſtgeſekt.Es waren aber nur

ſolche,welchedie übrigenBiſchöfeund die gerin-
gere Geiſtlichkeitangiengen.Sobald als der hei-
ligeVater merkte,daß die Reiheauchan ihn
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kommen würde,arbeiteteer mit Händenund Füſe
ſendaran,daßdas Koncilium alſogleihein En-
de nehme,eheein bedenklicherSchrittgeſchehe.
Wirklichward es auchvor der Zeitaufgehoben,
und der ServitPaul Sarpierzählet,daßſichder
NöomiſcheGeſchäftsträgeram Wiener Hofe,Zac-
cariaDelfino,vom Pabſteeinen Kardinalshut
dafürverdienethabe, weil er den Kaiſerzur
ſchleunigenAufhebungdieſesKirchenrathsſogut
zu beredenwußte*).

«Um aberja allen unvorhergeſehenenFolgen
vorzubeugen,welcheeine oder die andere von dem

Koncilium bishergemachteVerordnungetwa zum
Nachtheiledes Pabſteshabenkönnte,wurde noh
vor dem Schluſſeder Kirchenverſammlungein

Dekret verleſen,daß das Konciliummöchtebe:
ſchloſſenhaben,was es wollte,deſſenunbeſcha-
det dieMacht und das Anſehendes apoſtoli-
hen Stuhlesin allenStückenungeëränktund

aufrechtbleibenſollte*), wodur<hdann, wie

Sarpi ſagt,die altenMißbräucheneuerdingsau-
thoriſirtwurden, und dem PabſtealleFreiheit,
wie vormals,blieb,in der KircheGottes als

Monarchzu ſchaltenund zu walten,wie ihm be-

liebte. Auch ward von den Vätern beſchloſſ)en,-
daß man bei dem Pabſteum die Beſtätigung
dieſesKonciliumsanſuchenwolle, Als daherdie

*)Il di lui nuncio che ſedeva 8a Vienna per haver
perſuaſaa Ferdinando Celare queſtadiſtolutione,
guadagndilcapella,e fù un nobiledi queſtapa-
tria(Venetia),Paolo Sarpiconſolationedellamente

etc, cap,IV.p. 166,

*) Apud,Labb.Tom. XIV. col,917
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Legaten die Dekrete deſſelbendem heil.Vater vor-

gelegthatten,und dieſezu Rom hinlänglichwas

ren unterſuchtworden,gaber eine Bulle heraus,
worinn er ſievollkommen bekräftigte,und den

Kaiſer,die Könige,Fürſtenund Staaten be-

ſ{wor,ſelbigegetreueſtzu halten,und allegeiſtli-
he Kirchenvorſteherin der VollziehungdieſerDe-
kretemöglichſtzu unterſtüßen.Um aberalle Jr-
bungen, wie er vorgab,zu vermeiden,verboter
in eben dieſerBulle allenPerſonen, wer ſieim-
mer ſeynmöchten,ausdrücflih,Kommentarien,
Gloſſen,Anmerkungenoder Auslegungenüber
die Dekretedes beſagtenKonciliumszu ſchrei
ben,ſolltees au< unter dem Vorwande ge-
ſchehen,ihnenmehrKraftzu geben,oder ihren
Wollzugzu erleichtern.Sollte in den Defkre-
ten ſelbſt,ſofuhrder Pabſtfort,irgendeine
Schwierigkeitvorkommen,oder etwas dunkelſ<ei-
nen, ſo müſſeman ſih an den apoſtoliſchen
Stuhl wenden , der alleindieMacht ſichvor-
behalte,dunkle Stellen zu erklären,und
Schwierigkeitenzu heben*). Auf ſolcheArt
konntealſoder PabſtjederVerordnungeineAus-
legunggeben,die ihmvortheilhaftwar, und das

ganze Koncilium, auf welchesman ‘anfänglichſo
vielVertrauen geſeßt,und alleDekrete deſſelben
hattennicht‘diegeringſteKraftund Verbindlich-
keitmehr, als die ihneneinzigund alleindurch
die päbſtliheBeſtätigunggelaſſenwurde. Kann
man alſo je von

*

einem Koncilium ſagen,
daß der Hildebrandiſmusdur<h ſelbigesges
{Ußt, erneuert , oder wohl gar verſtärketwors

den, ſo kann dieſesgewißmit allem Grunde

*) BullaPi IV, Loc. cit,col,941.



zu unterſktügen,Entſtehungdes -

Jeſuftenordens2e. 345

vorzüglihvon dem Konciliumzy Trientbehaup-
tetwerden.

NachdemaufſolcheArt derRömiſcheStuhl
gleichſamprivilegirtworden, die alten Mißbräus
<e, und ſeinealten Eingriffein fremdeRechte
wieder fortzuſeßken, ließer ſihnichtsangelegener
feyn,als das Geſchäft,re<tgute Maaßregelnzu
ergreifen,damit ja der RömiſcheThronin Zu-
funftniht wieder möchteerſhüttertwerden. Zu
keinerZeitwar dieſesSchiſal mehrzu beficrch-
ten,als ebenjeßt,da eineungemeingroßeWiß-
begierdeunter den Menſcheneinriß, und eben da-

hereine vorherungekannte,durchdie erfundene
Buchdruerkunſtaber überaus ſtarkbeförderte
Freiheitzu denfen und zu ſchreibenallenthalben
beinahedie Oberhandzu erhaltenhien. Schon
AlexanderVI. ſahmit Zitterndie Folgenvoraus,
welchemit der Zeitzum Schaden des Römiſchen
Stuhleshervorkommendürften,und gabim J
1496, ein Edikt heraus,worinn er allenBuch-
druern unter der Strafeder Exkommunikation

verbot,irgendein Buch ohneſeineoder ſeinerte-

gatenausdrücflicheErlaubnißzu drucfen. eo X.
wiederholtenihtnur dieſeVerordnung,um ihr
noh mehrNachdruckzuverſchaffen,aufdem late-

ranenſiſchenKirchenrath,ſondernſeßtezurStrafe
des Kirchenbannesnochden Verluſtund dieVer-

brennungder ohnepäbſtliheCenſurgedru>ten
Bücher,wie auh die Suſpenſionvon der Ausû-

bungder BuchdruerkunſtaufeinJahr,und eine

Strafevon hundertDukaten hinzu*), Man

*) ApudLabb, Tom,XW, col.257.[4



346 Mittel der Pôbfe, ihre wankende Marht-

ſieht.hieraus,welchedringends,Beweggründedie
Päbſtehierzuhatten;erſtenshofftenſiedas Den-
ken hierzueinzuſchränken; zwéitenswurden ſie
hierzuin den Scand:geſeßt,mit Drucfyrivilegien
einen einträglichenHandelzu treiben;und drit-

rens fam in der Folgenoh ein neuer Vortheil
hinzu:dieBücherverbotewurden eine Quelle zu
diſpenſiren,und die Erlaubnißgewiſſeverbotene
Bücherzu leſen,um Geld zu ertheilen.

AlleinSchreibeluſt, Wißbegierdeund Freis
heitzu denken,waren einmal mächtigerwacht,
und lieſſenſichdur<hkeinepäbſtliheVerordnun-
gen einhalten.Pius IV. ließes ſichdahereine
der erſtenAngelegenheitenſeyn,auf dem Konci-
lium zu Trientſogleihin der zweitenSißung
eine Bücherkommiſſionvorzuſchlagen.Munarbei-
tete das Konciliumfreilihdaran,das iſt,es ſtop-
pelteeinigeallgemeineRegeln, nachwelchemein
Buch zu beurtheilenund zu verbieten,zuſammen;
in der Hauptſacheaber thates doh nichts,ſon-
dern ließſelbigedem Pabſtüber. Man höredie
Väter ſelbſt,was ſieſprechen:„Die heiligeSy-
„node,ſagenſie,haceinigenbeſondersdazu er-

„nannten Vätern aufgetragen,Uber verſchiedene
„verdächtige,oder gefährlicheBücherſichzu be-

grathſhlagen,und der Verſammlungdavon zu

„berichten.Sie habenauch dieſesWerk zu
„Stand gebracht;da aber das heil.Koncilium
„wegen großerMannigfaltigkeitund Menge der

„Büchernichtüber alleseinzelnund ausführlich
„urtheilenkann , ſo verordnetes, daß alles,was
„von ihnengethanworden,dem heiligſtenRds

„miſchenPabſtevorgelegtwerde, damit die
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„SachedurchſeinUrtheilund Anſehenentſchie-
„den,und kund gemachtwerde *).”

Auf ſolcheArt ward alſodas Bücherwe“en
ganz zur Sache des Pabſtesgemacht, welcher
nihtermangelte,allediejenigenBücher, worin

dieRechtederFürſten, oder Biſchöfeverfochten,
dienichtigenPrätenſionendes Pabſtswiderlegt,
die alteKirchenverfaſſungin ihremwahrenGeiſte
dargeſtellt,oder die StußendesRömiſchenHofes,
dieMönche„ angegriffen‘wurden, in den Jndex
éinzurücfen,und als verboten zu erklären.Die
vortreflihſtenSchrifteneinés Eraſmusvon Rotz

terdam,PetrusdeMarca, Antonius de Domi-

nis, und mehranderer,lautergut katholiſther
SchriftſtellermußtendieſemSchicfſaleunterliegen.
Sogar Geſchichtſchreiber, z. B. Paul Sarpi,
Aventinus,Baluzius2c. waren davon nichtausge-
nommen. So wenigauh die Schrifteneines
JakobZieglergefährlichesenthielten,ſowurden
doch die meiſtenderſelbenverboten,

und dieRd-

miſchenCenſornverordneten,daß,wenn auchein
niht verbotenesBuch von dieſemSchriftſteller
gedru>twürde,man dochallemaldie Worte hin-
zu druen ſollte:Auctor damnatus. DieſeVer-
bote flôßtenſoviel Reſpektein,daß man um

dieſeZeitenherurmndie vortreflihſtenSchriftſteller
verunſtaltete,und theilseinzeleStellen,theils
ganze Blätter,deren Jnhaltebendem Römiſchen
Syſtemnichtgünſtigwar, verpappte,wovonich
ſelbſtdie Probenin mehrerngroßenBibliotheken

*) Praecepit,vtquidquídabillispraeſtitumeft,fan-
Aiſſimo Romano Pontificiexhibeatur,vt etus indi-

cio et auÑoritate termineturet euulgetur,Apud
Labb, Tom. XIV.
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Deutſchlandesmit Augen geſehenhabe. Dieſe
Bücherverbotewurden ſeitdemvon Rom eifrigſt
betrieben.Gregor-XV.ließnichtnur alleinim

JF.1622, an den Königvon Frankreichein Bre-
ve ergehen,worinn er ihnernſtlichermahntege-
wiſſeder RömiſchenKircheſchädlicheBüchermit
allerSorgfalt‘zuunterdrücen,ſonderner gabnoh
überdiesin dem nämlichenJahreeineallgemeine
Bulle heraus,worinn er allenMenſchenohne
Ausnaghmeverbietet,ein von Rom verbotenes
Buch zu leſen,odernur zu behaltenY. Einige
alteDokumenteund Schriften,welcheentweder
UbergewiſſeRechteder Fürſtenund Biſchöfein
geiſtlihenDingen,oderüberdiealteKirchenver-
faſſungLichtverbreitenkonnten,wurdenganzund
gar unterdrü>e.StephanusBaluziuserzählet,
daßes einem uraltenExemplarevon dem Libra
diurno Romanorum Pontificumfo ergangen **).
$ukasHolſtengabes aus einem altenManuſcri-
pte zu Rom heraus,doch ſtarber,ehedas Werk

ganz vollendetwar. Nachherwußteder Nuntius,
CóljusPicolomini, das ſ{äßbareOriginalmanu-
ſcriptmitLiſtin ſeineHände zu bekommen,und
gabes nichtwieder zurü>.Alsmay daherdieſe
Handſchrifterhaſchthatte, fährtder gedachte
Schriftſtellerfort,und man zu Rom ſicherwußte,
daß von dieſernichtggnz vollendetenAusgabeau-
ßer dieſerStadt keinBlatt weiter gekommen,
wurde die Auflageſehrweislihganzund gar
unterdrü>t,Die RömiſchePartheitrugſogar

*) S,die erſteBulle in Bullar.Rom, T. IV, P, PV.

P: 419. Die zweiteT, Y. P. PV.p. 86.

*%)Seeph,Baluz. in not. ad Petr. de Marca Concord,
Sacerd,ec imper,Lib,L cap. 9. in fine.



zu unterſtüßen,Entſtehungdes Jeſuitenordens2c. 349

feinBedenken,verſchiedeneGeſchichtſchreiberund
andereSchriften,‘wenn ſiehierund da dieWahr-
heitzu lautſagfen,zu verſtüntmeln,verſchiedene
Scellenzu ändern,manchegar wegzulaſſen,zu
mancheretwas hinzuzuſeßen,und ſieſo in veränz
derterGeſtaltherauszugeben.So ergienges den

Werken einesPlatina,den fruhernSchriftendes
berüchtigten.AeneasSylvius, und mehrandern.
Ehemalswad der PabſtHonoriusim Römiſcher
Breviar unterdie Kebergezählc,und am Feſte
des KonfeſſorsEuſebiusbeklagtedie Kirche, daß
der PabſtUibetiusmit den.Ariánerneingeſtimmt
habe. Jn den neuern Ausgabendes Breviars
aber würden dieſeder päbſtlichenJnfallibilicätſo
nachtheiligeAeußerungenfleißigunterdrü>t, und

dieStellengánzweggelaſſenY). Woferneinem
proteſtantiſchenSchriftſtellerzu trauen iſ, ſohat
der KárdinalBellarmin,ein Jeſuit,ſogarUrkun-
den verfälſchet,Er verändertenämlihin dem

Appellationsſchreibendes heil.Chryſoſtomusan drei

abendländiſcheBiſchöfe,wörunter auh der Pabſt
Innocenswar, dievielfacheZahlin die einfache,
um den Pabſtalleinherauszubringen*.

Wenn manchmalVerbotealleinniht hin-
reichtén, dieDenk - und Leſefreiheitzu hemmen,
ſo wußteder RömiſcheHofſchondurchandere

*)LaunoyPart.LIL opp.Ep.1.p. 1./7.Auch der Pro!
teſtantD. Cyprianhat în ſeinerHiſt,Aug.Confeſf,
p.197.Edie, III,den Betrug aus einem alten Manus

ſcripteder.Kdnigevon Kaſtilienentdet.

*) Power's Hiſtoryof rhePapes,Jh habeeben niché
Gelegenheit,dieverſchiedenenExemplaredieſerUrkunde
mit einander zu vergleichen,und kann daherfärdie
RichtigkeitdieſerAngabenichtgucſtehen.



350 Mittel der Páb�le, ihre wankendeMacht

Mittel, ſeineVerordnungenin ihrerKraftzu er-

halten.Man ſuchteeinen gefährlichenSchrift-
ſtellerentweder gar àus dem Wege zu räumen,
oder ihnwenigſtensauf eine andere wirkſameArt
fünftigzum Stillſchweigenzu bringen.Als der

RömiſcheHof ſah,daß Paul Sarpi,welcherin
Dienſtender RepublikVenedig{rieb, und ihre
gerechteSache gegenden Pabſt,verfocht,fürihg
nichtk'onntégewonneriwerden , {li ſi<einmal
einMeuchelmörderhinterihmher,und verſeßte
ihm todtliheStiche. Man kannebennichtbe:
haupten, daß peleTha

vón benPäbſtenſelb}
veranſtaltetworden; d viel ſagtuns aber ſcinée
Lebensgeſchichte,daßderMeuchelmörderſi<alſo-
gleichin den Pallaſtdes päbſtlichenGeſandtenzi
Venediggeflüchtethabe. MarkusAntoniusde
Dominis,ErzbiſchofvonSpalatro,.ündPrimas
von Dalmatien,eînüberausgeléhrkerMann, har:
te ſichaus Aergerübexdie Aberglaubenund Miß:
bräuchedér RömiſchenKirchena< London bege-
ben,und diereformirteReligionergriffen.Doit
ſchrieber verſchiedenechäßbareWerke,welcheden
RömiſchenHofenicht"zuträglihware, Nik
beredetman ihn,wiederzurü>zu kehren,ver-
ſprichtihmſogarejnenKardinalshutzerläßtſi
bewegen, und kömmt; alleinda er öffentlichbez
hauptet,der KardinalBellarmin habedie in ſeid
nen (des.Marcus,de Dominis)Schriftengeführ-
ten Beweiſegegen den Primatdes Pabſtesnict
widerlegt,ergreifetihndie heiligeInguiſicion,
wirftihnins Gefängniß,-und: er--wirdim vier

und ſechzigſtenJahreſeinesAlters-mit Gift hin-
gerichtet.Selbſtnoh in neuern Zeiteniſtmau
dieſemSyſtem, alleAufklärungzu verhindern,
Schriccvor Schrittgetreulichgefolgt,Kaum war
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desberühmtenFebroniusBuch de ſtatueccleliae,
ér legitimaRotnánipontificisporeſtare(Von dent

uſtandeder Kircheund der rechtmäßigenGewalt
dés Pabſtes)in dieWelt getreten,als ſogleich
unterm 17tenMärz 1764. einBrevedes Pabi
ſtesKlemens XIIL. an alledeutſcheBiſchöfeerz
ſchien,worinn er das Buchals verbotenerklärte,
und ihnenaufsdringendſte‘einſchärfet,zu wachen,
daß ſelbigesin ihrenGegenden,weder verkauft,
noh geleſenwerde.Manerſiehtaus dieſemBrez
ve,daßdie Päbſteſh ‘höch’immer der nämlichen
Politikbedienten,dieBiſchöfewuf ihreSeite zu
tiehen,wie weilandAeneas-Sylvius.„Es iſtdir

„nichtunbekannt,ſagtder heil.Vater,wie tief
„jeneKirchenins Elend jederzeitherabgeſunken
„ſeyen,deren Biſchöfeſh {<meicelten,daß,
„wenn das Anſehendes Pabſtesherabſänke,ihnen.
„dadurchdeſtomehrMachtund Anſehenzuflieſ-
„ſenwürde. Da ſe nah Neuérungenſi ſehn:
„ten,überlleferten/ſieihrBisthumder Dienſtbarz
„kéitund den FeſſelnH.”

"

Als“man nachherer-
führ,wer der erhabenoVerfaſſerdieſesunſterbliz
chenWerkes ſey,rühtedieRömiſche:Kabale niché
eher,alsbisderſelbeſichdazuverſtand,diedar-
îtúaufgeſtélltenGrundſäßezu widerrufen.Auch
eine von P. UlrichMayr , Ciſtercienſerzu Kai?
ſersheim,geſchriebeneDiſſertationde nexu{tatiſti?
caécum iurisprudentiaeccleſiaſtica(Von derVer

bindungderStatiſtikmit der kirchlichenRechts?

*) Neque enimignoras,quo miſeriarumſemperdgci-
derinrtillaeeccleſiae,guarum epiſcopifibiſunt atien-
tatidepreſfaRomani Pontificisaùtoritateplasibi
acceſlurumeſſepotentineet dignitatis,nouaruinque
rerum cupldos

* epiſcopatum‘deniqueſeruituti,et

compedibusobieciſle,MSCT, “
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gelehrſamkeit)welcheer als eineProbeſchrift, um

den Doktorhutzu Jngolſtadtzu erlangen,im Y.
1772. herausgab,hattedas Unglück,den Rdmis

ſchenKurialiſtenFurchteinzujagen.Gleich.im
folgendenJahreſandteder PabſtKlemens XIV.

an den Biſchofvon Augsburgein Breve mit dem

Inhalte,daß die Schriftvoll von Jrrthümern,
und vermeſſenenund boshaften.Säßen ſey,daß
bereitsſhon ein Verdammungsdekretderſelben
fertigliege,daß man aber deſſenungeachtetnoh
einigeNachſichthabenwolle. Der Abetſollteda-
herſeinenUntergebenen,nämlih den P. Ulrich
Mair bereden,daß er eine andere Diſſertation
reib2,und darinnſeinevorigeSäßewiderrufe*).
Die Sache.fiengwirklian, etwas ernſthaftezu
werden

z

alleinda ſi< die Univerſitätzu Jngol-
ſtadt,und der damals gufgeklärteMünchnerhof
des Verfaſſersund ſeinesBuchesannahmen,und
der Pabſtſah,daß er wenig ausrichtenwürde,
ânderteder PabſtdievorigeFoderungeinesdf-
fentlichenWiderrufesbeſcheidenin dieſanftereFo-
derungum, daßſihder P. UlrichMair innerlich
beſſern,und ſeineGeſinnungenändern ſollte.

So wie der RömiſcheStuhlallesuncter-
drüte,was nihtna<hRömiſchenGrundſäben
roch,ſoſuchteer auh im GegenctheilefähigeKöd-
pfe,ſovieler konnte,in ſeinJntereſſezu ziehen.
Es gelangihmauchallerdings,ſehrrüſtigeKenech-

*) Das Breve und mehrerehiehergehdrigeAktenſtücke
befindenſichals Anhangzu einer Ueberſchunadieſer
Diſſertationabgedru>t,welcheder Herr Hofrath
Zapf 1778. zu Augsburgbei FriedrihBartholomäi
herausgegeben.
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fechterin ſeineDienſtezu bekommen,worunter die

Feſuitenbeiweitem den größtenTheilausmachten.
Einem Bellarmin,Baronius,SeverinusBinius,
und hundertandern gelanges allerdings,einern

großenTheileihrerLeſerganz übertriebeneBegriffe
von der apoſtoliſchenMacht beizubringen, und ſie
dem päbſtlihenStuhleganz zu gewinnen.Ueber-
haustwar jeßztdieſeseineder erſtenAngelegens-
heiten,daß die Pábſtetrachtenmußten,rectvie-
len MenſchenihreGrundſätzeeinzuſlöſſen.Das
Koncikiunrzu Trienthattedaherauch fürdieſen
Punktweislihgeſorgt,indem es verordnete,daß
die katholiſchenUniverſitäten,welchedem Pabſte
unterworfenſind,reformirt,und (zurVerhütung
allesfreiernLehrensund Denkens)von päbülichen
Legatenfleißigſolltenviſitirtwerden Y. Daß aber
unter jenenUniverſitäten, welchedem päbſilichen
Stuhlunterworfenſind,beinahealle,oderwenig-
ſtensdiemeiſtenhohenSchulenDeutſchlandeszu

verſtehenſeyen,kann man daraus ſchlieſſen, weil
diemeiſtenniht ohneGenehmigungdes Pabſtes
geſtiftetworden,derſic)daherdurchdie Ercheilung
ſeinerBeſtätigungeinigermaſſenein Rech:aufſel:
bigeerworben, Zudem war ihmja aufdem Kon-

ciliumohnehindieMacht eingeräumtworden,die
Dekrete deſſelbennach ſeinemGutbefinden*ausle-
gen zu können,und er konnte daherdur irgend
einSophiſmaleichterzwingen,daß alleUniverſi:
tätenunter ſeinerJurisdiktionſtehen.Einen Be-
weis hiervonfkfaiundie Verordnungdes Pabſßies
Pius V. abgeben, KrafcwelcheralieProfeſſoren

*) Concil.Trident.Sefſ.25. cap, 2

Ceſch.d,Hildebrano1ſm,2+ Ih- Z
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auf Univerſitätendas RömiſcheGlaubensbekennt-
nißablegenſollten.

AllerdieſerVorſichtungeachtetwäre es frei:
lihdoh no< immer möglichgeweſen,daß bei al-

lerWachſamkeitder päbſtlichenLegatenhierund
da eine Univerſitätdein Staate oder Kircheauf-
geflärter22öglingeüberlieferthätte.Es. war da-

hereine überaus vortheilßafteMarime des heil.
Vaters,daß er beſorgtwar, vieleSrudirendeaus

verſchiedenenTheilenEuropensnah Rom ſelbzu
ziehen.Jn Bononien,wo zuerſtdas Römiſche
undkanoniſcheRechtnachpàbſtlichemZuſchnicege-

lehrtwurde, befandſichſhon im zwölftenJahr-
hunderte,zu den Leitendes KaiſersFriedrichsI

ein Seminarium fürfremdeStudirende*),Nun
errichteteder PabſtGregorXIII. im Jahre1573.
auchzu Rom ein Seminarium fürdeutſcheJüng-
linge,und verliehihnenſogar, um ſiehäufiger
herbeizulo>en,beim Ein- und Austrittcinen voll-
kommenen Ablaß*). öIngleichenerrichteteer bald

darauf,nämlich1479,ein anders fürUngariſche
Fünglinge,welchéſichderTheologieund dem geiſt-
lichenRechtwidmen wollten,und ſeltenverließeiner
dieſefruchtbarePflanzſchule, der nichtganz RTmi-

{e Grundſätemit nachHauſebrachte.Aus eben

*) Kalendarium ArchigymnaftüBononienſiss, Edie,
A'exandr, Machiavel. in nor. ad Sigoniihiftor.
Bonon.

*s)In ipſoingreffu,ac deinde in exíitu,atque etiam
fi eodem in collegiodecedere eos ab humnanis con-

tigerit,in mortis articuloplenaríamomnium pec-
catorum fuorum indulgentiam‘et remiſſionem con-

cedimus. Bullar.Roman. T, III,P. IF, p, 16e,
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dieſerUrſachehatPaulV.in dererſtenHälftedesvori-
gen Jahrhundertsdas engtiſheSeminarium zuMa-
dridvon der biſchöflichenJurisdiktionbefreiet,und es

unmittelbardem RömiſchenStuhlunterworfen.

Die in dieſemZeitraumevon dem Pabſte
GregorXV. errichteteCongrezatiode propaganda
fide(zurVerbreitungdes katholiſhenGlaubens)
verſchaftedem Pabſteallerdingsneue Unterthanen,
deren er jeßtbei dem Verluſt,den er durchtus
thern,Calvin und Zwinglierlitt,freilihbedurftez

hatteaber auf Europa keinen ſonderlichenEins

fluß.Deſtomehr würde vielleichtdie Erhebung
des berüchtigtenPabſtesGregorsVI[, zu einem

Heiligengehabthaben,hättennichtgleihanfangs
mehrereweltliheMächtedie geheimenAbſichten
dabeigemerkt,und ſh entgegengeſeßt,und wä-
ren nichtüberhauptnachund nachhellereZeiten
eingebrochen,in welchenman allmähligden Werth
und Unwerthder Dingenäherkennengelernthat.
Der PabſtAnaſtaſius1V. war der erſte,wel-
cherdas PortraitGregorsVII. in einerKirchezu
XFom unter den Bildern der übrigenHeiligenauf-
ſtellte.GregorXIII, nahm das als eineArt von

Kanoniſationauf, und ließſeinenNamen ins

RömiſcheMarctyrologiumeinrücken.Manerſicht
hierausdeutlih,daß, da dieſerPabſtum das

Jahr 1572. lebte,ſelbſtLuthersgroßeBewegun-
gen nichtim Standewaren y diePâbſienur im

geringſtenſchüchternzu machen, und dahinzu
bringen,daß ſievon ihrengar zu großenPre-
tenſionennur ein wenignachlieſſen.Paul V. er-

laubreim Jahre1609.dem Erzbiſchofevon. Sa-

lerno,Johannvon Gunvar
yy

und ſeinemKapitel
2
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durcheineBulle, dem Hildebrandzu Ehrenein
Feſtzu feiern.GleicheErlaubnißertheilten‘Ale-

xanderVIL. und Klemens XI. verſchiedenengeiſt-
lichenGemeinden. BenediktXU. endlichbefahl,
daß er von der ganzen Kircheals ein Heiliger
ſollteverehrtwerden. Zu dieſemEnde wurde ein

eigenesGebet und Legendeverfertiget, und dem

RömiſchenBreviar und Miſſa’einverleibe.Da
aber darin GregorsUnternehmungengegen Hein-
rih IV. als die größteTugend,als das Gottge-
fälligſteWerk geprieſenwurden,ſo wurden die

meiſtenkatholiſchenKönigreicheaufmerkſamdar-
Uber,und nahmendieſeSchriftennichtan. Auch
der kaiſerlicheHof hattedieſeVerehrungin ſeinen
Staaten uncterſage.Der Biſchofvon Auxerre
ließin dieſerAngelegenheiteinen eigenenHirten-
briefdrucfen, worin er dieVerehrungdieſesHei-
ligenebenfallsunterſagte.Benedikt.Xil1. aber

gab dagegenim Jahr 1729 ein Breve heraus,
worin er dieſenHirtenbricfals nichtigerklärte,
und das ¿Leſenund Verkaufendeßelbenunter der

größernCxrkommunikation, deren Aufldſung, auf-
ſerder Sterbeſtunde, ſonſtdem Pabſtalleinauf-
behalteniſ, feierlichverbietet.

Auf ſolcheArt ward alſoein Mann , auſſer
vem vielleichtwenigeMenſchenſo vielUnrechtge-
thanhaben, aufden Altar geſtellt!

E
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gegenwärtigenZeiten.

E, iſtbedenklich, zum Theilaucheinem Privat-
ſchriftſtellerniht einmal möglich,von dem ge-
gegenwärtigenVerhältniſſedes Hildebrandiſmus
etwas zuverläßigesund zugleichausführlicheszu
ſagen.Von vielenThatſacheniſtno< nichtsau-

hentiſ<hins Publikumgekommen. Das Merk-

würdigſte,was ſichin dieſemJahrzehendezuge-
tragen, und von deſſenGewißheitman allenthal-
ben überzeugtiſt,mag alſoin furzenSáßen
hièrſichen.Lichtund Aufklärungbrachenimmer
ſtärkerherein,und dieSache des Pabſtesbe-

gann von Tagezu Tag ein ärmlichersAusſehen
zu gewinnen. Unter den katholiſchendeutſchen
Ländern war Baiern beinahedas erſte,welches
unter der RegierungMaximilians11. die Feſſel
zerriß,und ſeineRechteergriff.Man ſchrieb
vielesüberMönche,Jmmunitäten, Aberglauben,
Mißbräuche, und führtebeinaheeben ſo vieles
in der That aus, als man geſchriebenhatte.
Baiern gabſozu ſagenden übrigenkatholiſchen
Ländernden Ton an. YJehzckömmt der Kaiſer
Joſephalleinzur Regierung,und wird der Re-

formatorin allenſeinenweicſchichtigenStaaten,
Er hebetKlöſterauf, machtdie nochexiſtirenden
von ihrerVerbindlichkeitan RömiſcheOrdens-

generalelos,giebtſeinenLandesbiſchöfendieRech-
te zu diſpenſiren,ſo wie auh andere Vorzüge,
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wieder zurü>,{haet zahlloſeAberglaubenund
Mißfbräuchein kirchlichen.Dingenab , beförderrt
die Preß- und Denkfreiheit, und verſeßetdadurch
dem Hildebrandiſmuseinen tödtlichenStreich.
In dieſerVerlegenheitentſchließtſh der gegen-
wáä-tigePabſtPius VI. eine Reiſenah Wien zu

thun, um, wo möglich,den lebtentödtlichen
creichnoh aufzuhalten,oder wenigſtenseine

großedee von dem Pabſtein den Köpfen, und

ein tiefesGefühlfürihnin den Herzendes gro-

ßenHaufenszurüfzulaſſen.DieſeKabale ward,
wie ein ungenannterSchriftſtellerverſichert“y,
von dem damals in Wien reſidirendenNuntius

Garampi projektirt,und ſoglei<hausgeführt.
Der Kaiſeraber läßtſihniht irremachen, und

fährtin ſeinemReformationsgeſchäfteunerſchros
>en fort. Muntritt der Uandrath,HerrEibel,
in tínzauf, und machtdem heiligenVater ſeine

Jurisdiktionüber die ganzeKircheſtreitig.Jhm
folgtein Schwarm einigerguter,mehrerermits
telmäßigerund ſchlechterSchriftſtellernach.

So wie jektin Deutſchlandder Sik der
Reformationiſt, ſowird auh das Ausland dar-

aufaufmerkſam,und nun fängtman auchin ei-

nigenStaaten Italiensan, zu reformiren.Der
Königin NeapeltrifftAenderungenin Nücfſicht
des Mönchsweſensder Immunität,und ver-

ſchiedeneranderer Dinge; der Großherzogvon

Toſkanawill alleMißbräuche,und fremdeAn-
maſſungenabgethanwiſſen, und berufteineSy-
Fode zuſammen.

*) Jn der Vorrede zu dem Entwourfcines geiſtli-
chen Staats - und Privatrechtesfúrdas Fatholi-
che Deutſchland.1787.
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Als der Pabſtſah,daß die Sachenſoſtun-
der, ſuchteer ſichauf andere Art ſchadloszu
halten.Er giebteineBulle heraus, und exkom-
municirt darin den LandrathEibel;da ſieaberin
den öſterreichiſchenStaaten nichtangenommen
wird,ſoläßtſieſeinin den öſterreichiſchenNie-
derlanden befindlicherNuntius heimlichin Hol-
land drueen

, und eben ſoheimlichin den beſag-
ten kaiſerlichenLändern verbreiten;alleindieSa-
chewird ruchbar, und der päbſtlicheNuntius muß
auf Befehldes Kaiſersdie döſterreichiſhentNie-
derlande augenbli>li<hverlaſſen.Bald darauf
hebendie ſtudirendenSeminariſtenin têwen,aus
Aerger,daßman ſieaufklärenwill,einenförmlichen
Aufſtandanz; und in kurzerZeitaerächdie gan-

ze NiederländiſcheNation in Gährung, verwei-

gertdem Kaiſerden Gehorſam, und willſihfür
ihreBruderſchaften, Proceſſionen, Mönche¿ und

uberhauptfürdie RömiſchkatholiſcheReligion
todtſchlagenlaſſen,ohnedaß man etwas anders,
als blos muthmaßenkann, wer die Triebfeder
von dieſemallenſcynmöge.

Jn Jrealienſichtes eben ſoaus, und der

Pöbelfängteinen Aufruhrwider den aufgeklär-
teſtenBiſchofzu Pracoan, trittſeinBildnißmit
Füſſen,plündertſeinenPallaſt,und begehtzur
Bezeugungſeinerwahren, ächtRömiſchenReli-

gionAusſchweifungen.Auch die Synode gehe
auseinander,ohneetwas beſchloſſenzu haben,als

was dem RömiſchenHofe erwünſchtmüßte qe-

weſenſeyn;denn die meiſtenMitgliederderſelben
waren Römiſch- Geſinnte.

Jn Deutſchlanderinnertenſiindeſſeneini-

ge Erzbiſchöfeund Biſchöfey aufmerkſamgemacht
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dur JoſephsmerkwürdigeSchritte,der alten

Kirchenverfaſſung, der altcn Kanonen , und der

Gewalt,die ihnenin den erſtcnJahrhunderten
eigengeweſen,und nahmen einen Theilihrer
Rechtezuru>. YJhunſonderheitdiſpenſirceder Erz-
biſchofvon Kölln in Eheſachen, ohnebei dem

Pabſtvon Zeitzu Zeitum Erlaubnißangeſucht,
und ſelbigemit deutſchemGelde bezahltzu ha-
ben. Sogleicherſchiender päbſiliheNuntius
am Rhein, BartholomäusPaccamit einervom

29 November 1786 datirtenVerordnung, die er

in den Sprengelnvon Mainz, Kölln und Trier

allenthalbenvertheilenließ,und worin dieſe
âuſſerſt

*

bedenklicheStelle vorkam: „daß alle

»Diſpenſationen, dieetwas anders erlauben, als

„was die dritteFormelund deren neueſteErwei-
„terung erlaubt,und die anderswoherals vom

„apoſtoliſchenStuhlekommen, niemanden nüßen
5»werden, daß jedeEhe deswegendochunkräftig
„und ungültigbleibe,und daß jedesaus ſols
„chenblutſhänderiſchenHeirathengeborneKind
„allerRechteeinesre<tmäſſigenberaubtſey").”
Natürlichmußteein ſounerwarteter Schrittum

ſomehrAuſſehenerregen, jemehrſchädlicheFol-
gen er hättenah ſih ziehenkönnen. Es er-

ſchienendaherſogleihdreiVerordnungenvon den

Vikariaten der ErzbiſtümerKölln,Trier und

Mainz nacheinanderunter dem 19, 20. und 2x.

December an allePfarrerund Seelſorgerdieſer
Sprengel, worin ſieden gemeſſenenAuftrager-

halten,die beſagteVerordnungdès HerrnNun-

#) DieſeUrkunde befindetſichals Beilageder Schriſt:
Wenm ſtehrin der katholiſchenKirchedas Recht
zu, in geiſtlichenSachen zu diſpenſiren?S. 4.

iq,abgedru>t,
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fius Pacca alſogleichan ihnwieder zurü>zu ſchi-
>en, und künftigunter ſ{hwererStrafekein
Breve,Bulle,Diſpensoder anders Schreiben
anzunehmen, welchesnichtzuvor den gedachten
HerrnErzbiſchöfenpräſentirt, und von ſelbigen
authoriſirtworden *).

Faſtzu aleicheeZeitwendet der heiligeVa-
ter,der den beträchtlichen, durchdieReformatio-
nen in Oeſterreich, und überhauptdurchimmer
mehrüberhandnehmendeshellesDenken ihm zu-
gegangenen Verluſtunmöglichverſchmerzenkann,
ſeinAugenmerkauf das fromme Baiern, und

ſucherunter dicſimDeceFmanteleine neue Juris»
diftionin einem becrrächcliconTheileDeutſcßlans
des,und übermehrereBiſchéfedeſſelbenzu erlan-

gen, um den Verluſtder altenPrärogativenda-

durcheinigermaſſenzu erſeßen,Der Kurfürſtin
Baiern läßtſihſehrleichtdazubereden,daßin

Uncheneine neue Nunciaturfürganz Baiern,
und die Ober - und Uncerpfalz,wie auchfürdie
in WeſtphalenliegendenLänder des Kurfürſten
neu errichtetwird,und der Pabſtſchi>cſogleich
einen Nuntius in der PerſondesErzbiſchofsCä-

ſarZogliodahinab, welcherohneVerzugeinen
Subdelegatenfürdie Gegendvon Weſiphalener-
nennet , dem Kajecanvon Kern fürſeineKapelle
zu HechenraineinenAblaßverleihet,eineDiſpen-
ſationim erſtenGrade der Schwägerſchaftfür
jemandaus der MainzerDidceſeertheilet**, und

*)ŒbendaſelbſtS. 12. /74.Lateiniſchbefindenſi alle

dieſeUrkunden im Anhange der aktenmaſſigenGes

ſchichtederzu München neu errichretenXTunciactur.

*#*)Urkunden zur aktenmäſſigenGeſchichteder LTunsz-

cigturin München,S. z1. 32, 33. u, 34, wo man
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mehreredergleichenDingeunternimmt,woraus
deutlicherhellec,daß der HerrErzbiſchofzu Mün-

chen,niht blos in der EigenſchafteinesGeſand-
fen am Hofeerſchienenſey.

Die deutſchenMetropolitaneund Biſchöfe,
welcheaus allem Vorhergegangenenwohlabnah-
mcn, daß man von Seite des RömiſchenHofes
nichtsanders im Schildeführe,als ihreuts
ſprünglichenRechte zu untergraben, wandten ſich
an den Kaiſer,und baten ihnum Schuß und

Unterſtüßungzur Aufrechthaltungder deutſchen
Konkordaten und ihrerRechte,die er ihnenauh
in einem Schreibenan Kurmainz,Kurther,Kur-
föllnund Salzburgvom 12 Weinmonat 1785
feierlichzuſagteH). Mittlerweileerſchienauh von

dem kaiſerlichenReichshofrath, als wohinſchdie
HerrnErzbiſchöfe, als Klägergegen die von den

beiden Muntien, Pacca in Kölln , und Zoglioín
München gewagten Eingriffein ihreRechtege-
wende: hatten, ein Reccript#*) worin #1)die von

den Erzbiſcl;ofenbefohleneZurückſendungdes von

PaccaerlaſſenenCircularſchreibensvolll’ommenge-
nehmiget, und ſelbigesals nichtigund kaſſirters

flärtwird; 2) ein anders an den Kurfürſtenzu
Pfalz,worin demſelbenaufgetragenwird, dem

Nuntius Zoglioin ſeinenJülich- und Bergiſchen
Landen feineJurisdiktionzu geſtatten,und inZeit

allein dieſesFacheinſhlagendeAktenſtäckein extenſo

abgedrucktfindenkann.

*) Befindetſichgedru>eim Reſulcatdes EmſerKon-
greſſes1787. S. 21. /79.

*t)F��unter dem Titel: KaiſerlichesReichshofraths=-
reſcript,die pâäbſtlichenLTuntiaturen im Reiche
betreffend,mit Anmerkungen,beſondersabgedruckr.
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von zwei Monaten an den Reichshofrathzu be-

richten,in wie weit dieſeVerordnungbefolgtworden.

Voll Vertrauen auf den Schuß des Kaiz
ſersund ihregerehteSachefaßtennun die deut-

ſchenMecropolitane,da ſiebemerkten,daß der

päbſtlicheHof bisherungeachtetder vernommenen
Geſinnungendes Kaiſersund Reichshofrathswe-

nigLuſtäuſſerte, ſeinVorhabenfahrenzu laſſen,
den feſtenEntſchluß,ihrAnſehenzu retten,und
berathſchlagtenſichdaruberauf einem Kongreſſe
zu Ems, auf welchem man fürzlihund in der

Hauptſacheüber folgendePunkte übereinkam".

1. Zugelaſſen,daß der PabſtOberaufſcher
und Primas der ganzen Kircheſey,ſohatdoch
Chriſtusden Apoſteln, und ihrenNachfolgernei-
ne unbeſchränkteGewalt zu bindenund zu ldſen
ertheilet, daherallerRekurs der Didceſanennach
Rom mit VorbeigchungihrerBiſchdfe,alleExem-
tionen

,
und Kommunikationen der Mönche mit

ausländiſchenOrdensobern wegfallenmüſſen.1k.
JederViſchofkann in ſeinemSprengelGeſebe
geben, und aus zureichendenUrſachendiſpenſiren
in Anſehungder Faſen,Ehehinderniſſe, Erthei-
lungder Weihen, Ordensgelübde.II1,Die Bi-

{höfeſindberechtiget, frommeStiftungenin bef-
ſereumzuändern.1V. Die Facuirriesquinquen=-
naleswerden fünftignihtmehrgeſucht,undRö-
miſcheBullen,Verordnungenund Beſcheide2c.

ohneGutheißendes Biſchofesniht mehrange-
nommen. Die Nuntiaturenhörenauf,und die

päbſtlichenNotarien können ohnebiſchöflicheAp-
probationfeinegültigeAmtsverrichtunginDeutſche

*)Reſultatdes LimſerKongreſſes,S. 25 x ç32.
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land vornehmen.V. Der Biſchofalleindiſpenſirc
in der Mehrheitder Beneficien.VI. Die Concor-

data aſchaffenburgenſiaſehenbis aufweiters pro
exceptionea regulaanzuſehen

zdie Reſervationen
in der Extravazansad Kezimen fünnen in und für
Deutſchlandnichtſtatthaben.Allenah den Fon-

fordaten von der RömiſchenKurie eingeführten
Neſervationenſindunkräftig.Die Relignationes
in fauorem ſollenin Deutſchlandverworfenſyn.
VII. Alle von Rom aus ertheilteKoadjutkorienſollen
ohneWirkungſchn.V{1T1,Die Digniratesmaiores

ſinddem päbſtlichenStuhlenichtreſervirt.1X. Alle

nicht,gebohrne,oder nichtnaturaliſirteDeutſchewer-
den zurErhaltungeiner deutſchenPfründeals un-

fähigerklärt.X. UeberdieSctacutender deutſc;en
Kirchenkönnen RömiſcheDiſpenſationennie ſtatt
haben.X1. Die zum Nachtheiledes ndulriperpe-
tuian andere überlaſſenepábſtlicheMonate ſollenvon
dem Pabſtan den Erzbiſchofwieder zurückgegeben,
und das Indultum ſelbſtden Metropolitanengleich
beim AntritteihresAmtes mit der Konfirmations-
bulleausgefertigetwerden , widrigenfallsſiebefugt
wären, die in den päbſtlihenMonaten erledigten
Präbeudenſelbſtzu verleihen.Da auchin den Kon-

fordaten. die ſehsMonate den Pábſtennichtauf
ewigeingeräumt�ſind,ſowird hierinaufdem hof:
fentlihbáld zu Stande fommenden National-
FonciliumAbhülfezu erwarten ſeyn.X11, Die durch
dieKurialiſtenin die laduitaeingeſchlichene'zweite
‘Proviſiion, muß künftiggänzlichaufhören.XIII,

Der Froceſlus1nformatiuusmuß fünftigeinzigund
alleinvon dem konſecrirendenBiſchofegeſchehen.
X1V, Das Indultum adminiſtrationis,und dieClaù-

ſulain temporalibusinden Wahlbeſtättigungsbuilen
ſindunzuläſſig.XV. Der den Pábſtenzu leiſtende
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Eid der Biſchöfe,kann fernernichtbeibehaltenwers

den. XVI. Anſtattder Annaten und Palliengelder
ſollin einerNational- Kirchenverſammlung, oder

inderen Ermangelungvon dem Kaiſereinemäßige
Taxebeſtimmetwerden.Jm Weigerungsfallevon

Seice des Pabſteswürde man in der altenKir-

chendiſciplinMitteldagegenfinden.XV11. Ge-

ſchiehtin Proceßſachenvon den rechtmäßigenJne
ſtanzenweitereBerufungan den RömiſchenStuhl,
ſoiſtdieſerverbunden, zur drittenJnſtanzTudices
in partibus.und zwarNationalenzu geben.XVUI.
NachWiederherſtellungallerdieſerRechteſollerſt
die ganze KirchendiſciplinnachallenihrenTheilen
verbeſſertwerden;und da von derdeutſchenNation
dieKonkordatennur bis-zudem nächſtenKoncilium
eingegangen,von jenemzuTrientaberdenBeſchwers
den nichtabgeholfenworden , ſowünſchetdie deut-

{e Nation, daßdurchkaiſerlicheVerwendungein
in ebendieſenKonkordatenals eineweſentlicheBe-

dingnißverſprochenesKoncilium, wenigſtensNa-

tionalelängſtensbisin zweienJahrenzur endlichen
HebungallerBeſchwerdengehaltenwerde. —

SeitdemläßtſichderheiligeVater nichtsan-

gelegenerſeyn?als im trübenzu fiſchen,und er

arbeitetraſtlosdaran , die deutſchenBiſchöfevon
dieſemBündniſſe, welchesſiemit ihrenMetropoli-
tanengeſchloſſenhaben, abwendigzu machen„ und

zu trennen. Das Schreiben, welcheser in dieſer
Abſichtan den BiſchofLudwigJoſephvon Freiſin-
gen unterm 18 October1786 erließ*),iſtüberaus

merkwürdig,und zeiget,welcherfeinerBewegs-
gründe, und politiſcherKunſtgriffeer ſichzu dieſem
Geſchäftebediene. Er willihmdarin ſogarweis

*)Urkunden zur.{TuntiaturgeſchichteS. 19./44.



366 FurchtſameBlike indieGeſch.dergegenwäre.Zeiten,

machen„ daßder Kaiſerſelbſtgegen dieNuntiatu-
ren nichtsentgegenhabe.Wenigſtenshatteer das

Vergnügen„ unter den übrigendeutſchenBiſchöfen
jenenvon SpeyeraufſeinerSeitezu ſehen, als

welcherin einem eigenenSchreibenan den Kaiſer
ſeineFurchtäuſſerte, daßdievon den Jntereſſenten
des EmſerKongreſſeszu machendeweitereFür-
ſchrittedieBiſchôfe, und in der Folgedas ganze
mit der deutſchenKirchenverfaſſungund Hierar-
chie!‘ſoinnigſtverwebte Reichsſyſtemſelbſtbe-
treffenmöchte*)!!

Soweit ſindbisherdieSachengediehen,und

jedermannharretbegierigaufden Ausgang.

*) Ebendaſclbſt.S. 127.nebſtdem vortreflichenAnt
wortſchreibendes Kaiſers.S. 129. lq.

Dru>fehler.

Seite 19. Zeile12 von oben herab,für: es daucht
mir, es Enne,lies: es däuchtmir, cr Eónne. S. 23.
in der Anmer?. fár: Lokalbebürfniſſen,lies: Lokalbedurfz
niſſen.S. 64. Z. 16 für:aufbläſeſt!ies: agufbläheſt.
S. 63. Z. 19. für: von den Biſchöfenkonnte er, ues:

von den Biſchöfenkonnte Heinrich.S. 120. Z. z0, fur:
den Römiſchen,lies: den RömiſchenPäbſtenS 13s.

3. 17. für:fehlenwürden, lies:fechtenwürden...S.
173.Z. 6. fúr: Privateinſichten, lies: Privarabſichten.
S. 189. VorlehteZeile., für:Die Vorbereitungzlies:'

Die Verbreitung.
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